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vorwört, 
Fine fortgebende Encyflopätic der theol. Literatur 
zu liefern, ift von Anfang an ald der Zweck diefer 
Blätter andgefproden (f. JZabrg 1824. Jar.) Wir 
bemübten und bisher, dieſem vorgeftedten Ziele 
immer näher zu kommen, ünd werden und focthin 
darıım bemiden. Zunächſt ſuchten wir daher, nach 
einem fo gut wie möglich eingetheilten Fachwerk 
— gewiſſe Mängel find, wie bekannt, in allen 
Eintheilungen Der Literatur ünvermeidlich — den 
damaligen Beſtand jedes einzelnen theolon: Zweiges 
gu beſtimmen. _ Daß diefe Aufgabe nicht in dem 
erften und zweiten Jührgange gelöft werden konnte, 
brauchen wir nicht nochmald zu bemerken; da wie 
ed indefjen in dieſen beiden erften Jahrgängen ſchon 
ji einer faſt vollftändigen Ueberſicht einiger Zweige 
uiferer Literatur gebracht habeir, fo hoffen wir bald 
eine ſolche literäriſche Enchklopädie der neireften Zeit 
pöllig begrimder zu baben. . Hiernach werden diefe 
Jabrbücher fih alt die encyklopädiſchen Lehrbücher 
anfchliegen und fie fortſetzen. Diefeh Gefihtäpunft, 
den würdigen und wiſſenſchaftlichen fir Pritifche 
Blätter, halten wir feſt. Die Gründſätze, die vorn 
ähten Kritifern immer find angegeben worden, find 
eben die, welche zu dieſem Ziele führen: Es wird 
die einzelne Schrift veceufirt in Beziehung auf ſich 
4826: 61) ſelbſt, 





& 
ſelbſt, im Verhältniß gie der Wiſſenſchaft, und in 
wie fern fle in der Gefammtheit der theol Literatur 
ihre Bedeutung bat. Der iſte Punkt verlangt, 
daß die Schrift mach fhrer Form und nach ihrem . 
innern Zuſammenhang beurtheilt; der 2te, daß fie 
mit andern, bie denfelben Gegenftand behandelt 
haben, verglihen werde, um zu beſtimmen, ob fie 
etwas, und was fie für die Wiſſenſchaft leifte, und 
welhen Rang fie etwa in der Reihe ibred Faches 
anzufprehen habe; der 3te Punkt verallgemeinert 
dieſeß, um ald Ergebniß zu gewinnen, welche 
Fortſchritte die Theologie durch diefelbe hoffen darf. 
Allerdings tft diefer dreifahe Geſichtsöpunkt wicht 
grade in jedem Zweige gleich zu halten; denn z. B. 
in Predigten ift fat nur der erfte, in Lehrbüchern 
vorzugdweife der zweite, und im allgemeiner oder 
gemifchten vorzugsweiſe der dritte bemerkbar. In⸗ 
deffen greift doch immer eins in dad andere ein, 
und felbft die einzelne Predigt kann auf den Zeite 
geift in der Theologie oder feine allenfallfige Aens 
derung binmweifen z und fo wird eine Pritifche Zeit⸗ 
fhrift Doch immer jenedDreifache im Auge behalten. 
Werke, die Epoche machen, find ohnehin Selten: 
beiten, und werden gewöhnlich erft einige Jeit nach 
ihrer Erſcheinung erfannt. Und da in” dem geis 
ſtigen Leben und Treiben alles zufamntengreijt, fo 
muß eine Zeitfchrift von folder Tendenz auch Auf 
manches außer dem Gebiete der Theologie liegende 

Buch ihr Augenmerk rihten 
Dir kennen keinen andern Zielpunkt im Recen 
flonsgefhäft, der mwürdiger wäre; vollends aber 
balten wir ed für würdelo8, wenn man fi dem 
Zeitgeifte fogar im öffentlichen Ausſprechen von 
Urtbeilen in den Dienft giebt: Wer ihm fröhnen 
mag, mag ihm fröhnen ; er wird zwar feinen Vor⸗ 
theil dabei finden, deun der Zeitgeiſt ift der IBelts 
geiſt und lohnt ald folder, mit Gold und Glanz; 
aber-noc kein mwahrheitdliebender Mann bat et . 
ne olche 


\elhe Zeitmiethe weggeworfen, und mer irgend 
etwad Tüchtiges für die Wiffenfchaft gefeiftet bat, 
ſah immer über fein Duingyenuium und Decennium 
binaud., und faete oft fhwer kampfend mit dem 
Unwetter der Gegenwart bejiern Saamen der Zu⸗ 
tunit aus. Grade die Theologie verlangt die meifte 
Erhebung über das, was zeitlich und vergänglich if, 
und, das Ergreifen des Ewigen. Wer ed mit der 
göttlihen Offenbarung d:8 Evangeliums hält, hat 
dad ewig Wahre errwählt, und kann es nicht aufs 
geben: aber zu jeder Zeit fette ſich ihm Meufchens 
wort entgegen, womit Herrjchfüchtige die Geiſter 
feeln "wollen, ihre Meinungen als die Vernunft 
anpreißend, und. mit ihrem Worte alles übertäubend, 
Aber wir werden keines Menſchen Knechte; mir 
befenuen frei unfern Glauben an das Evangeliun, 
„mitten unter Gift und Dolh der Schmäbungen 3 
wir denken und reden im Dienfte der Wahrheit, 
für die reine Vernunft und für die vernünftige 
Erkenntniß zu lehren, und zwar mit Freimuth, 
ohne Menſchengefälligkeit und ohne Menſchenfurcht, 
auch vor denen, deren unlogifhe Doukart den Streit 
gerne ins Perſönliche und in das Bereich ihres 
Autodafs zu ſpielen ſucht. Nah ſolcher Logik 
werfen fie dann den Freien. Mifolngie vor; wer 
aber, vom Standpunfte feiner Alogie aud, dem 
andern. Mifologie- vormirft, dem. fällt fie auf, feinen 
Kovf. Die Worte de& Herrn, der uns wahrhaftig 
(ri macht, Matth.10, 24—26., find unfere Weifung. 
Und fo arbeiten. wir, innig verehrte Freunde, in 
unferm Werke mutbig fort, das durch unbefangene 
Forſchung und wiſſenſchaftliche Weberzeugung der 
beiligen Wahrheit dienen fol. Die Bereinigung 
in dem Glauben au die Offenbarung der heiligen 
Schrift it der rechte Geiſt der Freiheit für eine 
tbeologifche Zeitſchrift. Wir wollen und mit Luther 
zurwien: „Sn Summa, Gottes Wort foll und 
Schild uud Waffen ſeyn; wenn wir .. vor 
Ä | | ugen 
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Augen haben und dem folgen, fo kann uns der 
Teufel nicht verführen, lafjen wir aber Sotted Wert 
fahren, fo bat uns der Teufel fhon gefällt. Gott 
will und aber fein ander Wort geben, noch pres - 
digen laſſen, denn er und allbereit durch die Pros 
pbeten, durch feinen Sohn ‚gegeben bat. — Deros | 
halben laſſet uns Gottes Wort ja vor Augen . 
es mit Fleiß hören und wohl merlen.“ z 





Nahere Eeklarung üb: das Maleltdiorecht 
in kirchlichen beſonders liturgiſchen Dins 
gen. Zur Berichtigung vieler Jrrebümer, 

* , Dorürtbeile und Mißverſtaͤndniſſe, zur 

Beruhigung mancher Leſer und zur Rechts 

fertigung Des Verfaſſers gegen ungerech— 
ten und lieblofen Tadel; von 3. Chri⸗ 
ſtian Wiıb. Xugufi, der Pb. und 
Tb. Dr., ord. Peof. in der evangel. Sa: 
cultaͤt auf der KXbeinuniverſitaͤt zu Bonn, 
koͤnigl. preuß. Conſiſtorialtatbe in d. k. 
Conſiſt. zu Coͤlln, Ritter des rorben Adler⸗ 
Ordens u. ſ. w. Frankſurt am Main in 
Hermanns Buchhandlung 1825. VIII und 
207 ©. 8. Ci fl. 15 fr.) | 


J. der Kirche und folglich anch in allen er 
lihen befonders liturgiſchen Dingen erkennt 
feinerlei Majeflät, und was der anbängt ode 
daraus fließt, an, als allein die Göttliche. „Ries 
en fan seen, Herrn dienen 20. Mattb.- 6, 
„Es iſt Gott, der in und wirft den Willen 
8* die Kraft nad, feiner Güte’ Phil. 2,13. Wille 
im Voraus, ‚wie du dich, verbaften follft in dem 
Haufe Gottes, welches iſt die Gemeinde tes leben, 
“ digen Gottes.“ 1 Tom. 5, 15. Es dürfte nicht 
überflüfftg ſeyn, in der Anzeige einer Schrift, wie 
die — ſogleich den Standpunkt bemerklich 
J zu 


— 


- 


7 


m madhen, von welchem aus der Beurtheiler die 
streffende Sache betrachtet, um Refern, welche 
iber diejelbe anders als er denken, eiven Wink zw 
ben, die Anzeige lieber zu uͤberſchlagen, als etwas 
in leſen, das idnen nicht zuſagen wird. Zwar 
cheint ed, als ſey mit der Auſicht des Rec. dies 
mige befreundet „ melde Einer der größeften 
nad berühmteſten Könige des 18ten Jahrhunderte; 
Friedrich U, von Preoßen? zu ertennen gab, 
indem er der chriſtlichen Gemeinde die einfache und 
fianoolle Fürbitte in den Mund legte: „Bewahre, 
d Gott! den, König, deinen Hucht und uufern 
Regenten.“ Aber. der Schein kann bier, wie fo 
eit, täufchen ; und das ıgte Jahrhundert bat ohne⸗ 
bin gar. Vieles, was im. 18ten noch für ächtes 
Gepräge galt, für faliche. Münze erflärt, — Der 
* bielt e& für der Mühe werth, die ganze erſte 
Abtheiſung feiner Schrift (5. 1— 061) der Vertbeis 
diguug gegen die vielen Angriffe gu: widmen, welde 
fi feine befannte Kritik der neuen preußifchen 
Agende gefallen iaſſen mußte; und Rec, dem bei - 
der Anzeige diefer Kritik in deu Jahrb.d. Theob, 
Yan, 1824, ©. 57 f. der Bf. derfelben nicht einmal 
dem Kamen nad befannt war, und der auch jeßt, 
uachdem Hr. Dr. Auguſti ſich öffentlih dafür 
erflärt hat, verfihern darf, daß er mit ihm, fo 
ſeht er ihn auch ald Schriftſteller hochachtet, übrigend 
nicht in der entfernteften mittel; vder unmittelbaren 
Serührung ſteht und ihn perfünlich gar nicht Tennt, 
ft der Gerechtigkeit dad Zeugniß ſchuldig, daß er 
in diefer- Wertheidigung , ob fie: gleich nicht gegen 
‚deden Gegner gleich fauft ausgefallen it, weit mehr 
Faffung und Spuren eines leideufhaftlofen Ger 
-müthözuftandeß, ihres. Dfs.. gefunden hat, als in 
deu meiften der wider ihn-und feine Kritik gerich» 
teten Schriften. Was daher Rec. fhon in der _ 
erwähnten Anzeige bemerkte: bie Kritik fep Feine 
-Etreitigeift von gewöhnlicher Urt; ihr Di. — 
ein 
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feinem auf deren Titel ſich beigebegten Eharafter 
eines Freundes der Wahrheit und Geſchichte getreu: 
daß muß er auch bier, feiner innigſten Ueberzeugung 
. nach, wiederholen — follte er ſich dadurqh gleich 
‚zum zweiten Male den Vorwurf zuziehen, er fey 
parterif und mache mit Hrn. A. gemeinſchaftliche 
Sache! Erweislich iſt es ohnehin, daß jene Meceua 
ſion, obgleich erſt im Zar. 1824 abgedruckt, bereits 
am 22. Nov. 1825 au die Redaction eingeſchickt 
orden, folglich zw einer Zeit, wo dem Rec. die-. 
utgliche Kabinetsordre vom 15. Nov. 1825, durch 
welche der Werth der Kritik eine fo hohe Auerken⸗ 
nung erbielt, weder "befaunt war, noch bei dex 
- weiten Entfernung ſeines Wohnortes von dem 
preußiſchen Staaten befauns feyn fonnte: wie wäre 
‚alfo bei der Ausarbeitung der Receufton, geſetzt 
euch ihr Inhalt gäbe zu einer folgen Vermuthmig, 
welches er doch Beiuedwegsd thut, irgend einen 
‚Ünlaf, die Berücfihtigung jener hohen Ordre auch 
nur möglich gewefen ? Ueberhaupt — warum macht 
won doc, wie diefed Dr. 2. von deu Gegiern 
feiner Kritit fo oft bat erfahren müfen, die Ab⸗ 
ſichten eineg Schriftftellers fo gern verdächtig, mit 
deffien An, und SKinfichten man es do, wenn 
man in literärifhen Fehden Sache und Perſon 
gehörig zu unterfcheiden uud jener feine guten 
Dienfte zu leiften fuchte, einzig und allein gu thun 
habea würde 2 Giebt es denn einen andern Weg 
zum Ziele des Wahren und des Guten, als den 
Weg der, Mäßigung, der Friedensliebe und ded 
wechſelſeitigen guten Zutrauens ẽ und erſchwert und 
verſperrt man ſich jenem nicht in dem Grade, in 
weldem man diefen verkäßt und grade dem entges 
gengefegten einſchlͤgt? — Die zweite Abtheilung 
enthält uun erft des Bft. nähere Erklärung über 
dad vou ihm behauptete Majeftätsrecht des Rande» 
herrn im kirchlichen, befonders kiturgifhen Dingen, 
worüber er im 2ten Abſchn. der Kritik nur ganz 
| urze 


9 
tarze Winfe gegeben hatte z3 aber auch mit biefer 
weitern Entwickelung feiner Ideen umd deren vers 
fuhter Begründung durch die Gefchichte im Allge⸗ 
meinen und Durch bie Autpritäten vieler berühmter 
Pertheidiger des Territorialſyſterns in Staat und 
ſirche, will Herr Dr. A. weder für den Erfinder 
einer neuen Theorie über den fraglichen Gegenftahd 
angefehen werden, noch überall dafür gelten, etwas 
Entfheideude® oder durch die Tiefe der Auffaflung 
und die Evidenz der Beweiſe fih ald unwider⸗ 
ſprechlich Darftellended, über die Sache ‚geliefert 
zn baben, Nur auf dad Recht der freien Prüfung 
und Anwendung macht er Anſpruch; und wer fünntes 
der möchte ihm deflen ungehinderten Gebrauch 
Kreitig machen? $. 1 erklärt fih der Vf., mit 
B:rwerfung des bierardifhen und des früher von 
ihm vertbeidigten Collegialſoſtems, für dad Terrir 
tcrialfpftem : welchem der Satz „cujus est regio, 
ejus est relägio“ zum Grunde liegt. $. 2 wird 

gezeigt, went nad dieſem Syſteme das. jus litur- 
eicum zutomme ? oder wie die Frage zu beantwor⸗ 
ten ſey: wer bas das Reche eine neue Kiturgie 

zu entwerfen und einzuführen? (Dier dringt 
fih dem Rec. die Frage auf: ob denn das Ente 
werfen und dad Einführen einer nenen Bit. Eins 
fen? oder nothwendig ald Eins gedacht werden 
wäre und ob jenes, welches doch fo ganz und 
lem nur Sache der Wiſſenſchaft, der Geſchicklichkeit, 
ser Erfahrung, der Uebung im Belebren und 
Bilden ded Volles ift, unter die Kategorie ded 
Kechtes gehört? Möge die Einführung einer von 
qual ficirten Geiſtlichen entworfenen Liturgie, was 
auch dem Collegialſyſteme nicht widerſpricht, vom 
Staatseberhanpte gefcheben ; fol aber aud die 
Entwerfung Sahe ded Regenten ſeyu: fo könnte 
ja der Fall eintreten, daß eine gran, 34. B. als 
Vermünd eriu, die Regierung ‚führte; und wie 
vertrũge ſich daun deren Verfertigung — 
Agende 
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YUgende mit 1 Kor. 14, 35—35® Go vieler an» 
derer Fuconvenientien miht zu®gedenfen!) F. 5 
enthält Zeugniſſe aus. der Gefchichte bis auf den 
weſtphaͤliſchen Frieden, welche fir des. Vfs. Mei⸗ 
nung zu ſprechen ſcheinen; wogegen ſich u. a. immer 
noch einwenden läßt, daß biftoriiche Facta zwar 
bezeugen können, was da gefchahe, aber doch 
deshalb. nicht immer zum Beweiſe deffen dienen, 
wad da gefhehen Fonnte und ſollte. Was ließe 
ſich font nicht alles aus der Geſchichte beweifen | 
Wenn Hr. Dr. X. ©. 85, fagt: fo hart ed au 
flingen mag, fo erweislich iſt es doch, daß felbft 
durch Die ſchlechteſten Negenten nicht fo viel Unheil 
über die Kirche gebracht worden, ald durd die 
Geiſtlichen“ (durch melde? durch, proteftantifche ? 
Möchte Hr. A, Boch nur auf einen einzigen ‚bes 
Kimmten Fall fih berufen haben!) „und dag.die aus 
der Cäfarofratie. entfpringenden Uebel bei weiten 
nicht fo. zahlreih und. fo groß waren, als die- Kles 
rokratie“ — fo klingt diefer Satz nicht nur hart, 
fondern er iſt ed; ja, Rec. findet ihn grundlod uud 
wahrbeitwidrig, fobald, wie doch in. diefer Schrift 
der Fall ıft, der proteft. Klerus und die- proteft. 
Kirche bauptfächlic in, Betrachtung kommt, — $. 4, 
kommt der. Bf. auf den weſtphäl. Frieden und bes 
bauptet, das durch denfelben den Furften garantirte 
jus reformandi fey eine. pofitive Kirchengewalt 
(5. 115); wobei man fragen könnte : ob. denn 
Luther, Calvin, Zwingli u. f. w., die doch Feine 
Fürſten waren, ald Kirchenverbeſſerer widerrechtlich, 
ungerecht handelten ? oder von wen. ihnen die ſoge⸗ 
naunte „poſitive Kirchengewalt“ (der bloße Ans» 
druck hat für den confequent denkenden Proteſtanten 
etwas widerliches) ũbertrggen worden? F. 5-9 
werden einige dem, Vf. gemachte Einmürfe geprüft, 
die Schwierigkeiten, welche für des. Vfs. Anfichten 
daraus entfpringen, wenn Fürft und Volt von 
verſchiedener Monfeffion find, erwogen, von - 
id» 
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derigen Obſervanz ſowobl unter Lutheranern, als 
unter Reformirten, in liturgiſchen Angelegenheiten 
mit beſonderer Beziehung auf die preuß. Staaten 
gehandelt; worauf nah S. 192 f. eine furze 
Schiußrede folgt, worin Mec. die fprechendften 
Vroben von des Pe. Friedeusliebe gefunden hat. 
Sewiß wird fein Billigdenfender, welder Meinung 
er auch von dem verbandelten Gegenftande zugethan 
iſt, ſowohl den Brief eines Freundes ven dem Pf. 
Au ihn, als die Beantwortung deſſelben, oͤhne ins 
wige Theilnahme, ohne Danf für die öffentliche 
Bekanntmachung, und ohne den Wunſch leſen, 
daß doch alle, welche über literäriſche Gegeuſtände, 
beſonders wenn ſie Angelegenbeiten der Theologie, 
der Religion und der Kirche betreffen, verfchieden 
denken, in Sprabe, Ton und den gcäußerten 
Geſiunungen den beiden Vffn. adnlid ſeyn möchten! 
Wie febr würde man fich dadurch vie, gegenfeitige 
Verffandigung erleichtern, wie manchen Muftoß meis 
den, und wie viel wefentlichere Verdienſte um die 
gute Sache, deren Beförderung ja doch des braven 
E srifftellerd voruehmfter und letzter Zweck iſt, ſich 
erwerben! — In allem Uebrigen begiept fi Rec. 
auf feine oben berührte Anzeige von des Vfs. 
Kritik ꝛc., obne fagen zu fünnen, daß er ſeine 
gegen einen Theil ihres Inhaltes gemachten Zweifel 
und Einmürfe in diefer näheren Erklaͤrung ıc. 
gehoben gefunden babe. 


wer 
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wer bat das Recht und die Verpflichtung, 
der evanaelifhen Landesſsgemeine eine 
gemeeiuſchaftliche Agende zu geben? Gen 
. peüft und beantworter von cinem preu⸗ 
ßiſchen Kechtsgelebrten. Mit Bezugnabme 
auf die Schrift des Pacificus Sincerus 
über dieſen Segenſtand. Berlin b. Flitt 
1825. 836. gr. 8. (10 gge.) | 


| Da Vertrauen, womit Hr. Dr. Auguſti dem 
Spruche der Rechtsgelebrten über die Competenz 
hinſichtlich des liturgiſchen Rechtes in ſeiner den 
15. Dec. 1824 geſchriebenen Vorrede zu ſeiner 
naͤberen Erklaͤrung über das Majeſtaͤtsrecht ꝛtc. 
S. VI entgegen ſahe, hat ihn, wie man aus vor⸗ 
ſtehendem Titel ſieht, nicht getäuſcht. Und wer 
wollte es ihm, da er in eben dieſer Vorrede ein 
fo hohes Gewicht auf den legten oder neueſten 
‚ Pistorigs Ruf in dieſer Sache zu legen ſcheint, 
nicht göunen, einen Waffengefäbrten,, weun gleich 
in. einer andern Uniform, ald die feinige, gekleidet 
zu. finden? Daß aber, wie in derfelben Vorrede 
S. VII zu erfennen gegeben wird, die Agende uur 
ald der „Anfangspunkt‘ des. ganzen. Streited zu 
betrachten ſeyn dinfte: das wolle Bott, der. feine 
Sadye möge unn von Theologen, Juriſten oder Mi— 
Ittärperfonen, und mit welcherlei Waffen ed auch 
geſchehe, beftritten oder verfbeidigt werden , immer 
deifelbe Gott des Friedens und der Tiebe bleibt, 
in alien Gnaden verhiten ! — Unfere Jabrbücher 
baben ed mit der Theologie zu thun; und ihrem 
Charakter getrem nehmen fie daher audy von der 
Schrift diefed ungenannten Juriſten, ohne fich tief 
in, die Unterſuchung einzulaſſen ‚ was im beſproche⸗ 
nen Falle Rechtens fey, uud was nicht? nur in fo 
fern Rückſicht, als ihe Inhalt vor dad Forum. der 
Theologie überhaupt oder einzelner ihrer Zweige 
inſouder heit gehört. Der Bf. erklärt fih über fols 
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gende wier Fraden: „SR eine allgemeine evan- 
gelifche Kiturgie in einem evangelifchen Staate 
sorbwendig, oder wenigftens nuͤtzlich?“ ©, 
- 36f. Zwiſchen dem Dogma und der Liturgie der 
irche nimmt er einen wefentlihen Unterſchied an 
und verſteht unter der letzten ben Jubegriff der 
Vorfchriften über die Anordnung des äußeren Got 
testienjtied. Beide, daB Dogma ſowohl, als die 
Liturgie, zubeftimmen, gehört, nad) dem natürlichen 
ſtirchenrechte, zu den Geſellſchaftsrechten einer jeden 
Kirche, an deren Ausübung jedes Kirchenmitglied 
Antheil nehmen kann. Diefer Beſtimmung bemäch—⸗ 
tigten fidy aber, mas dad Dogma betrifft, in der 
Hriftlihen Kirche fehr bald die Bifchöfe, als Nepris 
feutanten der Gemeinde; und es entftanden dadnrch 
die Beſchlüſſe der vier ökumeniſchen Contilien: 
Liefer Scheidewand zwifihen der abend⸗ und mor— 
genlãndiſchen Kirche. Andere, die innere Verfaſ— 
fung der Kirche und die Verwaltung ihres Augole⸗ 
genheiten betreffende Andrdnungen „gehören unbe⸗ 
denklich der Kirche, ohne Mitwirkung des Staates, 
der, wenn er eimhal, vermöge ſeines Neformationds 
rechted, eine Kirche aufgenömmen hat, anch ihren 
Eellegialbefhlüffen e8 überlaffen muß, ihr Imeres 
nach ihren Zwecken und ihrer Verfaffung unter der 
Aufſicht und Leitung des Staates zu ordnen. 
Dieſes Recht der Kirche, welches man Kirchengewalt, 
Kirchenreglerung, kirchl. Jurisdiction nennt, beſteht 
Daher neben dem jüre circa sacra des Staates: 
leius darf in dad andere eingreifen; und der Staat 
darf eben fo wenig der Kircheuregierung, wenn er 
einmal eine Kirche aufgenonimen hat, zu habe tree 
ten, alß die Kirche die Rechte des Staates in 
Richenfacpen zu beeinträchtigen befugt iſt“ (&: 27). 
Ez entftand das Prieſterthum; Die collegialifche 
Antübung der Kirchengewalt von Geiten der Ge⸗ 
meinde kam fehr bald in deffen Häude; dictatoriſche 
Yuöfprüche des Papſtes löfeten jeden Zweiſel a 
| ie 
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Die Competenz der. .unfergeordueten kirchlichen Aus 
toritäten nicht nur, fondern fie arteten felbft aus 
in offenbare Eingriffe des Kirchenregimentes in Die 
Staatsrechte; Eingriffe, die ale Gerechtſame des 
Staates in SKirhenfahen vernichten wollten und 
zugleih über das jus circä sacra hinaus auf die - 
weltliche Negiering und die Belegung der Thronen 
‚und Dynäftieen einen völlig rechtswidrigen Einfluß 
begehrten und auf ale Art durchfegen wollten. — 
Die Reformation ſetzte Diefem Uebel da, we fie 
Eingang fand, . einen Damm entäegen: indem: fle 
den Anmaßungen der Kirchen s (Priefter?) Gewalt, 
dem unfitilihen Lebenswaudel vieler Geiſtlichen, und 
dem ergerniß der Ablaßfrämerei ein Eude zu 
machen ſuchte. (Daß, wie ©. 29 behauptet wird, 
das Dogma erſt fpäter, und gleichſam nr gelegens 
heitömeife, Gegenſtand der Neform wurde, fann 
Rec. nicht zugeben. Luther wenigſtens wurde allein 
durch dad Studium der heil. Schrift der große 


Nirchenreformator, der er nachher war; aus diefer . 


brauchte er aber gewiß nicht erft zu lernen, daß 
das Sittenverderben der Beifflichen u. f. wi init dem 
Evangelio fih nicht vertrage ; dagegen konnte und 
mußte fle ibm Zur einzigen Führerin dienen, um 
das ächtchriſtliche Dogma von den Menfhenfagungen 
zu teinigen.) in großer Fehler der Reformatoren 
den nur die Unmöglichkeit, auf Einnial Alles zu 
thun, enifchuldigen, der zugleich aber auch zu einem 
Beweife der Nothwendigkeit dieneit fan, das Werk 
der eriten Reformatoren nicht ald vollendet, oder 
ald ein abgeſchloſſenes Ganzes zu betrachten) war 
e8 dabel, daß man blos dei Mißbrauchen dei rö⸗ 
miſchen Kirchengewalt entgegen wirkte, ohne jedöch 
die collögialifhen Rechte der Kirchengemeinde, fo, 
wie fie nach der Natur der Cake ſtatt finden 
follten, und in den eriten Jahrhunderten des Chri— 
ſtenthums gewiß auch ſtatt gefunden haben, wieder 
herzuftellen: Wenn ju den Urfachen diefed Uuters 

| laſſungs⸗ 


N 
15 


fiungsfehler® gerechnet wird, daß man ‚‚die Fürften 
aus Dankbarkeit für ihren den Neophiten gelei, 
ſteteten Schutz — in Kirchenfachen habe fchalten 
und walten laſſen““ (S. 30); fo ließe ſich es noch 
fragen: wer dem Andern zum Dauf für dad Zer- 
brechen des päpftlihen Joches am meiften verbunden 
war ? ob die Reformatoren dem Fürften, oder dieſe 
jenen ? Go unentbehrlich nun diefen, um zum Ziele 
zu kommen, die Fürſten waren, fo gewiß hatten 
body auch diefe ohne daß Zuthun jener, ohne ihren 
Kampf auf Gut und Biut, nichts amdgerichtet. 
Der aber — diefe frage ift hier gewiß feine 
müßigel — wer gab den Ton an? wer machte 
den Unfang ? und wer gewann durch den endlichen 
Erfolg an äußern Vortheilen daB Meifte? wer ift 
alfo dem Andern den größeften Dauk ſchuldig? — 
Immer, meint Rec. nach feinem einfachen und 
‚näturlihen Rechtsgefühle, müffe fih, wenn Dad 
Recht der eheinaligen Bifhdfe in Betreif der Ars 
srdnung des Außern Gottesdienſtes als auf die - 
Zurfter übergegangen angeſehen werden fol, irgeud 
ein Uebertragungsact nachweiſen laffen,; welcher ein 
ſolches Recht gehörig documentirte. Aber wo finder 
fi diefer? Weder in dem erften, noch in fpätern 
eiten der Reformation verlautet etwas darüber. 
u fagen: Factiſch iM es doch nicht zu leugnen, 
daß dieſes Recht, fo wie überhaupt die Kirchenre⸗ 
gierung, in die Hände der Regenten kam und von 
Imen ausgeübt worden: das iſt eigentlich nicht mebr 
zeſagt, ais wenn andere behaupten: Factiſch ift 
&8 doc nicht zu leugnen, daß in allen die Liturgie 
betreffenden Verfügungen älterer, neuerer und ſelbſt 


ber neueften Feit, einfchlieglic deret, welche die . 


Einführäng det neuen preußifhen Agende betreffen, 
iumer nur die Ausdrücke: Genebmigung, Billie 
‚gang, Anempfeblung, Wunſch⸗ u. dal. gebraucht 
werden ; wie auch, Daß ſich in folhen Verfügungen 
lemal auf. eine vorhergegangene Zurathegichung 

nr | entweder 


16 


entweder einzelner Geiftlihen, oder ganzer geiſtlicher 
Eorporationen, ausdrücklich berufen wird. Sir leßs 
term Betrachte findet; fo viel Nec. weiß, in der 
jeßigen preußifchen Ageudenſache das einzige Beifpiel 
vom Gegentbeile ftattz ohne Zweifel, weil die 1821 
erfhienene Agende gar feine neue, ſondern ur 
die tevidirte, fhon im Jahr 1751 eingeführte, 
Militäragende ift ; die dann zu ihrer Zeit gewiß 
von niemand Anderem, ald von den betreffenden 
Geiftlihen ausgearbeitet worden iſt. ec. kanu 
and diefem Grunde, und aus andern, vou der 
Natur der Sache, dem Zwecke der öffentlichen 
Erbauung, und dem Beifte ded ganzen Chriſtenthums 
entlehnien Gründen, die Ausarbeitung und Einfühe 
rung eier Agende nicht ald den Gegenftand eines 
pofltiven Rechtes betrachten: fo fehr er. übrigens 
davon übergengt iſt, dag es, was die Einführung 
betrifft, der Sauction der Landesregierung bedarf, 
mn einer Liturgie Kraft, allgemeine Gültigkeit 
und felbft das Vertrauen der ®emeiude zu verfchafs 
fen. — Anders denkt hierüber unfer Vf., der 
sicht nur die oben Bemerfte erfte Frage aut Gruit- 
den, gegen welche fi nichts Etheblihes einwenden 
läßt, ſondern auch die 2te: „ob Die evaugelifchen 
deutfchen Kegenten Das Recht baben, eine 
neue evangelifebe Liturgie ‚Für die evangelis 
ſchen Genteinden in ibren Staaten elnzufuͤh⸗ 
ten, oder die alte 3a aͤndern?“ S. 42f. bejahet; 
wobel er zwar dem Pacificus Sincerus, oder dent 
Bf; der Schrift: über Das liturgifche Recht 
evangelifcher Fuͤrſten, einräumt, daß daß liture 
giſche Recht urſprünglich ein Geſellſchaftsrecht der 
Kirche ſey, und daß die evangeliſchen Fürſten erſt 
feif den Reformationszeiten in deſſen Beſitz geweſen, 
fi; aber üßtigens von biefem denfenden Bf. in faft 
allen Punkten, ſo 4: B. daß die Liturgie Aut: dab 
Große, die Hauptſaͤche, beſtimmen dürfe, Kleineres 
aber der freien Thatigkeit . Der rorihlißen 
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erlafen mufe; daß bie Reformation nicht ge 
Blofien ſey, fondern immer fortfehreiten müffe u. f. w. 
sarzlih entfernt. — Bei der dritten (S. 57 3.15 
keht irrig :- „vierten) der aufgeworfenen fragen: 
„ob die evangel. Aandesberen das liturgifche 
Rebe allein, oder nur (warum denn nur, und 
ht gemeinfchaftlih mit ihnen?) durch ihr 
Eonfiftoriom ausüben follen?” unterſcheidet der 
Of. zwiſchen dem, „was das Recht zuläße, und 
dem, was die Klugheit gebieres.” Genau gu reden 
efegt fonft dad Gebieten Sache des Rechtes, das 
Zulaſſen aber Sache der Klugbeit u ſeyn: weil 
sber einmal das fogenannte liturgiſche Recht ein 


Ismde&herrlihes Recht ſeyn fol, und man doch nicht 


im Abrede feyn kann, daß zu deffen Ausübung, 
außer dem durch die Geburt erlangten Erbfolgerecht, 
auch noch gewiſſe Kenntitfe und andere, weder mit 
der Geburt, noch mit der Ihronbefteigung, unzer⸗ 
teennlich verbundene Dinge gehören: ſo ſcheint man 
lieber von einem zulaffenden Xechte, und einer 
gebictenden AlAgbeit zu reden. Der Bf. glaubt 
übrigens, daß cd weniger Schwierigfeit. habe, wenn 
ein Fieft in dieſem Stüde eigenräthig und eigen⸗ 
mächtig, und zwar (im Widerſpruche mit Auguſti, 


vater, v. Coͤlln u. ſ. w.) ‚als oberſter Biſchof 
der erangeliſchen (Landes +) Kirche‘. zu Werke gebt, 


dd wenn Eoufiftorien, Syuoden u. dgl, dabei mite 
wirhem find. ©. 62 fe Mair follte meinen, felbft 
die Beweguugen, welche die neue pre. Agende 
und deren Verbreitung veranlafte, hätten den Vf . 


com Gegentheile überführen follen. Und nad er. | 


8, 64. 65 don dem, dent Laudesherrn — 
Jattrauen des Volkes, oder der Gemeinde, in Ans 


gelegenheiten Der Religion md der Kirhe fast! 


Yarimen kanu er, mad Bewandniß der Zeiten und 
da Umftände, wenn ed. B. einen fo humanen, 
lei und fremmen Regenten, wie bei ber neuen 


‚litärs it, beiri v recht haben; 
zteuß. Militãr⸗Age ude fft, ve ech ober 


1826. | 


- 


— 
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aber folgt denn daran, daß man daffelbe Zutrauen _ 
auch gegen alle und jede, fetige oder künftige, 
Regenten fühlen werde? — Die legte Frage ift: 
„ob die Rirchenagende für die Hof und 
Domkirche in Berlin die Zwecke einer allge 
meinen evangelifchen Kitargie für die beutigen 
Seien exrfülle, oder welche Abänderungen bei 
- Derfelben zu wünfchen ſeyn Dürften ’ S.05 ff. 
Auch auf diefe Frage, mas den erften Theil dere 
felben betrifft, fallt die Beantwortung bejahend 
and; biuſichtlich des letzten Theils aber könnte die 
Antwort eher eine Applogie der Agende, ald das 
Rejultat einer vorurtheilsfreien, allfeitigen Prüfung 
ded Gegenftandes heißen. — Rec. kann ſich ſchließ⸗ 
lich des Wunfhes micht exrwehren, Daß der uͤnge⸗ 
"ante und ihm ganz unbefannte Vf. diefer Schrift 
nur eben fo viele Billigfeit und Achhtung gegen die 
Gottesgelabriheit, nebſt ihrem Einfluffe auf die 
Bildung der Geiftlihen, und durch diefe auf die 
religiöſe Eultur des ganzen Volkes, fühlen möge, 
ald er fie der Rechtsgelahrtheit und der von ihe 
ausgehenden Rechtspflege zollt. Aber es iſt bemer: _ 
kenswerth, und verräth wenigftend nicht die der- 
Einfeitigkeit und Engherzigkeit entgegengeſetzten Ges 
ſiunungen der Unparteilichkeit und Liberalität, wenn 
diefer Juriſt ©. 58 fagt: „Blos in Anfehung der 
‚Rechtspflege haben die Verfaſſungen der Staaten 
biöher eine Ausnahme‘ (von der Regel, nach welcher 
„es ganz allein von Dem Negenten abhängt, ob er 
feine Regierungärechte nach eigener Einſicht, und 
durch Dieje geleitet und veranlaßt, mitbin aus 
ganz eigener Bewegung, oder ob er fie nach 
vorher angebörter Meinung feiner Rätbe, 
ausüben wolle” S. 57) „Statt finden laffen; und 
ed ift vielmehr angenommen, daß die Rechtspflege 
durd Richter, die der Landesherr ernennt, in feinem 
Lande nad den Geſetzen verwaltet werder ohne 
daß dieſe Richter in ihrem Urtheile von der Meis 
a > kung 
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einer Abhängigkeit fih befinden.” In dieſer Abo 
dãngig keit ſcheint ſich alfo der Bf. alle Glieder von 
zeiſtlichen, Medicinale, Policei -, FinanzsEollegien 
a. ſ. w., nur micdht die Glieder feineß eigenen Standes, 
die Zuriftert, oder diefe doch etwa nur, wie er im 
Verfolge noch bemerkt, in wichtigeren Eriminalfällen, 
fu denten; und fonah wären denn and die Titel: 
Konfiftsrial-, Kirchen⸗-, geiftliche Minifterialräthe ꝛtc. 
wicht wiel mehr, als leere Titel, wogegen allein bie 
Benernungen Juſtiz-—, Unters und Obergerichts, 
weltliche Miuiſterialrãthe m. f.w. Sinn und Bedeu⸗ 
tung bätten! Daß Manche es gerun dahin bringen 
mochten, bezweifelt Mec. nit; daß fie es aber 
wirflih dahin bringen werden: davon kann er ſich 
doch , eingedenf der unzertrennlichen Verbindung 
zwiſchen Staat und Kirhe, wenn beide gedeihen 
ſollen, uoch nicht überzengen. . . 





wie Einführung Der Berliner Hofkirchen; 
agende gefchichtlich und kirch lich beleuchtet 
von Dr.-Cbriftopb Sriedrihb von 
Ammon, Eönigl, ſaͤchſ Oberhofprediger 
tınd Biechenrarbe. Dresden 1825 b. Wagner. 


Der berühmte Pf. wurde von fehr verehrungs⸗ 
würdigen Männern dazu aufgefordert, über die 
Angelegenheit der neuen preuß Agende ſeine Stimme 
in biftorifcher,, rechtlicher und kirchlicher Ruͤckſicht 
abzugeben S. III, md er thut dieſes mit dem wohl⸗ 
wollenden Wunſche, Daß dieſe Peine Schrift „im 
Reiche der Gemüther den Frieden wieder herſtellen, 
auf dem Gebiete des Cultus ein würdiges und 
fkommes Beginnen zur Vollendung bringen, und, 
wenn ihr eh, noch jenes gelingen ſollte, 
doch auf Beides vorbereiten, Mißverſtaͤndniſſe auf 


_ Hären, 
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Hören , und der -offentlihen Erbauung, die, ohne 
Eintraht, Liebe und Gehorfem, nicht gedeihen kann, 
förderlich und nüglid werden möge.” Rec. gweis 
felt feinen Augenblid daran, daß es dem Br mit 


der Erfüllung dieſes Wunſches theils fen gelungen 
iſt, theils Pünftig noch immer mehr gelingen wird; 


und iſt es ihm nicht unwahrſcheinlich, daß eine 
unter Geiſtlichen und Theologen ſo vielbedentende 
gutachtliche Stimme, als es die des Hrn. Dr. Am⸗ 
mon iſt, nicht wenig zu dem Erfolge beigetragen 


bat, deſſen die, etwa ein Vierteljahr nach Erfhew | 


nung dieſer Schrift bekannt gewordene Bönigliche 
Eabinetöordre vom 28. Mai 1825 Erwähnung thut, 
wenn es darin u. a. heißt: „indem mehrere Pros 
vinzen, namentlih Pommern und Sachſen faft 
durchgängig, andere in großer Mehrheit, überhaupt 
aber von 7782 evangeliſchen Kirchen, die in Meinen 


— 


Staaten ſich befinden, 5343 die erneuerte, von 


Mir empfohlene Agende angenommen haben.” Bes 
kanntlich verhielt fich in dem beiden erften Jahren, 
nachdem diefe Agende den preuß. Pfarrgeiſtlichen 
zum Gebrauche empfohlen worden war, die Zahl 
der Prediger, welche fie annahmen, zu der, welche 
fie ablehnten, wie 1 zu 24. ers nun Rec im 
jener Vermuthung nicht, fo beftärkt ihn Diefes nur 
um fo viel mehr in feiher Ueberzeugung, daß man 
ſich bei vorhabenden liturgiſchen Verbeſſerungen 
keinen leichteren, beſſeren und ſicherern Fortganq 
verſprechen dürfe, als wenn ſie wie eine Synodals 
ſache gleich Anfangs behandelt, d.h. won deu erften 
Geiſtlichen eines Landes, auf Anregung des Staates, 
in Borfchlag gebracht und unter des Staates Schuß 
ausgeführt werden, Dem, Gott fey dafür gelobt, 


fo viel Liebe, Zutraue und Achtung begen doch im . . 


Ganzen. genommen noch die Sroteftantifchen Ges 
meinden zu ihren Pfarrern, und diefe zu der ihnen 
vorgefeßten höheren Geiftlichfeit, als dazu gehört, 
um ſich von ihren Behörden, zumalen wenn > 
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ſames Wirken ſaͤmmtlicher geiftliher ober Bes 
hörden eines Landes Statt findet, feine Verſchlech⸗ 
terung, fondern eine wefentlihe Verbeſſerung des 
Cultus, Peine VBerfälfhring, fondern eine Reinigung 
und feftere Begründinig der Glaubenslehre, Peine 
Verunſtaltung eder zwecffofe uud betäubende Vers 
eielfältigung, fondern eime- ähtevangelifche Cinrichs 
tung und Der geiftigen Anbetung deſſen, der ein 
Geiſt ift, angemeffeue Vereinfachung der Religions: 
gebräuche zus verfprechen. Möge der Rechtsgelehrte 
und Rechtäpfleger der Meinung fen; daß eb in 
der Kirche, wie iu der Gerühtöftube beegeden, daß 
in jener, wie in diefer, alles au fleife formen 
gebunden und nach dem tödtenden Buchſtaben zu 
geihnitten ſeyn mäfle: das Volk ift diefer Meiuung 
ht, und die weit überwiegende Mehrzahl der 
Geiſtlichen ift ed noch viel weniger; und mar kann 
mit vieler Wahrſcheinlichkeit anuehmen, daß auch die 
Einführung der neuen preußiſchen Agende nicht das 
große Aufſehen erregt, nicht die vielen Bewegungen - 
verurfäht, nicht den mehrfeitigen Widerſpruch ger 
funden, am wenigften dem grundlofen Verdacht der 
vorhabenden Katholicifirug des proteftautifchen 
Gotteſdie nſtes bier und da -auf ſich gezogen haben 
wurde, wenn diefe Einführung auch bei der allge: 
meinen und unbegrenzten Chrfircht und Liebe; 
welche der preußiſche Monarch genießt und verdient, 
ih im Aufange weniger, wie eine Staatsſache, 
ald wie eine Kirchenſache, wäre behandelt worden, 
wenn man fie weniger wie einen Gegenftand der 
land es herrlichen Competenz und Gerechtſame, als 
wie ein Bedürfniß zur Beſörderung der Erbauung 
dargeſtellt hätte, wenn man ſich folglich vor dem 
Volke und vor deſſen Pfarrgeiſtlichen auf die Theil⸗ 
nehme, die Wünſche und Vorſchläge, Die überein⸗ 
ſtinmende Mitwirkung der bedentendeften und ges 
techteſten Geiſtlichen des ganzen Landes in dieſer 
Sache hätte berufen könuen und wirklich — | 
e. 
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Hülle. Doch — Dec. läßt dab dahin geſtellt ſeyn 


und gebt zu der vorliegenden Schrift felbft- über. 
In bündiger Kürze und mit Vermeidung alles mis 


nöõtbhigen oder blos ſcheinbaren Aufwandes von Ges 


lehrſamkeit werden folgende Gegenftände abgehandelt: 
Das Berhältuiß des Staated und der Kirche zu 
‚ einander und.gu einer neuen Liturgie, mit Erläus 
terungen aud der römifhen Geſchichte, ©. 3 ff. 
Entftcehung der Füdifchen Liturgie uud ihre Ausbile 
dung durch das Ehriftenthum, S.19f. Kurze Ges 
fhihte der chriftl. Liturgie bis zur Reformatiou, 
©. 26 fi Veränderungen derfelben und der litur⸗ 
oifchen — in der evang. deutſchen Kirche, 
©. 5ı f. ermwaltung des liturg. Rechtes iu der 
evang. Kirche außer Deutfchlaud, 8. a2 f. Der 
Berliner Hof. Kirhenagende innerer Werth, Zeit⸗ 
angemefjenbeit und pofitivee Eundzweck, ©. 47 ff. 
Das Königlihe Recht, die gende einzuführen, 
©. 65f. — Der geleyrte Vf. nimmt an, ud ftrgt 
ſich auf feine vorausgeſchickten Bemerkungen über 
daB Verhaltniß zwifhen Staat und Kirche und 
beider zur Liturgie, „daß der Antheil, den das Hos 
beitöreht ded Regenten und das Kircheiregiment 
an der Einführung einer neuen Liturgis zu ‚nehmen 
bat, nicht aus bloßer Abftraction, die immer nur 
eine abfiracte Wahrheit darbietet, fondern aus der 
. Katur der Sache, aus dem Ocmeinleben des Staates 
uud der Kirche, und befonderd aus Thatſachen der 
Geſchichte abgeleitet werde-muß, wenn ein beile 
ſames Ziel erftrebt und die wahre Wohlfahrt eines 
Volkes befördert werden fol“ (S. 14). So iſt es 
zu erklären, wenn ſich hier auf Beiſpiele aus der 
sömifhen Conſular⸗ und Kaiſerregierung, aus der 
Geſchichte der Entſtehung und Fortbildung der 
luͤdiſchen Liturgie unter Edra, Nehemia, Judas, 
dem Makkabäer u. rw. und aus der Geſchichte des 
oorproteftantiihen Chriſtenthums hinſichtlich des 
erſt von den Bifhöfen, danı von dem — 
ou⸗ 
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beionderd Leo X. und Elemens VIII, außgeübten 
litutgiſchen Rechtes — berufen wird. Freilich wirt 
bei diefen Abſchnitten mandyer Refer denken: „enxenmi. 
pla illustrant, non probanc* ; oder: was geh 
und PBroteftanten, um der PVerbefferung und Ein⸗ 
führung der Liturgie ihre rechte Behörde anzumeifen, 
Beiſpiele au, welche aus dem Papſtthume, dem 
Judenthume, und ſogar dem Heidenthume entlehnt 
ſind? Inzwiſchen bat doch Lie Auführung ſolcher 
Beiſpiele dem Vf. Gelegenheit gegeben, ſeine Um⸗ 
ſicht in Sachen der Liturgie, auch über die Zeiten 
der Reformation hinaus, wenn daran nod ein. 
- Zweifel wäre, mn den Tag zu legen und er gebt 
6. 31 f. ſchnell genug zu den Scidfalen der ir . 
turgie, den mit ihr vorgenommenen Veränderungen; 
and der Beſtimmung derfelben durch Geſetze in 
den Zeiten der Rejormation, ſowohl innerhalb, als 
außerhalb Deutichland , über. - Daß bier, ſo zu 
gen, con amore Alled aufgefucht und beroorgebos 
mid, was ſich nıır immer aus Ruthers Neuerungen 
und Handlungen für die Meinung beibringen läßt, 
dad liturgiſche Recht gehöre dem Landesherrn, und 
diefer thue Alles, was fih billiger Weife von ihm 
erwarten laſſe, wenn er über die liturgifchen Anges - 
legenheiten mit feinen Randesgeiftlihen fih beratbr 
fhlage und bei vorgenommenen Veränderungen mit 
der Liturgie auf die Zuſtimmung derfelben ſich bes 
tuje: darin erkeunt man leicht, wie der Vf⸗ſelbſt 
über dieſen Gegeuſtand denkt und welche Anſicht 
deſſelben er geltend zu machen wünſcht. Sonſt 
ſollte man meinen, es haätten ſich Grunde genug 
dafür anführen laſſen, daß Luther nicht etwa nur, 
wie S. 32 bemerkt wird, nicht ſelbſt kirchlicher Ober⸗ 
biſchof werden wollte, ſondern dag er überall an 
feinem Machthaber id der Kirche, er heiße nun 
Yan, summus Episcopus, oder Randesfürft, 
ein Wohigefallen. hatte; und daß er, ı wie 
| Ä eine 
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feine Mitreformatoren) dur den ſchwankeu⸗) 
* den Zuſtand der Dinge in dem umnenbigen Nes | 
formationszeitalter fih zwar gendthigt fahe, die | 
weltlihe Obrigkeit zu Hülfe zu nehmen, um ter 
neugebildeten Kirche Einheit, Feftigfeit und Schu 
gegen ihre zablreihen Gegner zu verſchaffen, dag 
er aber nichts defkoweniger ein Kirchenregiment 
beibehalten , diefes von der weltlihen Regierung 
charf getrenmt wiffen wollte und auf nichtd weniger 
edacht war, ald darauf, die menfhlihe Autoritäf 
in Sachen ded Glaubens, ded Gewiſſens und der 
Kiche den Dänden des römifyen Kichenfürften zu 
entwinden und in die Hände der verjciedenen Lau⸗ 
deöfürften zu -fpielen. — Der Eintrachtsformel 
- gedentt zwar der Bf. S. 36 und a4, aber immer 
nur außerft kurz und keineswegs fo, wie ihrer, um 
den Gtreitpuntt feinem Ende näher zu bringen, 
‚hätte gedaht werden koͤnnen. Welhe kräftige 
Stellen hätten fih aus ihr nicht beibringen laſſen, 
gum Bersife, daß keinerlei Zwang in Kirchenſachen 
ſtatt finde; Daß ed etwad Verdamnungswürdiges 
fey, der Gemeinde Gotted die Freiheit zu befhrans 
ten, in Sachen des äußern Gottesdienftes felbft 
Anordnuugen zw treffen; daß es ihr, der Bemeiude 
otted und ihren Vorſtehern, den Dienern ded _ 
göttlichen Wortes, zukomme, die Ceremonien abzus 
fhaffen, neue anzuordien u. fe w. Daß, wie 
©. 43 gefagt wird, diefe Zormula Concordiaa 
Seiedriche II. von Daͤnemark Beifall nicht fand 
Cer verbot ihre Einführung bei Lebensſtrafe): das 
hatte wohl bauptfächlih feinen Grund in der zu 
feiner Zeit in Dänemark berrfhenden Vorliebe fir 
Melaudebon , zum Theil ſelbſt für Calvin und 
beren Grundſätze; nirgends finder ſich aber eine - 
Spur davor, daß man etwa mit der Darftellung 
des Verbältnifjes der Kirche zum Staate in der 
Eoncordienformel unzufrieden gewefen wäre, und 
fhoa Friedrich III, welches der Unparteilichfeit 
. wegen 
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wesen wicht Hätte unbemerkt bleiben follen, ließ 
ve Einführung Derfelben in den Herzogthümern 
wrder zu und ſie iſt feitdem, obgleich das jus 
regium dieſes eriten fonverainen danifhen Königes 
zur der unverfälfchten Beibehaltung- der Augsburger 
Eonfeffion gedenft, immer als ein fombolifhes 
Bud in den dan. Staaten betrachtet worden (ſiehe 
Holbergs Dan. Reichsbiftorie, Ih. 3. ©. 714. 
215). Wie einftimmig‘ diefelbe in gang Sachſen, 
febald Churfürſt Auguſt ihren Drud verordnet - 
hatte, fo wie in vielen andern proieftantifchen Län⸗ 
bern, angenommen wurde; und Daß and Brandens 
burg fie erft zuließ und nachher mur aus Beforgniß 
vor ihrer reformirten Tendenz wieder verwarf, ift 
befannt. — Richt weniger möchte es der Unpars 
teilichfeit wegen nötbig geweſen ſeyn, da doc der 
Bi. des firhlihen Zuſtandes in Schweden bis zu 
Barl. XI Erwähnung thut, auch die früheren 
Bewegungen wenigftend® zu berühren, welche die 
von dem Erzbifchofe &. Veritius zu Upfala vers 
faßfete, von dem Könige Johannes aber auf Die 
Weiſe veränderte Liturgie verurfachte, daß z. 3. 
bei der Zaufe der Erorcidmus, brenneude eläter, 
weiße Kleidung, das Zeichen des Kreuzes, gebraucht 
und andere vom römiſch⸗katholiſchen Ritus entlehnte 
Eerempnien wieder eingeführt werden fellten. Aber 
‚weder die. Bebarrlichfeit und Härte des Königes 
gegen die, welde die Riturgie verwarfen, noch die 
Betriebfamfeit feines Gebülfen des fogenannten 
Blofter Aafies,. oder des Normannd Lars Niel⸗ 
fen, der zu Löwen die Grundfäße der Zefniten 
eingefogen hatte, noch die Zefiriten felbft, welche 
der König heimlih nah) Schweden fommen lieg — 
waren im Stande, einer Liturgie, welde ein Ges 
mifh von römisch-Fatholifhen und evangelifch:luthes 
riſchen Gebräuchen worfhrieb, den Eingang und 
die Annahme zu verfhaffen: ob fie gleich J be⸗ 
— imm⸗ 
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ſtimmteſtene Befehle des Königes für ſich Hatte, 
Sie wurde vielmehr ſowobl von der Geiſtlichkeit zu 
Stockholm, als von den Profeſſoren zu. Upfala, alg 
ein Mittel, den Meg zur Wiedereinführiuig des 


in den ſchwediſcheu Kirchen einzuführen Cogl. Ho0ls 
a0 daͤn. Reichsgeſchichte Te. 2. ©. 600 mit 
8 


Gebalt der in Rede fteheuden Ugende fagt, beſon— 
ders über die Nothwendigkeit, die Predigt fowopf 
ald den aflgemeinen Kirchengefang , dieſe beiden 
wefentlichen Stüde des ahtproteſt antiſchen Cultus, 
zu verlängern: darin hat Mer. mehr Befriedigendes 
gefunden, als in allen andern Abſchnitten. A 


dem Vf. gewordene Aufgabe ; „feine Stimme über 
die Angelegenheit der Agende in biftorifcher, recht⸗ 
licher’’ (hiervon fagt auch der Titel nichts) „und 
kirchlicher Rückſicht abzugeben,“ zu löſen. Rec. 
onnte ſich bei Leſung diefes Abſchnittes und des 
groͤßeſten Theils der ganzen Schrift, des Gedane - 

ns an einen dem vorlie geuden sicht ganz — 

ichen 
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lichen Fall nicht erwehren den er nicht In Preußen 
und auch nicht in Sachſen, aber doch im einem 
proteftantifhen Lande, erlebt bat. Die Armenver⸗ 
forgungdanftalten waren in Unordnung geratben ; 
weder die Revenüen der feften Armenfondd, noch 
Die bisher aus gutem Willen von Urmenfrennden 
gegebenen Almofen, reichten aus, -die Andgaben zu 
beitreiten ; e8 wurde alfo von oben ber eite Zwangs⸗ 
almofe augeorönet, welche, vielleicht weil man es 
fühlte, wie unanwendbar auf Werte der Kiebe die 
Dandlung des Fwanges fey, die Benennung Yemen 
ſchatz erhielt, - Daß diefe Verfügung nur momentan 
ſey und mit dern Drange der Umſtände, der fie 
nothwendig madıte, aufhören werde, Gultigfeit zu 
behalten ; das wurde beftunmt gefagt: aber man 
wollte niht daran glauben und fie erregte Unzue 
friedenheit,, fo, Daß die freimilligen Almofen ſich 
merklich verminderten. Jetzt trat in beiter Meinung 
ein Schhriftiteller , feined Standes ein Geiſtlicher, 
mit einem Werke hervor, worin er fo kunſtvoll und 
ſchulgerecht, wie möglih, die Theorie der einzig 
möglihen Armenverforgung aufftelte, deren ganze 
Grundlage dad Recht ded Staates, die vermögens 
dern Bürger zu Werfen der Liebe ju zwingen, 
ausſsmachte. Wie fehr hierdurch dad Mißverguügen 
und Mißtranen im Publicum, ganz gegen die Abs 
fiht des Schhriftftellerd , vermehrt wurde, läßt ſich 
denken. Die freiwilligen Beiträge hörten fait gänzlich 
auf; felbft die ſonn ˖ und fertaglich im .den Kirchen 
fouft erbobenen Opfer und Eollecten gingen aun 
fo fparjam ein, daß damit kaum noch die Koften zu 
Abdelfung der dringendſten Baugebrehen u. dergl. 
befiritten werden konnten. Erft dur Aufhebung 
der Zwangsalmoſen und die erneuerte Anſprache 
der Behörden, beſonders der Geiſtlichen, an den 
freien guten Willen der Armenfreunde fam nad 
und sach Alles wieder in die alte gute Ordnung ; 
und erwähnter Schriftfteler machte die urn 
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daß auch bie Pinftlichfte Armenverforgungdthenrie, 
wenn im ihr die Natur der Sache überfehen wird 
und die Eigenthimitichfeit des Menfchen, a8 moras= 
liſches Weſen betrachtet, unberückſichtigt bleibt, die 
Probe nicht beſteht. — Daß dieſe Vergleichung mit 
allVihren Schweſtern die Eigenſchaft des Hinkens 
theikt, leugnet Rec. nicht, und er proteſtirt gegen 
jede Ausdehnung derfelben über die Grenzen des 
Vergleichungspunktes hinaus. Daß es aber einen 
ſolkchen gebe, wird man ihm einräumen, wenn man 
erwägt: der Befig eined Rechtes fchliegt immer 
auch die Befugniß des Zwanges, um das Recht in 
Ausũbung zu bringen, in fih; keinerlei Zwang 
aber kann, da deffen Anwendung den guten Willen 
läbmt , andere, als erzwungene Handlungen, eine 
, notbgedsiingene Handlungsweiſe, bervorbringen ; da 
nun alle Werke der Liebe mif-allen gottesdienftfis 
hen oder Religiensudungen das gang gemein haben, 
daß ihnen der freie gute Wille, alß die fautere ’ 
Duelle, woraus fie fließen, fo unentbehrlich tft, wie 
bie Luft unferm Leben: fo können die Folgen der 
Anwendung‘ des Zwanges in der Einen, mie in 
ber andern Hiufiht für Die Dauer nit auders, 
alo verderblich ſeyn. Ku 





Citurgiſche Mittheilungen aug Zolland und 
‚ England, mit Bezug auf die neue preußi⸗ 
ſche Agende,von Theodor Sliedner, 

evangel. Pfarrer zu Kaiſerswerth bei 
Däffeldorf. Eſſen bei Baͤdeker, 1825. XIE 
und 15—104 ©. 8. (10 ggr.) 


Thaiſachen“ gelten dem Hrn. Dr. 9. Ammon 
bei einer Unterfuchung über die jest fo allgemein 
befprodene Ugendenfache, zufolge der Vorrede zu 
feiner Schrift: die Kinfübrung der DBerlinee 
Kofkischenagende 20, S. IV mehr, als — 

| / rund⸗ 
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Grundfage,”‘ von weldhen, wie er fagt, „der Ueber, 
gang zur Wirklichkeit immer ſchwer zu finden ift.“ 
Bolte nun der Hr. Dr. in dieſer Dinficht dem. 
gererwärtigen Feitalter nur eben diefelbe Gerech⸗ 
tigkeit. widerfabren laſſen, ald er fie 5. ®. dem 
Zeitalter Mofis, Davids, Salomos oder des heid⸗ 
niſchen Roms, oder Eonftautind und feiner Rach⸗ 
ſolger, oder den früheren Neformationszeiten fo 
freigebig widerfahren laßt: gewiß, ed wurde ibm 
niht ſchwer geworden ſeyn, zu feinem Zwecke 
Datſachen aufzufinden und zur Sprache zu bringen, 
deren Beherzigung ibn dann zu ganz andern Res 
ſaltaten geführt haben möchte, als fie aus feiner 
erwähnten Schrift bervergeben., „Thatſachen““ 
fagt der würdige Pf. Sliedner in der Borrede zu 
vorliegender Schrift S.V, „find die beften Beweiſe. 
Relde Thatſache aber fann in der Hitze wined 
Etreited, wo fo Manche die Erfahrungen der Kir 
cheugeſchichte von 18. Jahrhunderten, Diefe ſtets 
Saar she Zeuaniffe vor der Verderblichkeit des 
Eeremonienraefend für das Reich Ehrifti, unbeachtet 
laſſen oder umfchleieen wollen, für jeden Unpar⸗ 
teliſchen wichtiger feyn , ald die vorliegende That⸗ 
ſache des neunzebneen Jahrbunderts, welche⸗ 
noch vor dem Aubbruche des deutſchen (preußiſchen) 
Agendenſtreites, alſo frühe genug, ſtatt fand, um 
über dem Streite gu ftehen, aber zugleih fpät 
genug, um zu den neueften Ercigniffen des friſch⸗ 
belebten kirchlichen Lebens zu aehören, und zwar 
in einem. glautigen Kande ’’ Die- angeregte 
Datſache befland nämlich darin, daß. eine einzige 
Synodalrede voll Geit und Kraft, welche der 
Prof, und Pf. Seanfen van SEE im Jahr 1818 
wer der Generalſynode im Haag uber Luc. 17, 20 
bielt und Die bier Seite 17 — 26 mit wenigen 
Anmerfungen vollſtändig abgedruckt if, binreis 
nd war, dem kirchlichen und veligiöfen Un— 
wein Einhalt zu hun, weiches das — 
Ki ran. 
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Franzoſenregiment in Holland hinterlaffen hatte, 


‚und nad welchem ſich „leifere und lautere Stim⸗ 
men unter deu Proteftanten, namentlich der höheren 


Stände, hören ließen, von denen viele , Durch den 
Flitterglang der franzöſiſchen Sitten bethört , die 
einfache -IBeife der Vaͤter veradhteten, und anges 
fteft von dem durch fremden Leichtfinn beförderten 
Sittenverderbniß, an einer Ueberſpannung der finns 


lichen Gefühle kränkelten, klagend über zu große 


Einfahheit des proteft. Gottesdienftes, in welchem 
fie für ihre Sinnlichkeit zu wenig Befriedigung, für 
ihren entneroten Beift aber zur ftarfe Speife fanden.‘ 


S. IV. Die Rede fand nicht nur den ungetheilten 


“ 


Beifall der zahlreichen Synode, fonderit ihre Bes 
kanntwerdung ſchlug alle jene Stimmen für einen 
finnlihen Cultus fo nieder, daß fich feitdem auch 
nicht Eine wieder erhoben bat. Nur ungern ents 
hält fich Rec., aus diefer vortrefflihen Rede einige 
der . anziehendeften Stellen auszuheben; hoffentlich 
wird aber die Rede felbft von Niemand ungelefen 
bleiben, für den die Agendenangelegenpeit nur einis 
ges Gewicht hat. Ju doppelter Hinſicht verdient 
fie, mit den vorausgefchiekten Bemerkungen des 
Herausgebers, die größeite Aufmerkfamfeit z einmal 
ald Beweis, daß die Presbyterials md Synodals 
verfafjung der Kirche keinesweges fo gefährlich oder 
verwerflih ift, ald in neueren Zeiten viele Gegner 
derfelben wollen; und dans zur Veraufhaulihung 
der Wahrheit, daß auch die proteftantifche Geiſtlich⸗ 
Peit eines Landes, wenn nuEintracht,, Sim und 
Eifer fürd Gute, und Gefühl für vie Würde ihres . 
Standes fie befeelt, Vieles, um nicht zu fagen, 
Alles über ihre Gemeinden vermag, um ihrem kirch⸗ 
lichen und religiofen Sinn die eine oder die andere 


- Richtung zu geben. Und fo möchte ed doch eine 


fehr eruftbafte Frage feyn, ob Thatſachen, follen fie 
anderd wirflih die Beweiſe vertreten, zweckdien⸗ 
licher aus entflobenen Zeitaltern, oder aus dem. 

| gegen⸗ 
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goenwärtigen', entlehnt werden, wenn fi e8 dar . 
um handelt, den Bedürfniffen der Zeitgenoſſen 
ig veligiofer und kirchlicher Dinfiht Genüge zu 
ten? — Bon nit geringerer Merkwürdigkeit 
find die-Liturg. Mittheilungen ded Bid. ans King, 
land. Dft genug bat man ſich in dieſem Agendens 
tampfe auf Die englifhe und zwar vorzugäweife auf 
die engliſchbiſchöfliche Piturgie, ald die unerſchütter⸗ 
lichſte Stüße des reinen Glaubens, des Pirchlichen 
Sinned und des gottesfürchtigen Lebenswandels 
berufen und einer andern Liturgie nichts Empfeh- 
ſenderes ſagen zu können geglaubt, als fie fey ein 
Seitenſtück Derfelben und in Form und Materie 
ihr nachgebildet. Aber fo lefe man. denn bier, wie 
ein unverbiendeter Beobachter , der falt ein halbes 
Jahr fang auf dem Lande, wie in den Städten 
und mitten in der großen Königsftadt dem biſchöf⸗ 
When Gottesdienft häufig beimehnte und deſſen 
ſteie Ausſage auch nit den entfernteften Verdacht 
von vorgefaßter Meinung oder unlauterer Abſicht 
anf fich zieht, ſowohl über die Beſchaffenheit und 
den Gebrauch diexwr ‚Liturgie, ald über ihren Eins 
fluh und Erfolg für dad Volt, deſſen Cultus fie 
zut Richtſchnur dient, urtheilt; und-man wird feinen 
Augen kaum trauen, wenn man lieft, welche ſchäd⸗ 
lie Wirkungen fie hat; 1) für den Oottesdienft, 
durh Zurückſetzung der Predigt S. 59 f. und Vers 
sahläjfigung des gemeinfhaftlihen Gefanges S. 63. 
f- 2) für dad Leben des Volkes, durch Beförderung 
deb Abers und des Unglaubens ©. 67 f. der Un— 
htilichkeit S. 79 f., der Kirchenſcheu ©. 80 fr u. 
.w. Der Df. beruft fih auf Autoritäten, wie 
Dr, Steinkopf » Wesley u. a. höchſt angeſehene 
und zeliginfe Engländer, die unverwerflih find, — 
Juch diefes find ja doch Chatſachen, geſchichtliche 

atſachen: zwar nicht aus den höchſt nberfhägten 
Riten des Alterthums, aber doc aus einem Zeits 
alter, das fo gut wie dad Noachitiſche, das —* 

thum 
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der Geſchichte für fih hat, zugleich aber auch den 
Vorzug genicht, für und das näcfte zu feyn und 
auf unfe.e Zeitgenoſſen die, genauefte Anwendung 
zu leiden. Und warum beruft man fih denn nich t 
auf Diefe Thatſachen? Dr. Zliedner verdient für 
feine Miüttheilungen Dank. 6—n. 





Repertorium für die Ungelegenbeiten des 
evangeliſch chriftlichen Predigtamtes. In 
Verbindung mit mehreren Andern ber- 
gusgegeben v. M.T.W. Hildebrand, 
Archidiakonus in Zwickau. Erſter Jabr⸗ 
gang 1825. 18 und 26 Heft. Meißen bei: 
Gr. W. Gödſche. 8. (zu 78 Bogen.) 


Niere Zeitſchrift hat eine durchaus praftifche Ten: 
denz, aber aus dem rechten Grund, aus den theo/ 
retiſchen Studien, bervorgebend, weshalb auch 


dogmatiſche und eregetifche Abhandlungen in derſelben 
erfheinen. Der würdige Herausgeber erklärt fi, 
mit einem intereffanten kurzen Weberbli über dem 
Gang und die Form der theolog. Riteratur von 
älteren Zeiten: ber, für das Bedaͤrfniß folder pes 
riodiſchen Schriften grade in jegiger Zeit. Auch 
erregt der erſte dogmat. Aufſatz (von Hrn. Superint. 
M. Karg in Meigen) für die Klatheit und ichs 
fung eine günftige Erwartung; fie redet für,den 
Dffenbarungsglauben und feine Vernunftmäßhigkeit. 
— Exegeſe. Bon dem Hrn. Herausgeber über 
ı Mof. 39, 9. Elobim erklärt von Joſephs Herrn, 


dem Potiphar und über 5 Mof. 6, 5, wo die 


Trichotomie ſinnreich gedeutet wird, doch nicht obne 
Warnung gegen Deuteleien, worin der ſcheinbare 
Scharfſinn ſich fo leicht gefällt; ferner von Hru. 
M. Sarg über-das Wort ewig, ebeufalld mit ums 
fichtiger Sprachkunde. - Hierauf folgen praftiide 
Aufſaͤtze. Eine Erklärung des andern BR 

giebt 
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acht wiele alts und neuteſtamentliche Obſervationen 
Der Sohn. Gottes, worays der Vf. (der Deraudg.) 
tatattımt ‚> Daß es bei Chriſtus bezeichne: „Gott, 
dergeſtellt und gevffenbart in dem Menſchen Jeſus 
chriſtas, — "mit uiſtimmenden Stellen aus vor: 
riceniſchen Kirchenvätern; er ſetzt hiermit den Ras 
sheten in Den Stand, dad richtige eben fo gründ⸗ 
lich als faßlich zu lehren. Unter der Rubrik Bo⸗ 
miletik iſt eine paſſende, ermunternde Neujahrs⸗ 
rredigt des Orn. Herandg: mitgetheilt und eine kurze 
Gelegenheitsrede ded Hru. P. Getmann, beim 


Aefiehen nener Glocken, nah dem Inhalt von 


Schillers bekauntem Gedicht; ferner eine Traurede 
con Hrn. P. Grumbach; ſodann einzelue homi⸗ 
letiſche, mitunter auch katechetiſche Bearbeitungen, 
eregetiſch begründet; endlich. eine Reihe von Pre» 
digtentwürſen. Eine Rubrit mit Bemerkungen, 
Anfragen ıc. und eine Literatur einige praktiſch⸗ 
enlsgifhe Fächer betreffend fließt diefed Heft. . 

Das, 2te Heft enthält zuerft in der Rubrik 
Kregife die Ausführung der Idee, dag der Brief 


des Jakobus eine Paraphrafe bibliſcher Stellen, 


aljo die erfte chriſtliche Homilie fey; es wird gezeigt 
(aber nut won ‚dem Anfang, und es bleibt noch 
manches einzuwenden), daß Jak. „mit beftändiger 
Röchſicht auf anderweifige Stellen des A. u.R.T: 


4 


und insheſondre auch der apokryphiſchen Schriften, 


des A. T. geſchrieben habe; — dah Alfo tnutbinaßs 


lich dieſer Br: eine ſolche -bomiletifhe Paraphraſe 


ſey, in welcher der Df. weitläuftiger mundlich die 
verlefenen Perikopen commentirt hatte, bier aber 
gu Ku und Frommen der- in der Diafpora lebenden 
Ehritten - diefe feine Prophetie oder Ausfegung im 
Auözuge mittheilt.” — Die 2te Rubrit Bomletik 
bat. einige Kanzelreden von verfchiedenen Prekigern, 
bie duch -Beziebung uud Inhalt intereſſaut find; 
ferner eine Verwarnungsrede, die einem wichtigen 
Thſchwur voranging, und deren Eindringlichkeit — 
18264 * 53 te 
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recht vor Augen legt, wie da&..geiftliche Amt bei 
Eidebleitungen gugezogen-werden folle ; endlidy ei⸗ 
nige Materialien zu Leichenpredigten, mit einem 
Borwort des Hrn. Herausgebers, deſſen 'Dorfchläge 
von Roben und Tadeln nah dem Tode indeſſen 
noch immer Bedenflichfeiten zulaſſen. — In der 
Sten Rubr. Bemerkungen sc. fand Ref. zu feiner 


Freude auch dankenswerthe Zugaben zu feinem -- 


Aufſ. in den Jahrb. d. Th. (Märzh. 1825) über die 
kirchliche Zeitbeftimmung des Ofterfeſtes ‚ und eine 
Stimme mehr, daß diefed Felt firirt werde. 


- Wie haben bis jet die 2 erſten Hefte diefeß 


Repertoriumb vor und liegen, und sollten nur 
unfern Lefern gerne baldzeitig Kunde von dieſer 


nüglichen Zeitfchrift geben, ohne uns auf die Beur⸗ 


tbeilung der darin enthaltenen Aufſätze einzulaffen. 
Sollten wir uns eine Bemerkung erlauben, fo wäre 
es die, daß wir einen genauern Plan zur Verbin⸗ 


dung des Theoretifhen und Praktifhen wünſchten. 


u beſonders ſcheint es Zeitbedürfniß zu fern, 
die aͤchte Eregefe, wie fle jet wieder auflebt‘,. zu 
dem bomiletifhen und Patechetifchen Gebrauce zu 
verwenden. Und and den eregetifhen Auffägen 
läßt ſich beſonderd von. dieſer Seite viel Gutes 
erwatten. Ze > | i ©. 


Ueber-gedeibliche Erziebung. Von Dr. J. 
Wilp. Ebel, Pred. I Binigebire in 





Hreußen. Hamburg: bei Fr. Perthes, 1825. 


XVill und 194 ©. 8. 


| E—⸗ iſt eine Predigt mit einem Anhange, zur res 
ligidfen Bildung der -Zugend; darum findet die 
Anzeige dieſer Schrift. bier ihre ſchicklichſte Stelle, 


Sie will zeigen „ wie dee: Vorbericht davon redet, 
daß die Pehre und felbit die Sprache der Bibel, 


daß fo. recht der Geiſt des; Chriſtenthums für die 


Erziehung wirkfem werden fol. Und. ang | 


3 


iest darin Das wahre Bildungsprintip ; auch hat 
Ye Welt erft feit Einjührung des Chriftentkums, 
fe wie die Würde ded Kindes , fo auch die Idee 
sad erziehen beißt, beftimmt erkannt. Die Predigt, 
user Luk. 2, a1 —52, verlangt alfo mit Recht von’ 
einer gedeihlichen Erziehung, daß fie die Kinder 
pr Gottesfurcht gewöhne, daß fie bedädtig vers 
fahre und daß fie Strenge fey» „Wahrlich, m. Br, 
tin Hauptgrund der Entartung, weldhe man ber 
Jugend unſers Zeitalters Schuld giebt, liegt im 
Kr Sotteßrergefienheit der Erwachſenen.“ — „Freuet 
th in dem Herrn allemege zc zu dieſem Element - 
hmauf müffen auch unfere Rinder erzogen werben, 
und darum frühzeitig durch ünfere Freundlichkeit 
den Beweis erhalten und ed empfinden‘, dag fie 
inter Ehriften aufwachſen.“ — „Ja, eine Gtetig 
keit, eine zweckmaͤßige Strenge, womit wir Gehor⸗ 
am erzwingen, erftiſcht ſchon jebt dad ganze Wefeh 
des Kindes, und Fleiß und Ordnungsliebe und 
ſittlihher Eruſt find in ihrem Gefolge. — — Sollen 
wir aber ſolche Strenge zweckmähig handhaben, fo 
mie immige Yiebe fie fühlbar durchdringen ıc. Schon 
dieſe Stellen laſſen den belehrenden Ton diefer 
Predigt erfennen, Dabei entbehrt fie nicht der 
Bärme, die and vollem Herzen fpricht. Der reiche 
baltige Stoff ſteht wohl mandımal der Einfachheit 
etwas im Wege s-indeffen bat der würdige Vf, ſich 
dadurch in Den Grenzen der Kanzelrede gu halten 
geſucht, Daß et. deu bei weiten größeren Anbang 
Vinyufügt, im welchem er einzelne Stellen berfelben 
glerhfam commentirt. Es find eigentlich 12 Mein 
nere Abhandlungen. 1» Das Fortfchreiten der 
Menfhbeit nah dem Geifte des Chriſtenthums; 
Wan Oott ats die Liebe erkannt wird, in der harı 
woniſchen Ausbildung aller Kräfte, fo läßt fih ein 
wredelted Geſchlecht, tie Offenbarung der Rinder 
Etted, erwarten. — 2. Die Erziehimg; da der 
Ref von Natur böfe ift — welches hier mit 

| Stellen 


& 
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Stellen aus Kants Rel. innerh. d. Gr. d. Vern. 
und aud deſſen Kritik der prakt. Vernunft erklärt 
wird —, fo kann die Erziehung nad) dem Geifte 
des Epriftenthbums „weder weile, noch gute, noch 
höne Seelen bezweden ; und auch darüber ſteht 


bier viel Treffendes aus jenen Kantiſchen Schrif⸗ 


ten. — 3. Die Rinder; wie fie von Chriſtus ers 
doben werde, mit einer fhdnen Stelle auß einer 
Reinhardfchen Predigt. — 4. Religion ; dabei 
biographiſche Erinnerungen an den Einfluß frommer 
Mütter, „Die Freundſchaft mit Zefus , fagt der 
Vf., iſt allein Religion, und diefe in einen Fami⸗ 
lienfreiß verpflangen, heißt das Herz der Väter 
befehren zu den Kindern, und die Herzen der Kin⸗ 
- der zu den Vätern.“ — 5, Einfalt; wie fie den 
chriſtlichen Religisnsunterricht leitet. — 6. Frohſeyn 
und Frömmigkeit; beides gehört zufammen. — 7, 
Die Beſchäfligung der Kinder; fie muß auch außer 


den Lehrflunden ftatt finden. — 8. Die Freude ' 


ber Kinder ; vernünftige Eltern follen fich darauf 
- verftehen, die rechte zu finden — 9. Die Strenge; 
wie fie von der Liebe verlangt wird, und wie aud) 
der Zorn Gottes in der beil. Schrift wahrhaftige 
Liebe ſey. — 10. Gehorfam ; die Kinder follen 


durchaus dazu gewöhnt werden. — 11, Segend⸗ 


reicher Einfluß guter Muͤtter auf Erziehung; in 
der Ordnungsliebe und in dem Zartgefühl, — 12%. 
Vaters und Mutterfreuden; fie geben ans der 
Hriftlihen Erziehung hervor, in welcher auch der 
rechte Weg gefunden wird, Die verirrten Kinder 
zurück zu rufen, — Diefe Abhandlungen, die wir 
nur nad ihrem Inhalte bier bezeichnen, enthalten 
einen Reichthum guter, praftifcher Regeln and mauche 
affende Stelle aus audern geiftreihen Schriftftels 
ern, fo auch mefrere von Luther. Es iſt für Er— 
sicher und für gebildetere Eltern eine Art von 
zeitgemäßen Erbauungsbuch. ©. 


Yleue 
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Lleue Winterpoftille für die Sonn, und 
Sefitage von Advens bis Oſtern von 
Klaus Harms, Ardridiskonua in Ziel, 
Altona bei Earl Buſch 1825. 462©. 


Dee Predigten follen nah der Borrede das 
Mittel halten zwiſchen den hriftelogifhen Predigten 
des DB. und zwifhen den Poſtillen rückſichtlich 
der Ehriftlihleit, Man hat ed dem Bf, wiederholt 
zum Vorwurfe gemacht, daß feine in Kiel zum 
Druck beförderten Predigten, namentlid die chriſto⸗ 
logifhen, den Poftillenpredigfen in Linden nicht 
gleich fommen , indem an ihnen die polemifche und 
bogmatifirende Tendenz zu bervorftechend ſey. Al⸗ 
lerdings gefällt Hr. arme nie mehr, als wenn 
er ohne Polemik und Apvlogetif predigt, als wenn 
er ind Reben eindringt, Situationen zeichnet, Schile 
derungen entwirft und parabolifhe Terte :fo herr 
lich ausführt, wie in der Predigt am Sonntage 
Seragefimä gefhehen if, — Möchte daher Hr. H. 
davon abitehen, auf der Kanzel gegen die Rehrmeis 
nungen der Anderödenfenden die. Oppofition zu 
bilden, und bedenfen , daß die evaugeliſche, chriſt⸗ 
liche und biblifhe Predigt ‚ohne mit. Haruifch und 
Bogen gerüftet aufzutreten, ihre fhönfte Empfehlung 
in ſich felber trägt, und mit Wärnıe vorgetragen 
eine flegende Gottedfraft ift und bleibt für unver: 
dorbene Herzen, felig zu mahen alle, die daran 
glanben! — Die gegenwärtige Sammling enthält 
die nom erſten Advent bis Oſtern gehaltenen Pres 
- digten , bei denen, außer den Faftenpredigten über 
epiftolifche Texte, die alten Evangekfen zum Grunde 
gelegt find. Rec. wird den Lefern dieſer Blätter 
gewiß eine -angenehme Unterhaltung verfhaffen, 
wenn er eine Weberfiht ded Ganzen mittheilt. 
Am. ıflen heil. Oftertage.-. Die Üflerkrome. - 

1, Mit ihr iſt gefrönet unfer Heiland. 2. — - 
unſer Glaube, — So ift fonderbar —— 

aus⸗ 


außgedrüdt dad auch fonft ſchon behandelte Dftere 
thema: „Oſtern oder das Felt der Auferftehung 
Ehrifti ein Felt des Sieges.“ — 1, für den Deis 
land, 2. Für unfern Glauben. — 310 — — 
in deffen Herzen fteht Jeſu Chriſti Kreuzaltar.“ — 
Wie tief verborgen. im Dunkeln Wort- liegt auch 
bier der Siun, wenn ein Sinn darin if — 
©. 318. „Ein Satans kerker ift dad Menfhenberz, 
wenn ed nüht Ehrifti Wohnung iſt.“ — Daruach 
wäre Satan ein Gefangener im Menfchenherjen, — 
feiner Freipeit beraubt, geftraft durch fein Inwohnen 
m Menfchen, was doch der Pf. gewiß nicht fagen 
will, — 6, 319. „Das Blut Chriſti ruft zum 
Himmel: Gnade! zur Erde: Erloͤſung! zur Hölle: 
Sieg! — eine unedfe und dunkle PBrofopopdie. 
Am 2ꝛten Oſtertage. Die Ofterboffnung. 
23 Wir werden im Tode nicht vergehen. 2: Ja 
ſelbſt der Leib wird, Auferftehen. 3. Hud einft ſollen 
wir und wiederſehen. — ©. 337 find auch „die 
Graͤber gekrönt.“ — Da Rec. mehrere Ausftels ' 
lungen aus diefen Predigten gemacht hat, die zum 
Nachtheil des Vf. ausgefallen. ſind, fo fhließt er 
dieſe Anzeige mit einer. ſchönen ‚Stelle aus der 
Predigt vom Gewiſſen. 5 229. „Schauet an 
‚ Vie Brüder Joſephs! — ‚Sie ſprechen: Das baben 
wir an unfeem Bruder verfchulder, Daß wie 
faben. Die Angſt feinee Seele, da er uns 
flebete, und wir wollten ibn nicht erbören, 
Darum Eomme nun diefe Truͤbſal über uns. 
Das ift die Macht des ftrafenden Gewiſſens. Ja 
‚müffeh nicht vieleicht and. wanche unter und, in 
„ Beyug auf dieſes oder jenes Beiden, das den Einen 
‚ oder den Audern drücken mag, ſchmerzvoll guörufen : 
Ah! das haben wir. verſchuldet au dem uud dem 
 Menfhen, der vieleicht längft im kalten Schooß 
der Erde liegt; — das haben wir verfchuldet in. 
der und der Stunde, die vielleicht ſchon Sabre - 
deden; dab iſt Die, traurige Folge der = der 


iinde, 


39 
Günde,, die wir Damals und dort Begingen! — 
Deher Sünde? — Baun? — — Das 


Gewiſſen nennt dir die Sünde, vergißt auch nimmer 
die Zeit, noch den Ort. — Schauet an. Derodes! 
Es liegt vor ibm auf der Schüfel das blutige 
Haupt Johannis des Täufers. Wie mag diek 
Haupt ihm vergällt haben jegliche Luſt, ihn (ger 
peitiht haben won Ort zu Ort) aufgefhredt haben 
Rachts aus ſeinen Träumen, mag ihn gefoltert 
haben Rebenslang und — im Tode, — daB blutige 
Haupt Zohgrinis des Täufers! — Schauet au 
Iudad, Den MWerräther! — Ich babe Übel ge: 
ban! — ruft er — Ich babe unfculdig 
Blut verrasben! — wiederholt er. Was gebt 
das ung an! — Da fiebe du zu! — ift bie 
Antwort der Hoͤlle. Und Zudas! — Ah! Ver 
jeeiflung riß ihn mit fih fort, und er gung bin ' 
au feinen Ort. — Er erbängt ſich. — Er berftet 
mitten von einander, und afle feine Eingeweide 
wurden ausgeſchüttet. — D ihe Mlle, ſpiegelt euch 
an dieſen Beifpielen” ıc. — Möge Dr. H. ed doc 
ja nit verfäumen , feinen fünftigen bomiletifchen 
Urbeiten noch. mebr Fleiß zu widmen, feine Phantafle _ 
n zügeln, fein warmes, religiöſes Gefühl mit dem 
te des Verftandes zu befreimden, und aus dem 
Helldunlel der Gemüthlichfeit etwad mehr hervor. 
jufreten in des Sonnenſchein der regelnden Vers 
muft, fosvürde es ihm gelingen, zu einem vors 
zaͤglichen chriſtlichen Prediger fih zu bilden, ohne 
alb feinen Dffenbarungsglanben, dem Rec. aus 
gehzer Gerle gehuldigt bat, aufgeben zu dürfen. 

Am .ıften Advent. Die hiltoriſche Zukunft 
des Zerrn. 1. Nach ihrer Wahrheit, 2. nach ihrer 
3. nad ihrem Verhaältniß, beides zu 

der gläubigen und zu der zichterlichen Zukunft. 
Scwerlich leidet die Kanzelſprache diefe Dletungmie, _ 
da die Et Zukunft bedenten fol bie Zu⸗ 
bunft i im Geiſte, die glaͤubig en 
er 


0 

Der Ausdruck iſt gegen. die Popularität. — So 
auch: „Ka und geboren werden in deine Gott« 
En — „Chriſtus wird geboren in uns,.“ — 

eides iſt dunkel und unverftändlih. — Das Ber» 
hältniß der hiſtoriſchen Zukunft, deutlicher nach dem 
alten Terminus, der Zukunft Chriſti im Fleiſche zu 
der. Zukunft im Geiſte und zum Gerichte, iſt nicht 
dentuch genug hervorgehoben. vn? 

Am zten Advent. Das Aob des Cbriſten⸗ 
tbums wegen feiner offenen Verkündigung; 
und zwar, daß wir 1. ſehen, wie offen denn das 
Chriſtenthum in feiner Verkündigung ſey, und 
2, einſehen, daß dieſerwegen dad Chriſtenthum von 
uns zu loben ſey. — In dieſer Predigt werden die 
Erſcheinungen bei der Zerftürung Jeruſalems und 
bei dem Weltende, die dad Evangelium darſtellt, 
zes benugt, um die Erſcheinungen in der 

nnern Welt des Gemüths nachzuweiſen, welche die 
eiftliche" Zufunft Ehrifti begleiten. — Eine neue 

dee, die indeffen nicht ohne einigen Zwang und 
ohne Künftelei durchgeführt if. 3. B.„Wie die 


Sonne ihren Schein verlieren wird im-der Zukunft 


Ehrifti, alſo ſcheint und bei dem Eintreten de& 
Chriſtenthums, wie der Bf. ſich ausdrüdt, die Sonne _ 
“nicht fo, heiter, ald vorhin, — noch erfrenet nid, 
wie vormals, des Mondes und der Sterne Glanz.“ — 
Am 3ten Advent. Die Johannisfrage: Biſt 
du, der Da kommen foll? — eine allgemeine 
Adventsfeage. 1) Für alle gleihgültige Chriſten 
eine Aufforderung:aSo fraget doh auch! — I Für 
alle. unentfhiedene. Chriften. eine MWeifung: Man 
fraget oft, da man hören und ſehen follte. — 3) Für 
alle erflärte Epriften ein- guter Rath: . Ze tiefer 
die. Frage, je felter das Herz. — Eine anzieheude 
Predigt. — ©. 43 wird geſagt, daß „alle greße 
Angelegenheiten vom Glauben an Ehriftum nahe 
berührt werden.‘ — Dicfer allerdings wahre Ges 
danken wird in der Ausführung nicht Deutlich. * 
wuͤnſcht 
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wünfht man Beifpiele and dem Lehen Daß der 
Bf. am Sälufe Diefer Predigt, wie fonft öfterer, 
die Studirenden, und namentlid) die Theologen auredet 
— freimütbig , offen und warm — kaun nicht ans 
ders, ald von guten, beiljamen Eindrüden auf die 
gen der Jünglinge begleitet ſeyn. — Am aten” 
Fobannes der Täufer, als ein Zeugniß 
yon Cbeifto. 1. Rad: feiner Perfon, 2. nach feiner 
Lehre, 3. nach ſeiner Taufe, — Ein berrlider Schluß 
& mimori ad maius ;— eine erbaulihe Predigt. — 
Sollte indeffen wohl Jemand das Mäthfel verftane 
Dem baseı (Rec, befennt fein Umvermögen), wels 
bed der Bf. ©. 60, da er der Verſtummung des 
Prieſters Zacharias gedenft in den Worten audfpricht : 
„Sagen wir beitäufig dies Zeichen des Verſtum⸗ 
mens wird, in unfern Tagen oft gegeben, — wer 
ur Died Zeichen verftebt‘? — Iſt ed der Würde. 
der Kanz rede oder der chriſtlichen predigt anges 
7 in ſolchen Rãthſeln zu ſprechen? 
Weihnachtofeſte. Ueber die Worte Luc. 2,15. 
Be ums gen Beihlebem geben“, ala Auf; 
-forderung 1.nach unferm Bethlehem zu gehen, und 
2: nach Jeſu Betdlebem gu gehen. Unſer Derb, 
leb em nennt der Pf. die Zeit unferer Kindheit, . 
Ort und Stand und äußere Verhaltniſſe, Armuth 
eder Reichthum, darinnen wir uuſer Chriſtfeſt einſt 
feierten, — Bei Chriſti Bethlehem wird von der 
rigentlichen Würde ded Chriſtenthums geſprochen, 
— dß fie nicht in dem Einfluß auf —— 
um. anf die Eultur einzelner Tugenden, fondern 
“auf die Umwandlung des innern Menſchen beſtehe, 
= das: Ehriſtenthum gehabt hat. — Ob doc der 
* —52* zu einſeitig vom Chriſteuthum rede? 
des Chriſtenthums Teudenz auf wahre, 
ee unverkennbar ſey? ob die 
— 










ſeinerung der Sitten nicht die ſittliche 
Wiedergeburt der Völker begleite? 
u bürgerliche. Wohlfahrt — 
endig 
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wendig. zuletzt in ihrem Gefolge ſey? — dieſe 
Fragen dringen ſich bier auf, und ihre unfehlbare 
Bejahung lehrt und fordert eine andere, unzwei-⸗ 
deutigere Ausführung dieſes Iheild der vorliegenden 
Ehriftpredigt- | — 

Am Sonutage nad) Weihnacht. Des Evange. 
liums zwiefache Weiſung, eine Weiſung zu⸗ 
ruͤck auf das Weibnachtsfen,, und eine. Weir 
fung voraus auf Den Neujahrotag. 1. Wie 
‚eb auf Weihnachten zurüdweife: mit den beiden 
Zeugniffen von dem Neugebornen ꝛc. 2. Wie es 
auf den Neujabrstag vorausweife: mit dem Winke | 
auf die Gotteshand in wufern Schidfalen u. f. m. 
Diefe Predigt ift bomilienartig, indem Stoff und 
Einkleidung durchaus dem Evangelio entnommen 
it. Sehr erbaulich! — 

Am Xleujabestage: t Sam. 7, 1%. Die 
bierber bar uns dee Were gebolfen. ı. Als 
der Außruf einer dankbaren Erkenntuiß : der Herr 
bat es gethan. 2. Als der Kleinlaut einer verzag⸗ 
ten Seele: aber wird er es ferner thun? — 53. 
AS der Zuſpruch des. gläubigen Gottvertraueng : 
ja, er wird auch ferner es thun.“ SE 

Am Sonnt. nad Neujahr. „Von dem Blau 
ben, daß unfern Lebenslauf Die böbere Got 
tesband leite. 1. Nach feiner Richtigkeit. 2. 
Rad feiner Wichtigkeit.” — Sm erflen Theil’ ber 
nutzt ber Vf. neben dem Beweiſe aus der Offen» 
barung auch den consensus gentium, — und den 
Slauben der Heiden. = 

Am sten Sount. nad Epiph. Eine Aufmun— 
terung zum fleißigen Kirchenbeſuch. 4. Wenn 
wir im jüdiſchen Tempel Jeſum ſehen, wie vief 
wehr haben wir in unferer hriftfichen Kirche uns 
Finden zu laſſen! — 2.’ Wenn Jeſus bei jenem 
Gottesdienfte fo lange verweilt, wie follten wir. 
dann nicht an unſerm völligen Gottesdienſte Theil 
nehmen von Anfang bis zu Endet — 5, Su 
| | eſus 
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in fo fruber: Alter fhon dem Gottesdienft 
iwohnt, wie ana denn unfere Kinder davon 
entfernt bleiben! — Ein Wort zu feiner Zeit, — 
geldeue Aepfel in filbernen Schaalen. — Rur der 
Schluß it etwas matt. — Am aten Sonnt. nad 
Eripd. Denn die Yloıb am größten, fo ifl 
Got am nächfien. — Ein herrliches Wort, denn 
6 macht 1) einen geduldigen Geift in der Noth; 
2) einen freudigen Geift nah der Roth; 3) einen 
Killen Seiſt vor der Rott. — Warum nicht lieber 
deu 3ten Theil zuerſt ? | = 
Möchte Der Vf. auch nicht in ſolchen räthſelhaf⸗ 
ten und Dunklen Bendungen ſich zufehr gefallen — 
als welche der wahren Erbauung immer ſchaden! — 
Sonſt if diefe Predigt ein fortwährender Blick ind 
Menfhenleben und ein Beleuhten feiner. Duntels 
beiten mit dem Lichte des göttlichen Wortes — 
Am sten Gount. nah Epiph. Fuͤr wen das 
Wors fey, wenn die Klosb am größten, fo iſt 
Bor am nadıfien. 1. Für den, der wirklich in 
Noth ifk und 2. in feiner verfhuldeten,. 3. Der 
wirklichen Glauben bat und 4. feinen nothgedrun⸗ 
genen, Weil diefe Predigt an die des legten Sonn 
tags anknüũpft, fo ift im Eingange die Rede vom 
Unterfhiede zwiſchen einem fleißigen Kirchengänger 
und einem andern, der nur felten kommt. Der 
Bf. blickt bier tief ind menfhlihe Derz; — fein 
ort ift befhämend, doch wahr. Am Aten Sonnt. 
nah Epiph-· — Das Evangelium (Jeſus im 
SMeereditutm) als eine bildlihe Vorſtellung 
des chriftlichen Lebens. — Das Schiff it der . 
Glaube an Ehriftuns, — Die Welt ift dad Meer. — 
Sturm und Bogen find die Leiden. — Das Schla⸗ 
fen Chriſti if der Verzug der Hülfe. — Uufer 
Beten weckt ihn. Eine. vecht gut durdhgeführte 
Alegerie. Der Glaube an Ehriftum wird- unter 


den - Bilde des Schiffes vorgeftellt, ‚weil er und 


von Der Zelt und von andern Menſchen ſcheidet, 
wie 
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wie dad, Shiff und vom Lande krennt. Warum 
dad Schlafen Ehrifti ald Verzug der Hilfe gerade 
nur in Beziehung auf ſchwere, geiftliche Aufechtun⸗ 
geu dargeſteilt werde, — warum nicht auch rück⸗ 
ſichtlich anderer Leiden, leuchtet nicht ein — Ibr 
Kleingläubigen, warum ſeyd ihr fo furchtſam — 
it tem Bf. ein Bild des Vorwuͤrfes, womit Chriftus 
ſich zuerſt zu und wendet, Doc wird diefer Ge⸗ 
danke nicht bis zu deutlicher Erkenntniß gehoben 
in der Ausführung; — man ſieht nicht recht ein, 
was der Vf. Damit ſagen will. Am sten Sonnt. 
nach Epiph. Das Bimmelreich nach dem Gleich: 
niffe von Unkraut unter dem Weizen. 1. Was 
ber Weizen fey und wie er enttebe; 2. Was das 
Uakraut ſey und woher man das fehe. 3. Warum 
beides neben einander fortbeftebe. 4, Was zuletzt 
mit beidem geſchehe. — Eine ſchöne Predigt voll 
Geift und Leben, 

Am Gten Sonnt. nah Epiph. Wie wir die 
Verklärung Chriſti auf Thabor nebmen fole 
len. und nebmen Eönnen. I. nehmen folfen °— 
1.. Als ein Zeugniß fir Chriftum. 2. Als einen 
Befehl an und, Il, nehmen können? — 1. MB 
einen Lichtſtrahl im die dunkle Ewigkeit. 2, Als 
einen Fingerzeig auf Verborgenheiten in der Merz 
fhennatur. Dicfe Predigt gehört gu dem anziebends 
fen der ganzeu Sammlung. En 

Am Sonnt. Septuagefimä, Die Lebtre unferer 
Bieche von der Bnadenwebl. 1. Nach Gottes 
Abſicht follen alle felig werden, daß. ſteht Far und 
fett. 2. Aber nicht ale werden ed, ſondern nur 
wenige, wie die Schrift zeuget. 3. Die es werden, 
bie werden es ans Gnaͤden, ohne ihr Verdienſt. 
4. Dabei es freilich mach unfern. Begriffen nicht 
zugeht. 5. Die Hauptbedingung, die einzige iſt 
ihrerfeits, daß fie glauben an Zefum Ebriftum. 6. 
Zu. welchem Glauben fle geleitet und geftärkt wer, 
den von Gott, auch bewahret bleiben. .T. Es ſey 
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dem, daß jemand dieſer Gımdenerweifung wider. 
keht, Dann gebt er feiner Verdammmiß zu; &. und 
je länger fein Widerfland, je größer die Gefahr, 
da er niemalen umkehre. 9. Während im Gegen 
theil für Tie Gtäubigen mit ihred Glanbeus Dauer _ 
sed Arbeit auch die Zuverfiht auf dem Gnadeulohn 
der Seligkeit zunimmt. — Dieſe Predigt, die fm 
Vergleich mit den andern eine unverhältnigmäßige 
Länge bat, behandelt das ſchwierige Thema von 
der Guadenwahl in neun Abtheilungen, iſt eben 
daher offenbar zu gedehut und verftoßt geoen das 
Befeg der Bopularität, welches leichte Behaitbarfeit 
der Partition forderte Warum daher der Bf, zu 
Biefer langen Predigt noch dazu einen fo langen 
uud feiner erften Abtheiluig nad gar nicht. auf den _ 
Dauptfaß. hindeutenden Cingang wählte, iſt micht 
einzuſehenn. Der an fi rein dogmatifche Stoff ül 
in Liefer. Behandlung, wenn Rec. von dem Eins 
druck auf fih felber beim Lefen ſchließen foll, dem 
Derzen der Zuhörer nicht nahe genug gebracht 
worden, inzelne Partien ſind voll Nachdruck und 
Wärme, — Am Sonnt. Seragefinä. Der Saame 
ii Das Wors Boten. In diefem Sage flud 
enthalten 1. drei Kebren in Abſebn auf Die 
Drediger. 1. Das Wort, dad fie predigen, ſoll 
ein Saame ſeyn. 2: Den Saamen fol er füen.. 
5. Sein Wort fol ein reiner Saame feyu. I. Vier 
‚Kebren im Abſebn auf die Zubörer. 1: -Das’ 
göttliche Wort, da es ein Saame iſt, verlangt 
einen Acker, 2; einen befriedigten, 5. eisen empfäng—⸗ 
lichen, 4. einen gereinigten Acker. — Eine treffs 
fie und. erbaulihe parabolijhe Predigt: — das 
Sid iſt ſchön gezeichnet und das Evangelinm zweck— 
‚mäßig benutzt; — überall leichtet, fahlicher Ueber⸗ 
gang vom: Sinnlichen zum Ueberſinnlichen, alſo deß 
da Wort Fleiſch wird,“ wie der Vf. ſich aub⸗ 
drüdt, und eben in dieſer Hülle die Herzen ergreift 
and feine Herrlichteit offenbaret. Herr Di behandelt 
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gerade ſolche paraboliſche Terte auf die anziehendfte 
und mit dem Stempel aͤchter Popularität bezeiche 
nete Weife, ' | 
Am Faſtnachtsſonntage · 1 Con 2, 2. Einige 
Rgaibſchlaͤge zn einer gefegneren Befchäftigung 
mit dem Keiden und Sterben Cbrifli. 1. 
Ziehe dich von der Welt yurkd. 2. Kehre bei dir 
felber ein. 3. Dent an die Paſſionsandachten in 
früheren Zeiten und in anderen Ländern. 4. Deiter 
fhaue zum Kreuz hinan. 5. Ermäge abermals‘ 
die Grimde unſers Chriſtenglaubens. 6, Und dir 
allem diefen, was du thuft, mit Gebet thue das, 
Am Sonntage Invocavit. Gal. 6, 1a. Daß wie 
dann nur uns Mit Dem Leiden Chrifii be« 
ſchaͤftigen, wenn wir uns von der Melt zur 
südzieben. 1. Wir befchäftigen und ınır dam 
damit. 2, Wir befchäftigen nur dann wis zum 
Segen damit, — Sollen wir beim wirflih das? 
Soll das bedeuten die. Kreuzigung der Welt? — 
Soll fie führen zur Mifenthropie? — Am Gonnt.. 
Reminibcere. 2Eor. 13, 5. Aus welchen Bein, 
den der Rath: „Bebre bei Dir ſelbſt ein,“ 
beſonders für die Paſſionszeit ein_febr geeig⸗ 
neter (warum nicht allgemein verſtändlicher; „ein 
febe wichtiger‘) Rarb ſey. Er wird gegeben 
aus dieſen drei Gründen, daB wir 1. und vergletr 
hen niit den Perfoften,, welche die Geſchichte der: 
Paſſion und vorftellt; 2, in und eriwereir den: 
Borfag, Jeſu ähnlich zu werden in feinem Peiden 3 
3. an uns zur erkennen, wie fehr wir eines Erlös 
ſers bedurftig ſeyn und wovor Cwarım) vir no 
nicht völliger die. Erläfung an uns erfahren babeı. 
0 Die eiwas ſchwerfaͤllige Diopoſttion wird da⸗ 
Durch wieder gut gemacht, daß der Df. individua⸗ 
liſirt und fehr Ins Reben eingeht. — Am Sonnt. 
Deu. Jerem. 6, 16° Bedenke der Paflionss 
Andacht Der vorigen deit. 1. bie Vorſtellung; 
2. die Vergleichnug; 5. die Unterfuhung; a. = 
| Ä ere 
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m Befferung = follen vie vier Punkle ſeyn, auf 
wie infonberheit ich euere Aufmerffamfeit richten 
A.- Der Df- beftreitet inı 3ten Theilden Irrthum, 
habe Chriſtus durch feinen Tod ſeine Lehre beftätigt, 
ad und ein WBeifpiel zur Nachahmung hinterlaffen. 
daß man blos bei dieſen Beziehungen des Todes 
deſa fiehen bleibe, und darüber von der Verföh: 
ung jehmweigt, die durch fein Leiden und Sterben 
xſchah, — iſt unchriſtlich; — aber mit welchem 
Ichte will Dr. O. jene beiden Beziehungen, ale , 
nbiblifhy, audmerzen ? — Sollte denn nicht wirflid) 
"rt Derr m ae .. —— als eines 
—RBRoe die Wahrheit, zu Pilato geſprochen 
ben: „Ich bin dazu geboren und in die Welt 
kamen, daß ich die Wahrheit Zeugen fol?” — 
denn wicht wirflid fein Leiden und Sterben das 
sößte Erempel zu dem: „Ich bin fanftmüthig und 
son Herzen demüthig?“ — Gagt nit der beil. 
Johannes ausdrücklich: „Darau haben wir erfannt 
die Liebe, daß er fein Leben für und gelaffen hat; — 
uud wir follen aud dad Leben laffen für Die Brüder,” 
— Am Sonutage Lätare, Hebr. 10,19. 23. Oefter 
(haus zum Kreuß binaufl — Ih fage es 
1. denen, weldhe im Glauben an Jeſum Chriſtum 
ſchwach find; 2. denen, die in der Liebe zu Zefu 
lau find; 3. denen, die noch won der Liebe zum 
Eitlen gefeffelt find; a. denen, die bei ihrer Ges 
rechtigkeit nicht das Bedürfniß der Gnade haben ; 
5. denen, welche vor ihrem Gewiſſen keine Ruh 
haben ; 6.:den Leidenden ; 7. denen, welche wider-- 
den Tod feinen Muth babem — Am Sonntage 
Jadica. 1 Petr. 5, 15. Erwaget Abermals die 
Gründe Des Lbrittengiaubens 41) Run bie 
Gründe euch näher vorgelegt werden ; 2: um Die 
Zweifel befonderd gemerkt werden ; 3. nun die Bes 
lenntniſſe dringender gefordert werden; 4. nun Die 
Früchte Des Glaubens vornehmlich erwartet werden. 
— Am Sonntage Palmarum. Matth. 7, 7. Mar 
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Beaft des Gebets. 1. Es loͤſt die weltlichen 
Feſſeln; 2. e8 thut Die Thür anf zu mus felbft 
hinein; 3+ ed macht dem Blick auf die früheren 
Zeiten freiz 4. es erweckt in und Liche zu dem am - 
Kreuze; 5. es fegt die Gründe unferd Chriſtenglau⸗ 
bes in ein beliered Licht. — Im iften Theile 
macht die polemifivende Stelle über dad Gebet 
feinen’ angenebmen Eindruck, — fo wie überhaupt 
Polemik auf der Kanzel, — es ſey denn die auch 
das Volk angehende, ale mäunniglich zum Kampf 
wuffordernde Polemik gegen Unglauben, Religions⸗ 
verachtuug, Gottesvergeſſeuheit und Rafterhaftige 
keit, — vielmehr ſchadet, ald nützet. — Der über 
Lehrtropen polemifirende Prediger tritt als unfchl. 
bar auf, — und iſt es doch nicht, — denn wicht 
allemal iſt Gottes Wort ſein Schwert. — Weun 
z. B der Pf die Lehre vom Gebet beſtreitet, nad) 
welcher wir Durch Beten, „etwas Schwäches in uns 
ſtärken““, — kann er dann wohl Chriſtum als Ge» 
waͤhrsmaun anführen? — Sagt dieſer doch aus⸗ 
drücklich: „Wachet und betet, daß ihr nicht in 
Anfechtung fallet, denn der Geiſt iſt willig, aber 
das Fleiſch iſt ſchwach““ — Es ſoll alſo bed 
wohl geſtärkt werden in nus dad Schwache, — der 
vom Fleiſch geſchwächte Wille; — wie denn der 
Bf. daſſelbe ſagt in feinen Werten: „Das Gebet 
loͤſt die weltlichen Feſſelu.“ — Wer hät den unter 
den Rationaliften, die Dr. D. bier im Auge zu 
baben ſcheint, jemals betend mit Gott accordirt, 
‚wie er fagt: „Soviel ih, ſoviel Tu, legen ‚wir das 
uſammen, Daun bin ich ſtark genug mider die 
elt“? — Am Gründonnerfinge; 1 Cor, it, die 
Einjeßungswortse — Wie es zu beuribeilen 
fep, wenn Kinige mit Empfindung, Audere 
obne Empfindung, Einige mir fchwacher, Uns 
dere mit ſtarker Empfindung das Abendmabl 
feiern? — 1: Es verdamme ſich Detjenige nit, 
der dad Abmahl ehne Empfindung feierte 2. Wer 
iu 
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adem Falle iſt, daß er ohne Empfindungen gebt, 
kr unterfucdhe, ob er es finden fünne, aus weldem 
ante, 3. Die mit Empfindimgen gehn, wollen 
te fhwächere uud flärkere Empfindung beim 
endmahl nit fir einen Maaßſtab ihred Gnas 
kaltandes halten. 4: Die mit ſchwächeren Empfin⸗ 
dangen fommen, ald ehemals, werden gewarnti 
(liegt nicht diefer ate Theil. ſchon im ten?) 
5. Kein Communicant ſuche vornehmlih die Ems 
findangen, fonderu Früchte. — Ani Stillenfreitage; 
%uc.23, 2448. Sterben wir mit! 4. Beun 
wir das Fleiſch kreuzigen; 2. wenn wit die Welt 
verleugnen; 3. wenn Glück und Unglück uns gleich 
susig wird 5 4. wenn wir dad Gefühl. der eigenen 
Serechtigkeit ausrotten; 5. wenn wir- in allen 
Dingen und Gott befehlen — dantı fterbeit wir 
mie Jeſn.“ — Warum Doch das Thema in Diefer 
dem Sprahgebraud zuwiderlanfenden Redewendung 
ausgedrückt? — warum nicht lieber: „Wann fterd 
ben mir mit Zefu 27 — Von der Liebe zum Heiland 
in der erften Chriſtenheit, da Männer und Frauen, 
Greife und Kinder nah Blut und Tod verlangten, 
beißt e8 ©. 431, „ſie fey gu unferer Schande groß 
aewejen”z; — darf Died gefagt werden von dieſer 
sweidenttigen, fhmwärmerifhen Liebe? — Warum 
führte ter Df. nicht lieber die reinere viel probe 
Bältigere Liebe der Apoſtel und der wahren dhrift« 
lichen Märtyrer an? — Wo mätı den Tod ſticht, 
am der Krone willen, — da ift die Liebe zum 
Heilatıd nichts, als ein feinerer Egoismus: — Daß 
der Ehrift nad) dent. Sten Theil gleichgültig werden 
ſel gegen Glück und Unglück, iſt offenbar zu viel 
geſagt. Keine ſſoiſche Apathie, wohl aber Gleich⸗ 
nah fordert das Evangelium. — Im Aten Theil 
wird vom Denen, die ven ſich meiden, fie ſeyen vor 
Gett gerecht, durch ihre reinen Geſinnungen und 
edlen Thaten, gefagt: „Möchte die Finſterniß über 
fi? fommen’ ic. Selten es wohl die Zuhbrer 
1826; ca» vers 
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verftanden haben? — Der fo ſchwere Begriff: 
„Die eigene Gerechtigkeit ausrotten““ — ift bei 
' weitem nicht Mar geworden in dieſer Darftellung. 
— Daß manı „fh Gott bei allem befehle”, — _ 

wird auch „ein Sterben mit Chriſto““ genannt ; — 
freilih, wenn „mit Eprifto ſterben“, — auch heißen 
fol: „mach feinem Borbilde” ; — aber dann würde 
das „ſich Gott befehlen“ nur auf dem Sterbebetts 
gelten können in dieſer Beziehung Der Pf. aber 
sedet überall und auch am Schluß „vom geiftlihen 
Tode“: — die Aehnlichkeit wilden „eiblich fterben 
und geiftlich ftesben‘‘ ift aber in diefem Sten Theile, 
und au fonft in der Predigt nicht deutlich het⸗ 
vorgehoben, wie doch hätte geſchehen follen bei 
diefem metaphorifhen Thema. — Der Schluß det 
Predigt if hart: O Gott, ich weiß auch, was Ihr 
thun werdet auf died Verlangen, und mag cd kaum 
außfprehen. Dad Kreuz aus den Augen und 
Jeſus aud dem Sinn, des Lehrers Amen und alle® 
vergeſſen“ ıc. — Oſtern. Luc. 24,13—35+ Sier⸗ 
ben wir mit, ſo werden wir mit leben. 1. Kreu⸗ 
igen wir das Fleiſch, ſo gewinnt der Geiſt die 
—*2** 2. Verlengnen wir.die Welt, fo öffnet 
fi und der Dimmele 3. Sind wir gegen Glück 
und Unglüct gleichgültig „ fo werden uns böbere 
Gaben zu Theil. a. Rotten wie die eigene Ger 
rechtigkeit aus, fo erfüllt und Gnade des Herrn. 
8, Befehlen wir uns Gott in allen Dingen, ſo 
empfangen wir das Feugnig der. Gotteskindſchaft.“ 
— Bei jedem Theile wird eine Eidedverwarnung 
Durch leichfen Uebergang angekuüpft , da dem Lane 
deögefege gemäß am zweiten Weihnachtstage die 
Dauptpredigt, und am zweiten Dftertage die Rach⸗ 
mittagspredigt vom Eide handeln fol. — Als fonts 
derbare , gum Theil ausgemachte, Dem Spradjges 
brauch zumwiderlaufende Ausdrüde, muß Rec. nah 
rügen: ‚ein unfrommer Weihnachten, — Lobens, 
‚worte, — Rundwerdungen, — eine fi) verfrubende 


Di, — 


51: 


Ehriftud wird und vorgeſtellt in feinet 
ae — Chrijtu, unfer Halt und Hal! — 
sternofle Dezjwiichenfinfte, — die unverleng⸗ 
ide Bel" — Mandhe Wendungen ſind ſchwer⸗ 
Si und unverſtãndlich z. B. S. 365: „‚VBerräther 
a ei — trifft es ſolche nicht hier?“ — 
&:570 ‚‚eine Sünde mehr. wird es ſeyn, wenn 
de eure Serle welt dem Glauben diefes Dpfer 
zögern” — ©. 449. „mit welchen (Belüfte) in 
heem Herzen und das Haupt eingenoninen davon.‘ 

zum Beſchluſſe Einiges, als Probe des Au⸗ 











Sediaten des Hru. H. nicht wenig ſich findet: Ju 
RNeujahrepredigt übert Sam: 7,12. Bis bieber 
m: der Sert geholfen! heißt es ©. 119 fe: 
DSas verſchloſſene Buch der Zukunft iſt au, feinem 
Rand. und-Eindande beſchrieden mit Sprüchen aus 
dem auf geſchlagenen Buch, genommen aus der Bibel, 
des auige ſchlagenen Buches erſtem Theil, und aus 
des Buches zweitem Theil, aus der Erfahrung, und 
feisie "Frage mir) au die Zufuuft gethan, auf die 
wiht eine Antwort gegeben wünde in dieſen Sprüs 
Bee — Wird, wahrend: ich Icte, mir ‚behalten 
bieiben "und den Meinigen pa täglihe Brod? — 
Atwort der Spruch: Ich babe noch nie geſehen 
er verlaſſen, nird ſeinen Saamen had 
Srod geben: Dir fragelt, wo dir noch werde ein 







| —— in das Leben ? — Lies auf dem 

Buch det Jukunft den Spruch aus dem 

dufseflägeiieı heiligen Buch: Befiebl dem Herrn 

beine Wege und <poffe off ib, er wirds wohl ma⸗ 

ar Du Peideider ſragſt; wann dir 2 — 
Fr engen in welchen du gebit 


Maßeri-- kidhtige Herriichkeit. Es würde dir 
Lit: ſchwer ‚u drägen?:- — Chase das Wort 


Seg gewieſen, jnuger Mann, und eihe Thür ge⸗ 


Bier Spruch: Unfere Trübfal, die Di 
IB fit if, ihaffet eine eiwige ünd über 
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ſebende n und Gefälligen, deſſen auch in dieſen 
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an: Ueber ein Kleines. — Dies Wort ſey dir und 
allen Kreuzträgern Test zu einem Liede, dad Du 
fingen kannſt, bis du fommft zu dem Eben. Exar, 
das droben if, welches Lied alfo lautet: „Endlich, 
endlich muß es doc mit der Noth ein Eude nehmen, 
— enblid bricht das harte Joch, endlih ſchwinden 
Angſt und Ihränen, endlich muß der Kummerftein, 
felbR ein Eben Ezar ſeyn.“ .... 





Annotatio in loca nonnulla Novi Testamenti, 
Edidit Messel Albertus van Hengel. Am- 
stelaedami Apud J, van der Hey et ſilium. 
MDCCCAKXIV, 2352 ©, gr 8. 


iv ſelkener in -unfern Tagen in Holland eregetifche 
Schriften erſcheinen, welde wirflih neue Anfihten 
oder Aufihläffe von Bedeutung enthalten ; defte 
mehr Aufmerkfamfeit verdienet die unter obigem 
Titel erfchienene Sammlung. intereffanter Bemer⸗ 
Bungen über Stellen ded N. &., welcher nach dem 
Berfprechen des old Profeſſor der Theologie uud 
Prediger an dem Athenäum zu Amſterdam ange⸗ 
ftellten Derfaffers eine zweite folgen fol. Die in 
der Borrede ausgeſprochenen, bei der grammatiſchen 
Interpretation zu befolgenden Grundfäge werben 
im Allgemeinen als richtig anerkannt werden müſſen, 
wenn man auch in der Erflärung einzelner Redeus⸗ 
arten und Ausſprüche vom Di. abweichen follte. 
Es find 1? Stellen aus den, neuteftamentlichen 
Schriften, welche bier; der Reibe nad), kritiſch und 
eregetiich bebandelt werden, Wir wollen die haupt» 
fählihften Bemerkungen des gelehrten und ſcharf⸗ 
ſinnigen Bf. ausheben, und da, wo es nöthig 

ſcheint, mit unfern Erinnerungen begleiten. 
1. Matt. XXIH, 34. 35. Der Pimeint: diefe 
beiden Berfe könnten feine Nede Jeſu enthalten ; 
vielmehr. ſey es ein prophetiſcher Audfpruch aus 
einem 
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Ilse verboren gegangenen Buche, welchen J. bier 
85* Es müßte, - wie mehrmals in N. Te nad) 
ka 0070 die Formel: Adyzı 6 Osög oder eine 
"änliche, binzu gedacht werden vgl. Luc. XL, 49 ff. 
 Berin Diefer Stelle erwähnte Zacharias ſey Ders 
**58 Ermordung 2 Chron. XXIV, 20 ff. erzäͤhlt 
Die Worte üsod Bapaziop- werden nach 
— — anderer Gelehrten für einen, von 
Vſchreibern derrůhrenden, Zuſatz erllaͤrt — oder 
san könne anuehmen: im der alten Weiſſagung 
eines. Zeit genoſſen fey Barahias old Vater, in dem 
Kätern Buch des. Chroniken Zojada, der Großvater 
%B Zacharias, namhaft gemacht worden. Rec. 
Geht nur nicht ein, wie, wenn dieſe Stelle — 
üten vrop hetiſchen Ausſpruch enthalten fol, in 
demſelben bereitö von einem Kreuzigen der Gots 
Högefandten die Rede ſeyn könnte. Wach ſcheint 
üm - daß: Ganze von V. 34 39. ald ein genau - 
gender Ausſpruch Zei ſelbſt — 
fen. Die Worte 9.56. örı Hera 7. A. be iehen 
vffeubar ‚auf das. Vorbergebeude, naͤmlich die 
diſchen . Volt - bevorfteheude Strafe der auf 
—* laſtenden Blutſchulden. 
2, Luc. XXI, 31. 32. Die von deu Auslegern ge⸗ 
⸗ angenommene ‚Erklärung der Worte xal 
ob zore inoreelas; wenn du einſtumkehreſt — 
„ice betlehrent) wird verworfen, dieſe Nedeusart 
"srerbialiter genommen , uud in Merbindung mit 
em Folgenden — nad dem Dorgange des Beda, 
Grotius, fo wie — fpätern In⸗ 
terprelen — überfegt: Du aber ftärte hinwie⸗ 
deram beine Brüder. Dog die Worte diefe Ers 
Bärung feiden, {ft wohl nicht zu leugnen, befonders 
wenn man’ diejenigen. der angeführten Stellen vers 
— 8 welchen das Participium emo zpetas 
—— Bedeutung vorlommt — * 
| ere Stellen, wo dab Emo wpkpe 
ie fepn (od, yeeiebit Biben, * 
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iſt dieſe Erklaͤrung dem Zuſammenhang angemeſſen. 
Bon dem Worte orsıcodı wird genau und grũud⸗ 
lich gehandelt, und. demſelben die Bedeutung con- 
eutere, perturbare beigelegt. Der ganze Nusfpruch 
wird fo gefaßt: Simon, Simon , der Satan bat 
euer begehrt, euch zu ſchütteln, mie den Waizen; 
id) aber habe durch meine Fuͤrbitte bewirkt, ‚daß 
dein Glaube nicht aufhöre. Und du ſtaͤrke denn 
auch binwiederum deine Brüder Cim. Glauben), 

3. Joh. XIV, 16. Statt der feit Knapp's bes 
hannter Abhandlung gaugbar gewordenen Erklärung 
des napaxınros duch: Beiliand, wird die ältere 

durch: Troͤſter, wieder bervorgefacht und vertbeis 
digt. — Hinter. EAAon ſetzt der Bf. ein Komma, 
yud nimmt dad rapaxı, ald Appofition: ich will 
euch einen Andern (an meiner ftatt) nämlich einen 
Tröfter fenden. Er giebt jedody ſelbſt zu, daß in 
dieſer, wie im den andern Stellen des Edangeliums 
die übrigen Bedeutungen eines Lehrers, Erinne 
werd, Führers nicht ausgeſchloſſen werden. Die 
gur Rechtfertigung der bier angenommenen etwas 
auffallenden Appofition augefigrten Stellen . find, 
nah unferm Dafürhalten, nicht ganz von derſelben 
Beſchaffenheit, wie die vorliegende. 

4. Job · XIXx, 28 —30. Warum die gewöhnliche 
Auffaſſung des 2aften Verſes, nah welcher Jeſus — 
um den Ausſpruch des Pſ. 69, 22. in Erfüllung zu 
bringen — geſagt haben ſoll: Mid duͤrſtet, nicht 

Statt finden könne, wird recht gut gezeigt. Die 
Worte: iva weleınd; % yoapr werten vielmehr 
auf Dad Vorhergehende: Hrı narre Hd tere. 
'Asotaı, bezogen und das Ganze’ fo gefüßt: Als 
‚I. empfand, daß das Eude feines Lebens mahe ſey 
und er nun alles vollendet have, was er — damit 
bie Ausſprüche der Propheten in Erfüllung atıızen — 
vollenden follte, fo ſprach er: Mich duͤrſtet. — 
um naͤmlich durch Anfeuchten ſeines Mundes ſich 
gu erholen und zu ſtärken; worauf er: ſedann — 
—2 mit 
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aıit lauter Stimme, — erflärte, daß Alles vollbracht 
ſey. Der Bf. unterſtützt dieſe Erflärnug mit ein 
paar paffenden Gründen. e 
5. Zob. XIX,36 37. E6 wied worgefchlagen, fm 
srften Verſe nah dem Vorgang der älteften ſyri⸗ 
fhen Ueberfegung , welde bier von Wetſtein und 
GSriesbach nicht augeführt worden, zu leſen: xas 
nalıy Irion Tpadı, n Keys, Eins leichte uud 
paflente Beränderung! — Gelegentlich wird ©. 82 
die Stelle Sirach IV, 10. auf eine ähnliche Weife 
verdefiert: al dyanroeı oe ua)Aov A N unsnp 
co, und er (nämlidh Gott) wird dich mehr lieben, 
als deine Mutter (dich liebet). | 
6. Apoftel:Gefh.l, 26.27. Die Worte xal Ido- 
⁊av #ANpoV; adruar werden auf die beiden, gur 
Dahl gebrachten Subjecte, Joſeph und Matthias, 
bezogen s und fie gaben ihre Looſe (die mit ihren 
Kamen bezeichneten Täfelhen) den Vorſtehern der 
Baplverfamminug, wodurch fie ihre Bereitwilligkeit 
erflästen, das beſchwerliche und gefahrvolle Amt 
eined Apoſtels übernehmen zu wollen. Dem Rec. 
iR dabei Die Bedenklichkeit aufgeftoßen,, daß Doch 
in ber verfchiedenen Sägen B. 23. xal fornoar 
00, B. 24, xol rpooevfaueros elnov, und B. 25. 
wa Edoxav xArpovg abray von Denfelben Ber, 
fouen, nämlih deu wählenden Mitgliedern der Vers 
ſammlung die Rede zu ſeyn ſcheint, Dagegen gar fein 
auf die zu Erwählenden ſich beziehender Wink ges 
funden, fo wie: daß nach dem Inhalte des Gebeteds 
V. 20. die Bereitmilligkeit beider das fragliche Amt 
zu übernehmen, ſchon voransgefegt wird, ehe e 
ana weiter beißt: xml doxav xArgov; uörwr, 
⁊. Apoſtelgeſch. ML, 24. Die’ gewöhnliche ne 
terpunction, welche nah xadnsn; ein Comma ſetzt, 
wird, wornehmlih wegen des zol narre; de — 
gegen Eafaubonus m. a. vertheidigt,, die lieber fo 
Snterpungiven wollten: xal «öy wudnsıs Haoi sÄd- 
Meu⸗ i. q. wal door Tor nadnkig De 
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8. AGſch. XX, 28. Der DE. vermuthet: Lucas 


babe, wie er überhaupt pflegte, fo auch in dieſer 
Stelle blos geſchrieben Tv Exmingiav. Die Worte 
E Ocoü oder Too xvplov oder die Verbindung 
‚beider Worte feyen für fpätere Zufäge zu achten. 
Das Hauptwort, auf welches fih das NENLETRTOLN- 
oaTo beziehe, mühe hinzugedacht werden. Es 
koͤnne Fein anderes feyn, als ö 'xtpıos oder & 
xeiarog, weil diefer der Einzige iſt, welder die 
Geneine mit feinem Blute erfauft bat, Schon 
m. A. Teller im Wörterbud) des N. T. ©. 115 
ber viersen Ausgabe bemerkte : daß einige alte 
‚Bücher ſtatt: die Gemeine Gottes entweder ſchlecht⸗ 
bin die Gemeine, oder die Gemeine deo Herren 
‚lefen, und daß die mittelfte Lesart vielen die rich⸗ 
gige zu ſeyn ſcheint. Unſer Bf. bemerkt iuzwiſchen, 
daß er nach guten und alten Handſchriften, welche 
ſo leſen und nach Gelehrten, die dieſe Lesart vor⸗ 
ziehen, vergeblich geforſcht habee. 

‚9. Röm. Vl, 17. 18. Der bier vorkommende 
Satz: Unneosvoate I dx xapdıaz Eis 6V nape= 
GOInTE Tonov Iidayis wird auf eine eigenthims 
kihe, von allen bisherigen Auslegungen abweichende 
Weiſe erflärt; nämlich als eine Erläuterung der 
in den "Worten gapız IE zw es, Örı re dod- 
Ar TNS Auapriag enthaltenen Parentheſe, wos 
duch Der, Gedanke ausgedrückt werde: ihr feyd — 
ebemald — von Herzen. gehorfam geweſen - einer 
jeglichen Lehrform, welder ihr bingegeben waret. 
Rec. hat ſich inzwiſchen nicht davon überzeugen 
koͤnnen, daß die Redensart Turog dıudaxı)z dazır 
geeignet fey, die verfehiedenen Arten Formen) 
des heidnifchen Gögendienfteß zu bejeichneu, wie bier 
angenommen wird, Die dafür angeführten Stellen 
- beweifen dies keinebweges. Auch giebt. die. gewöhns 
lihe Erflärung einen gang guten, treffenden ‚Gin. 
10. Röm.X, 18-21. Es wird augenommen : 
Paula führe mit den Worten: "AIG Asyo' un 

oo 


tr Irovsay „ einen jüdifhen Gegner redend ein, 
neldier die Einwendung mahe: Daben nicht die 
Hriden eben ſowohl als die Juden Gottes Stimme ver, 
pemmen ? — und — was er weiter andeuten wolle — 
handelt denn alfo Gptt nicht ungerecht, daß er — 
mit Verwerfung Der Juden, weil diefe wicht. auf 
feine Stimme bören wollten, feiie Gunſt nun dem 
Heiden zuwendet, auf welden doch diefilbe Schuld 
later? Unter jener Stimme verftehe derjelbe die 
Dffenbarung Botted in der Natur, von welcher 
die angeführte Stelle aus Palm XIX, 5 handelt. 
Paulad frage nun binmwicderum diefen Gegner: 
Daben nicht auch die Sfraeliten Gottes Stimme 
ur Mofen. und die Propheten) und — was 
man binzgudenfen muß — durch Verachtung dere 
felben vor der andern DWölferu eB verdient, doß 
Die Lehre Chrifti fie nun übergehe ? Diexan ſchließe 
> dem Cap. XI ganz fhilich eing neue Frage: 
at deun Gott fein (von Yiterd ber ihm fo liebes) 
Volk gänzlid verworfen? — Außer dem aber, daß 
bei Liefer Auffaſſuug der in Rede ſtehenden Verſe 
Der Ansdruck fun vr. ©, das erſtemal in eier 
Bedeutung geupmmen wird, welche zum 17. Verſe 
wicht paßt; findet Rec. ed auch auffallend uud 
ſchwierig, die Worte @AM& Adya V. 18 ald Ein 
wendung eines Gegners, welchen Paulus redend 
einfubre, im 19ten Verf aber ald Erwiederung 
des Apoftels auf-jenen Einwurf zu nehmen. 

11. 1 Eorinth. 1%. 1. Mit Griesbach werden 
bie Werte in einer Gradation gelefen: 'odx eiul 
Aer Sepo⸗; otx ziul anouroiog #. 7.4 Bon 
der eigenthümlihen Bedeutung des Namens dmdaro- 

wird audführlid gehandelt uud das ihpaxa 
prägnant dabin erflärt: Habe ich nicht den Herrn 
% Chr. geſehen und bin von ihm zum Apoſtelamte 
beftelt worden? vol. AGſch. XXVI, 16. XXIT, 
14, 15. Die hier beilanfig vorgetragenen Beniers 
kungen 


Burgen über AGſch. XIV, a. 19 ud Roͤm. KVLe 


verdienen beſonders beachtet zu werden. 

12. 1 CEbdrinth. X, 19. 20. Der Bf. liest 
mit den Haudſchriſten verfhiedener Recenſionen 
BDEFG u. a. &A)” örı d Iiovor, daıuoyiog 


Storot uud ſucht die Erklärung maucher Kichene 


väter und Altern Audleger, wornah unter dem 
dauoviosz Die böfen Geiſter zu verftehen feyen, 
von Neuem zu vertbeidigen. - Ä u 

13. 1 Eorinty. XL, 10. Di fhmwierige Stelle 
bat durch Die bier vorgefragenen Benerfungen eben 
feine neue Aufklärung erhalten. Das dunfele Wors 
ZEsala ww rd, dur) Schleier ald Zeichen der märıye " 
lichen Dberherrſchaft über dad Weib erklärt; der 
Zuſatz dıa Tag ayyidovg aber darauf bezogen, 


N 


daß, die Engel, der jüdifhen Tradition zufolge, 


Zeugen und. Zufhgner der Bildung der erften 
Menfhen gewejen. Ein alter Scholiaft bei Mat⸗ 


tbaͤi z. d. St, hat, wie der Vf. anführt, bereit® 


darauf hingedeutet. | | 
15. 1 Gerinth. XIV, 10. Die Worte: Fo. 


oavra — yeın davary kasıy dv »oouga, xalb 
oldev adröv Apmvor werden — nad) dem Voro 


gauge von Grotius und Beinſius überfegt: Es 
giebt fo mancherlei Arten von Völkern, die eine 
Sprade haben. und keins derfelben iſt obue Sprache 
(ſprachlos). Das Fürwort adrar nämlih wird 
auf Dvyn bezogen, oboeleich dieſe nicht ausdruͤcklich 
erwahnt, ſondern in dem Begriffe der, pavcıy mit 
enthalten find. Bei diefer Gelenenheit handelt der 
Pie in, einer ſehr gründfihen Digreſſion ©. 195 
bis 201 von -folhen Stellen der Profanferibenten.- 


ſowohl als der bibliſchen Schriftfieller, in, welchen 


das Fürwort að röc ſich auf Menſchen beziehet, die 
im vorhergehenden. nicht ausdrücklich Fenaunt wor⸗ 
den, Wir machen befonderd auf die Beiſpiele aus 
dem R. Teft. aufmerfiam, wo das aurög gebraucht 
wird, ohne daß irgend ein Wort vorher geb, 

F * worauf 
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worauf Daffelbe bezogen werden koͤnate, vielmeht 
ſolches erſt hinzugedacht werden muß Mattb.X, 18, 
Ruc. II, 22 (as Kuspaı 70V zadapıouod aurary 
sc. ledaiov cum ex Judaeorum lege dies adre- 
nerat lustrationis). C. XXIU, 51. Röm. IL, 26. 
6. 1 Corinth. XV, 32. Das ei Edrpuoud- 
aa in Liefer Stelle wird micht bildlich, fondern 
im eigentlihen Sinne, jedoch nur bedingter Weiſe 
aufgefaßt:- „Geſetzt, ich haͤtte — nach gewöhnlicher . 
Meufherr Werfe (die nur auf das gegenwärtige 
Reben fchen, phne Hoffnung eined beffern Lebens) — 
mit wilden Thieren gefochten ; wa® würde dies mir 
nüten, falld die Todten nicht aufer Tehen?“ — Diefe 
Erklärung des ei wird zwar philologiſch — auch 
durch Stellen des N. Teft; ganz gut gerechtfertigt. 
Su den Zufammenhang paßt Liefelde ebenfalls. 
Alein das iv Epeow. bleibt dad auch bier umanfs 
gebellt und es können Darüber nichts ald Vermu⸗ 
tungen vorgebracht werden. | 
„iz. 2 Coriuth. Ul, 5. 6. Mit den. Worten: 
€y örk ixavol douey gehe ein neuer Gab an; 
dad ap’ davıov fen mit Aoyioaodaı zu verbins 
den, zu durch singulare quid zu erflären und auf 
bie chriſtliche Lehre vornehmlich zu beziehen. "Og 
war ftebe für abrös yap; bei dıaxoveg müſſe fps 
plirt werden: eis zo eivas Nuds — Öv ypaulia- 
zog wird verbunden mit dıadneng und diefer ganze 
Mers fo gefaßt: denn er — nämlich Gott — bat 
und auch tüchtig gemacht, Diener zu feyn des neuen 
Bundes — der neuen Religiondverfaffung, welche 
nicht eine Lehre des Buchſtabens, ſondern geiftiger 
Natur iſt. Deun der Buchſtabe macht elend, der 
Geiſt beſeliget. Gegen Krauſe werden treffende 
Erinnerungen vorgebracht und überhaupt die vom 
Mi gewählte Erflärung mit vielem Echarffinn vers 
theidiat. — Gelegentlih werden in diefer ſchätzba⸗ 
ven Schrift manche kritifhe und philologische Ber 
merfungen über Stellen nicht blos des R. I. Kuna 
eru 


ob 

dern auch aus den aktteftamentlihen Apokrypheu, 
Profanſcribenten und Kirchenvätern geliefert, deren 
‚Gebrauch dur die angehängten, mit Sorgfalt ges 
arbeiteten Megifter nicht wenig erleichtert wird, 
Sn der Vorrede macht der Bf. auch Hoffnung zu 
“einem bomiletiihen Kebrbuche, was für deſſen Landes 
leute ein längft gefühltes Bedirfuiß befriedigen 
würde, Gene in den theologiſchen Annalen ıgar 
©. 267.268 angezeigte Antrittörede de religionis 
'christianae discıplina, verae ac nativae elo- 
quentiae  uberrima nutrice berechtigt in Diefer 
Dinfihr zu wicht geringen Erwartungen, 


Commentar über Die Briefe ven Rvangeli- 
ten Johannes ; nebft einem Anbang über 
“die alten Griechiſchen und Kareinifchen 
Ausleger der Jobanneiſchen Briefe, ber 
fonders über Didpmus und Deinmenius 
von Dr. Sr. Lücke. Bonn bei Ed, Weber 
1825. VUlu.312 S. nebft einem Bl, Nach⸗ 
traͤgliche Bemerkungen. 8. | | 


‚ Auch unter dem Gefammttitek: 


Eommentas über Die Schriften des Evang. 
Jobanues ıc. Ir Thl, | 


Mer. ſchloh die Anzeige ded 2ten Theils von diefem, 
wichtigen Kommentar (Juli 1825) mit der gegrüns 
deten Erwartung, daß die nunmehr fo geübte Kraft 
dieſes Eregeten der ſchweren weiteren Aufgabe ges 
wachen fer. Die Gottesfülle des 1ften Briefes 
Jobhannis iſt immer erfannt worden, und es if 
nicht leicht feinen Juhalt auszulegen. Gewichtige 
Urtbeile von Bibelforfhern über den Geift diefer 
apoftolifhen Schrift weifen anf die ſchwere Aufgabe 
bin. Hören wir grade bier einen Antber, vorerſt 
tn feines Vorrede "Die ıfte Epiſtel Johannis « 

eine 
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eine rechtſchaßene apoſtoliſche Epiſtel, und follte 
billig bald vach feinem Evangelio folgen, Denn 
gleihwie er im Evangelio den Glauben treibet, 
alfo begegnet er in der Epiftel denen, die fih des 
Glaubens rühmeten ohne Werke. Und Ichret man⸗ 
uigfaltig, wie die Werke nicht außen bleiben, wo 
der Glaube iſt. Bleiben fie aber außen, fo ift der 
Glaube nit rechtihaffen, fordern Lügen und Fin 
fterniß. Er thut aber daffelbige nicht miie Treiben 
aufs Gefeß, wie St. Jacobi Epiftel thut, ferdern. 
mit Reigen, dag wir auch lieben ſollen, wie Gott 
und gelicbet hat. — — Alſo ſtreitet diefe Epiftel 
wider beide Theil, wider die, fo gar ohne er? 
fenn wollen im Glauben, und wider die, fo mit 
Werfen wollen fromm werden. And behalt uns 
auf rechter Mittelitraße, daß wir durch den Glauben 
fromm und der Sünden los werden, und darnach 
au, wenn mir nunmehr fromm find, gute Werke 
und Liebe um Gottes willen üben, frei ohne alles 
Geſuch.““ — An einem andern Drt [chreibt Butder, 
daß Jobannes feine Epiftel gegen die geſchrieben, 
„die doch auch des Evangelit und Chriſti ſich rühmten, 
und chriſtliche Brüder hießen, und ſich aufwarfen 
als gelehrter und heiliger, denn die Apoſtel ſelbſt, 
und dadurch Trennung und Rotten anrichtetcn, wie 
er ſelbſt klaget und bekennet, da er ſpricht: Sie 
ſind von uns kommen, aber ſie waren micht bei 
und, das iſt, ſie find durch und dazu kommen, und 
habens von uns gehört und gelernt, was fie kön— 
nen, ob fie fih nun mwehl viel Hüger nnd gelehrter 
wiſſen, denn wir felbit, daſſelbe mischt, daß fie es 
nicht mit uns gleich und einträchtiglich können halten, 
fondern müfjen was nmeucd und ſonders aurichten. 
— — Darum warnt St; Johannes fo fleißig duré 
die ganze Epiftel, daß fle zuſehen, und nicht fü 
felbft betrugen, und dünken laffen, daß fe des 
Glaubens vol ſeyn, und Chriftum gar audgelernt 
haben ine — — kurz, Daß man Die Kiebe laſſe 
einin 
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— 


ſcheinen vnd leuchten „als einen Glanz 
des. Glaubens im Herzen.’ — Das Urtheil 
Speners darf ſchicklich auf jeneb folgen : „In— 
deffen int feine ſolche Ordnung in der Epiftel, daß 
der Apoſtel jeded der Stücke nach einander trac« _ 
tirte , und an Das andere wicht eher als nad dem 


Schluß ded erftei ginge, ſondern er vermiſchte fie 


fo miteinander durch eine anmuthige Abwechſelung, 
daß Er immer von Einem auf, das andere zuritdes 
oder fortgehet, damit allezeit eich An dem andern 
hänge, und er Bei jegliher Vorſtellung der göttli⸗ 
chen Gnadenlehre fd bald die Folge ded Beherfams 
treibet; bei jegliher Ertiinerung aber ju dem Ges 
berfam fuͤhret er feine Chriſten wiederum zurück 
anf ˖ die Wobltbaten Gottes, damit ſolche zu dem 


Geborſam die Kraft geben.“ — Und nad dieſen 


Vorgängeku verdient auch unſer neneftet Ausleger 
diefer Epiſtel über den Eindruck gehört zu werden, 
„den die Tiefe und Schönbeit ‚iind warum wicht 
ſanen, die Söttlichfeit der Johänneifchen Gedanken 
wäLrend der Auslequng“ auf ihn gemacht hat: 
©. 47 ff ſagt er: „Der Eindruck, den fo das Ganze 
auf uns macht, iſt nicht der giner alterſchwachen, zuſam⸗ 
menhangsloſen Schrift, wofür Diele fie gehalten haben, 
Eben fo wenig aber macht der Brief dei Eindruck 
einer Streitſchrift. Obne polemiſche Förm, ganz im 


Tone der rubigen aber dringenden Belehrung und 


Ermabnung ꝛc. iſt er, um mich eines modernen 
Ausdrucks zu bedienen, recht eigentlich ein gernüth— 


licher Brief der apoſtoliſchen Parakleſis. - Geine 


YAnmitth und Innigkeit, fein Tiefſignn und feine 
Einfalt, bei diefer Einfalt fo viel Rebendigfeit, bet 


aller Dinitelbeit im Einzelnen fo viel Klarbeit im - 


Ganzen, bei fcheinbarer Unordnung ind Abgeriſſen⸗ 
beit fo viel innere Ordnung ind Zuſammenbang, 
bei aller Ausfübrlichkeit der betrſchenden Gedanfen 
fo viel leife Andeutungen und Ankläirge unausge⸗ 
ſprochener Wahrheiten, und dann vor allen dieſe 

F ers er obe 
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hehe und reine Lichts und Lichebgeftaft deB Epsf- 
denthums, die darin vor Augen geſtelt wird, — 
dad alled bat von Alters ber auf alle edlere Ger 
mütber fo viel Reiz ausgeübt. — — Wil man 
ſelche Chriſten Myſiker nennen, immerhin! Die 
geine und rinfache Muftif ift eine eben fo mefent, 
Gche und rechtmäßige Seite des chriſtlichen Leben, 
als der chriſtl. Verſtand uud die chriſtl. Wire 
ſchaft on — — Dieſer edlen ächthriftlihen Myſtik 
mag der Brief das Wort reden. Nur bemerfe 
wan, daß er died nicht meht thut, ala jeder Pau⸗ 
liniſche Brief, und daß er mehr enthält, ald was 
ter bloße Myſtiker begehrt und diefen beftiediat. 
Ser unreinen antihriftlihen Myſtik aber, Tie fer 
gnoſtiſch oder aſcetiſch, widerfpricht er Auf allen 
Blättern uud fraft fie Lügen und neunt fie Fin⸗ 
Reruig.” | | 
Diefe Urtpeile über die Ep: laſſen zugleich bes 
merken, was fie von ihrem Ausleger fordert, uud 
wat Dr. ice, wie fhon aus jenen Worten und 
weiter aus feiner Vorrede erbeflet, ſehr gut ib 
Auge gefaßt hat. Zu ver Einleitung, weldge in 
6 Eapitel zerfällt, wird über Authentie, Zeit, 
Zweck u⸗ fe wo, mie fih erwarten läßt, gruͤndlich 
gefprechen, Die Einwendungen, and die neueſten, 
gegen te Aechtheit werden mit der rechten, folglich 
der ‚humanen Polemit de Geledtten mideriegt. 
Die Feinbeit feiner Kritik zeigt fih ſchon gleich, 
‚wo er den Polnfarpus ald wirffihen Zeugen für 
diefe Johanneiſche Schrift noch aus dem. Worte 
Krrizpıioros beftäiigt. Eben fo judiciös weiß er 
die Meinufig, als ob der Brief Alteroſchwäche ders 
tathe, fhon aus dem Weſen des Jobanneiſchen 
Stylä zu widerlegen (S. 12 fa): — Aus den Un⸗ 
terſuchungen über Zeit und Ort der Abiaſſuvq, 
ergiebt ſich, daß man nichts hiſtotiſch daruͤber weiß, 
ald DaB dieſe Epiſtel nach dem Evangelium geſchrie— 
ben ſeyn müſſe, vermuthlich in Kleinaſien, wie — 
om: 


64 


auch „in der Regel der Fürgere, contrahirte Aus⸗ 
druck eines id deffelbigen Schriftftellerd, basynders 
bei ihm eigenthümlichen Ideen, immer der fpätere 
fey, der ausführlichere aber, die Idee gleichſam erft 
entfaltende und geſtaltende der frühere‘ — mänıs 
lich, feßen wir Hinzu, ungleih der reflectirenden 
Weiſe der meiten Zeit, wo ed fih nicht felten 
grade umgefchrt verhälte — Das ste Gap.’ zeigt, 


daß die Frage, an wer und wohin der Brief ger 


richtet ſey? ebenfalls nicht beſtimmt beantwortet 
werden kaͤunm; wahrſcheinlich ſey er als ein an die 
Gemeinden in Vorderaſien gerichtetes Rundſchreiben 
anzuſehen. Hierbei bemerkt er auch von andern Aus⸗ 
legern, wie wohl die alte Ueberſchrift ad Parthos 
zu erklären ſey, als ob Abbreviatur aus rapderovg 


pder als eine Corruption aus Sparsos u. ſ. w. — 


Das ate Cap. nimmt bie Briefform in — 
gegen die verſchiedenen Meinungen, als ſey dieſe 


Soͤrift der LAte oder praktiſche Theil zu dem Evans. 


gelium (worauf das obige Urtbeil Luthers einiger⸗ 
maßen bingeht, wie unfer Vf. ©: 53 doch auch 
nelten laͤßt), over als jey es eine Art von Anakepha⸗ 
leofe des Evangeliums, oder ein Begleitungsſchreiben 
n.f. mw. — 5te8 Cap: Der Inhalt wid Zufammenbang 
iſt ſchwierig zu conſtruiren; Die innere Form betreffend, 
ſo eutwirft unſer Ausleger eine Diſpoſition nach der 
Grundlage der Knappiſchen (Seripta var. àrg. t. I 
1223.), die ind als natürlich erſcheiut. Wenn es bier 
beißt: „„ Der Brief fedet die Sprache des Gefühls; 


obwohl Mar, einfach und geordnet im Ganzen, pets 


ſchmahek er dennoch -im Einzelnen nicht felten die 
fieengere Beſtimmtheit und anzıdeidentige Vers 
knüpfung der Gedanken” — ; fo ſcheint das in 
einigem Widerfotud) mit dem bald darauf folgenden 
über mitgetheilten Urtheil zu. fteben: Allein der 
Widerſptuch löſt fich volkommen, wenn man An 
die Tiefe des Inhalls denkt. Denn wo iſt je ein 
Scqhrijtſteller fo bis auf das Znnerſte des —— 

** | eden 
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Lebens eingedrungen? Darum bewegt fi, wie ed 
Luther und Spener in den obigen Stellen deutlich 
augeberi , feine Lehre bald auf diefen Mittelpunkt 
zurück, bald in dem außeren Handeln hervor, überall 
auf den heiligen Quell des göttlihen Lebens bins 
kitend. Es ift feine Lehre, wie das Leben. Im 
ſich ſelbſt verfhlungen und nah Seiten herauswir⸗ 
kend, in jeder Geftalt fi wiederholend, unendlich 
vielfach , überall daſſelbe — fo erfcheint die Les 
bensfraft: und eben fo ſpricht in diefem Briefe 
die göttliche Fülle, wie fie das Gemüth des Chriſten 
belebt, in ihrer unendlihen Beziehung und hoben 
Einfalt. Wir fühlen fie und, der dhriftlihe Sinn 
widerlegt den Vorwurf der-Tautologie, aber defto 
fhmieriger iſt die dentlihe Erkenntniß, um bie 
fheinbaren Wiederholungen ald mehrfache Bezie— 
kungen der Brundideer audzudenten. Wer das 
gröäte Wort, das je im ein fterblihes Ohr gefoms 
men, ausgeſprochen, mußte auch aus der tiefiten 
Einfalt fpreden, und einerfeits im allem, was 
er lehrt, daſſelbe fagen, andrerfeitd alles, was fid) 
nicht damit verträgt, unerbittfi abweifen. „Gott 
iſt Liebe;“ Tas iſt Der Lichtgedanke, An welchem 
olles Leben des Chriſten entquillt und alles von 
Haß und Finſterniß andgefchieden wird. Daher 
bei Jobannes die ſirengen Grundſätze (zoonds, 6 
nornpdg, Auuptia ulıb Avonık, der ayafın Tod 
Seov, dem nexeıv 89 To Deo" etc, gegenüber), die 
firenge Abmehrung der Irrthümer und die immer 
wiederfehrende Erhebung’ zur thätigen Liebe. Das 
it wahrlich nicht Schwäche fondern Stärke des Als 
ters, von jener Liebe ſelbſt durchdrungen, uud ftatt 
vieler Worte die voflefte Gedrängtheit! Wer aber 
Ben Reichthum und Zuſammenhang diefer Geifted, 
fhrift andeinander fegen will, fiebt fid) genöthigt 
bei weitem wortreicher zu ſeyn, ald bei irgemd einem 
andern Tert. Dad G6te Eap. der ‚Einf. redet ges 
lehrt: und urtpeildfräftig über den Zweck nud die 
1826. 5). We Ders 
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Beranlafung diefer Epiftel: Es zeigt, wie einfetig 
es ſey, wenn man etwas Spectelles ald Zweck asıe 
febe, oder auch grade das PBolemifche, weiches ſich 
doch tn diefem Briefe zu dem rein Paränetifche re 
‚nnd Didaftifhen wie 1 zu 5 verhalte, und übere 
haupt nady der Weife der Apoftel nur umtergeordnee 
und mittelbar ſey. Die Meinungen von befonderze 
polemifchen Zwecken werden widerlegt (Rec fand . 
in dieſen Meinungen immer zu viel moderne Denfe 
art, die fih am die Stelle jenes Erguffes einer 
gotterfüllten Geele ſetzte); die muthmaßlichen Irr⸗ 
thiimer in der apoftolifhen Zeit, aus welchen ſich 
erſt fpäter die befannteren bildeten, werden ange⸗ 
deudt, fo aud die Vevdarouos yyooıs fammt aller 
der Pfeudologie und Pſeudalphie jener Zeit; es 
wird bemerft, wie der Apoftel dem Anfangen der 
Gnoftif, den Antingmiften und Anomern, dem Dos 
ketismus und Ebionismus ıc. entgegen tritt, ohne 
aus dem Eharafier des Briefed, der Paräneſis, zu 
fallen. Dieſes ausgezeichnet belehrende Kapitel 
leitet unmittelbar in das Verftändniß des Briefes ein, 
Die geſchickte Auslegungsweife des Dis. if une 
fern Lefern befannt ; wir wollen nur einige Stellen 
in. Betracht ziehen. Cam 2, B. 7—8 erllätt Hr. 
D. ©. von dem Gebot der Liebe, das feine Lefer 
von Anfang ihres Chriſtenthums gehört hätte und 
dad er ihnen aufd neue einſchärft. Diefes wahre 
Gebot fey dur das Erempel Ebrifti und durch 
ihre eigene. Erfahrung bewährt. Hier wird alfe 
EvsoAn nicht mit mehreren Auslegern, worunter 
Grotius (Vos, i. e. vestri majores; qualem lo- 
eutionem habes Matth. 23, 35 u. a., welche Ber 
lege aber unfer Pf. ſaͤmmtlich für ungeeignet er⸗ 
klart) von dem Gefeß der Bruderliebe als beftätigt 
und erweitert im Gegenfag des A. Teſt. wo e# 
zuerft 5 Mof. 19,18 gegeben worden, genommen; 
der Zufammenbaug widerfpricht nämlich und es iſt 
‚ wohl gu bedenken, daß der Apoftel an Deidenchriften 
| j ur (waprs 
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eebrſcheinlich) ſchrieb, wo er nicht dag Mofaifhe 
bot nnranffegen konnte. Das dr’ Gpxüs wird 
“mah erflart, uch längft bekannt, umd daB 
uv Eır, xaıdav yp ald eine Anmahnung an 
“a tragen Sinn, um diefed Gebot: der Picbe nun 
sin feiner VWolfeinmenheit adzuüuben, wie dei 
$ Gretins mil, illud marın esse ertayopdarı= 
>; 6 fuxıy add; (dad Spener erklärt: nicht: 
»d dem Schein fondern in der That und Mahrs 
t) wird auf den Yupalt bezogen und das folas 
sad Saufalpartifel genomimen Die Miderle, 
“ng der verſchiedenen Erklärungen wird wo nicht 
vn befrietigen, doch wenigſtens zum richtigern 
Lerteben dieſer ſchwierigen Stelle leiten. 

Mit Recht ift auf einen Dauptereneten, den mini 
ewigten Dr. Knaphp, befpuders Rückſicht genems - 
“A, weiber in feinen Scr. var, arg. tom, L 
8. 326 f. über Job. 13, 34 die irrt; xuv, era 
"irt, old praeceptum, quod a principio institus 
‚bonis non audiveraut : sic diligite vos. mutuo, 
“ ego vos:dilfexi, und in der vorliegenden das 
= ap SC. Tod frayyekion; webei et dem 
Reig des Neuen ald das Auſpotuende bemertt, 
ep — „ob wuͤrde es auch abch taolih neu ges 
vben“”) — und vor Bad xaurıv kin oc denkte 
Diefem ſtimmt unfer Vf. in der Hauptiache bei, 
af er, wie es wohl genauer ift, Bas Gebot 
nd Beiſpiel Corifti allgemeiner nimmt. — Die in € 

m Andang niitgetbeilten Erfläruingen des Didy⸗ 
Mas und Oekumenius (den Conment. des leg» 
neh erhfeit Dr. D. €. erft hach dem faſt vollens 
Ken Abdruck feines Werkes, aus der Heidelberg. 
Sl.) verniehreun das Intereſſe an dieſer gelehrten 

hung des wahren Ginnzb; 2 — 

Die gedrängte Stelle Cap. 4, A—5 Enthält die 

"stündung der Achten Bruderlicbe durch die ächte 

Neiliebe, fo daß je die notbwendige Manifes 
non der Gottesliebe, ja mit diefer „iwefentlich - 


Eins’ 
® 


— 
* 


Eins” iſt. Und da alle Schwierigkeit im Halten 
der göttlihen Gebote in dem Widerftande, in der 
Herrſchaft der von göttlihen Leben entfremdeten 
Welt in und und Andern liegt, fo find für dem, 
der aus Gott geboren ift, das. höhere Lebensprincip, 
daB göttlihe ren in fi berrihend gemacht 
bat, die Gebote Gottes nicht ſchwer, — dasjenige, 
wodurd wir, die wir aus Gott geboren find, die 
Welt überwunden haben, ift der Glaube, daß Jeſus 
der Chriſt if.” Jene im Zufammenfaffen des chriſt⸗ 
lichen Weſens unvergleichliche Stelle diefer Epiſtel 
bedürfte indeſſen noch einer weiteren Entwickelung. 
und man wird unferm Ausleger bier nicht den Bors 
wurf der zu großen Ausführlichfeit mahen. Wenn 
fih einmal der ächte Nationalismus, d. i. die Durch 
das Ghriftentbum erleuchtete Vernunft in einer 
ächten Dialektif wird entwickelt haben, dann erft 
möchten wohl diefe inhaltsfhweren Worte zur liche 
ten Klarheit und damit dann au zur Aufhellung 
des Einheitspunktes in unferer Blanbends -und 
Eittenlehre außgedeutet werden. | 
Cap. 5, 16 ff. wird die duapria' mpös Idva- 
zov erflärt von den Sünden, die nur im der äuſ⸗ 
feren Epriftengemeinfhaft vorkommen koͤnnen, und 
die den geiftigen Tod nach ſich ziehen, d: i. „ſolche, 
wodurd nad den Geſetzen des Reiches Gottes ıc. 
die Fähigkeit zur chriftlihen Jar nothwendig auf⸗ 
gehoben wird und das dhriftl. Heil verloren geht;“ 
und bei diefer einleuchtend dargelegten Deutung 
fept der Df. treffend hinzu, daß der Cbriſt wicht 
für folde zu Gott um Leben flehen dürfe, weil 
er da um Unerbörlihes, sm etwas. dem Willen 
Gotted Widerfprechendes bitten, in Gott dem 
Heiligen und Gerechten, Licht mit Finfternig mi—⸗ 
(hen und fo einen Widerfpruh in Gott annehmen 
würde.” — Wenn er aber bei V. 20 fägt, „dıd- 
vos iſt bier nit Sum zur Erfenntniß, fondern 
Einſicht, intellectus , wie mehrere latein. ri 
taten 


“en dat Wort Aberjegen,” fo M Rec. nit mit 
merftanden , fondern muß die Erklärung von 
&otiud vorziehen: et dedit nobis seusum, 26- 
wre iv dıavorav Eph. 1,18, dırvads vor 
„ey ut. 24, 45. denn daß folgende: iva yı- 
vorwuer, kaun nur gezwungen als „bie näbere 
deſtinmung diefer Einficht” genommen und dadurch 
ea der Taırtolagie gerettet werden. Daß ber 
Stahgebrauh des Wortes dıdvoa, dem das 
"gmologifireude Durchdenfen am alermuntgften 
stipriht, mehr Sinn, Geſinnung, Richtung auch 
vol Fähigkeit ded Denkens anzeigt, läßt ſich ſchon 
a Eph. 2, 3, wo ed von der verborbeuen Sin⸗ 
"sat gebraucht wird, binlänglid erfehen; und 
“on man Luthers Ueberf. („und thaten den Willen 
ws Fleiſches und der Vernunft‘) dort tadelt, fo 
. us man fie um fo mehr bier loben: „und hat 
nd einen Sinn gegeben.” — Doch wir dürfen 
ar bei Kleinigkeiten verweilen. Ueber die St. %, 
16, melde unſer Vf. nicht von den befannten drei 
uptlaftern erflärt, und über 5, 20, wo er auß 
VNlelogiſchen Gründen dad durog auf den Vater 
‚, hätte Nec. doch einiges zu erinnern, Da 
die dortigen Grunde, fo umfihtig und genau 
fe auch find, nicht ganz überzeugt babeu, aber er 
wurde zu weitläuftig werden. Wir wollten nur 
det Yublicum auf- die Wichtigkeit eines Werkes 
umerffam machen, das der Erwartuug entfpricht, 
sad einem Bedürfuiß in der exegetifhen Literatur 
P ermünfdgt abhilft. Die beiden Meinen Yohanın, 
nefe glauben wir bier ganz übergehen zu Dürfen. 
Die Eregefe des fo wichtigen erften iſt um fo ver. 
Yenftliher, da fie in der neueren Zeit verhältuiß« 
miftg weniger Bearbeiter gefunden. 
Da in deu tbeologifhen Bibliotheken die Years 
3 von Spener — des bocverleuchsesen 
Apoflels und Movangelifien “Fobannis erſie 
Epiſtel, nade ihrem MWorswesfiaud 36, ſamm 
aus 
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auggesogenen Lebren und Kebeusreneln, auch 
einer vSlligen paraphra=i ıc. Halle 1690. — 
vielleicht felten . geworden, aber tod) immer ibreu 
Perth behauptet, fo führt Rec. bier ausdrücklich 
an, was Spener bei einigen der obigen St. fagt: 
©. 2, 7. ff... „Dies alte Gebot, das ihr habt be» 
reitd von Anfang auf ded Deren Bejehl bei eurer 
Belehrung empfangen und gebabt — von der Zeit 
der Predigt Ehrifti, da er die Haltung feiner Ges 
bote,, feine Nachfolge und abfonderlih, Die Liebe 
des NMichſten geboten hat; — ald euch dad Evana 
gelium gepredigt worden, wie ihr nicht nur durch 
den Slauben an Ehriftum felig werden, ſondern 
auch in einem neuen Leben wandeln follet; — Das 
euch noch allezeit verbindet. ob würde es auch noch 
täglich nem gegeben; das da wahrhaftig it — nicht 
nur mach dem Schein der Worten, fondern in Demi 
Perf und tu der Wahrheit — hei Chriſto ald dem 
Mufter unferer Deiligfeit — — und bei euch, als 
denjenigen, die fih nah ſolchem Mufter rihren 
müflen — möchte auch beißen, daß diefed der Jıra 
balt ded neuen Gebotes ſey: was wahrbaftig im 
Chriſto if, fole auch. in und ſeyn; Die Finſterniß — 
bat in eurer Bekehruug zu vergehen angefangen 
und vergebet mehr und mehr; nah dem Maaß aid 
das Licht mit feinem Schein durchdriugt, muß die 
Finſterniß vergeben 2C.’’ Und 5, 16 ff. „Daber 
die Meinung eined neueren chritlichen Theologzi, 
Hr. Dr. Geb. Schmids, am einfältigften und 
eigentlihften fih zu dem Texte ſchicken mag, daf 
verftanden werde die Sünde zum Tod, wie Dad 
Wort felbit mit fih bringt, eine folhe Siiude, Da. 
durch der Menſch fobald in Leu Seelen: oder geift: 
lichen Tod verfällt; welcherlei alle frevele Boßheit— 
fünden find. — — Auf folhe Art darf ich für 
einen bo&baftigen Uebelthäter wicht beten „ „indem 
ſelches Gebet wider göttlihe Gerechtigkeit und 
Wahrheit liefe, maßen Bott feinem frevelen Sünder 

— — 
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ohne Bekehrung mund ernftliche Buße vergeben well. 
und ſolches ſelbſt bezeugt, alfo feinen Willen davon 
geoffenbart hat; fondern für einen folhen bat man 
zwar auch zu beten Miatth. 5, a4., aber der Mei- 
sung, daß ikm Gott Guade zur Buße geben wolle, 
2 Tom. 2, 15. AG. 8, 22 damit ihm alddanı 
die Sünde vergeben werden fünue.‘‘ 

Ob Hr. D, 8. dieſes Werk von Epener gur 
Hand gehabt, möchte Rec. bezweifeln, defto erfren, 
liher ift feine öftere AZufammeuftimmang mit jenem 
ausgezeichneten Gottesgelehrten. ' 8 





Die Altern und neuern See aller chriſtlichen 
I Lonfeflionen, Bin belebrendes Bandbuch 
für Lefer aus allen Ständen beranusge: 
geben von Sriedr. Wilb. Spliegan, 
evangel. Pfarrer in Schönberg. Danzig 
1825 bei Louis Botzou. 2308. 8. 12 Gar. . 


&; fehlt und zwar nicht au Büchern diefer Art, 
"und Rec. dat fhon mehrere Dderfelben namhaft 
gemadt, ald er in Wachlers Theolog. Aalen 
Jabra. 1818, ©. 506 f. den Unterriht über den 
Urfprung und die Benennung aller Sonn⸗, Feſt⸗ 
und anderer Tage durch das ganze Jahr, von 
9.©.Böbme, beurtheilte ; indeffen ft dad Genannte 
nicht überflüffig, und bat wegen feiner gründlichen 
Kürze. und Anzeige mancher feſtlichen Gewohnheiten, 
bie bei Böhme fehlen, mirflihe Vorzüge. 

Spa der Einleitung S. 1—19 tbeilt der Vf. all. 
gemeine Bemerkungen über die chriftlichen Feſte 
mit, darauf. redet er im iſten Abſchnitt S. 28 — 148 
von den jährlich großen Feſttagen, Oſtern, Bfingften, 
Weihnachten und Märtprerfefte, von S. 37 an von 
den jährlih Heinern Feſttagen nah den Monaten 
geordnet. Jene theilt. er wieder iu allgemeine, 
die in der ganzen Chriſtenheit, und in ——— 

FOR die- 
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die muy. im elnzelmen- Gemeinden gefeiett wurdem- - 

Er giebt von der Benennung des Feſtes, vons 
Urſprung, von der Zeit der Feier, von der Dauer, 
 Gewohnpeiten und Gebräuchen Nachricht, und went 
er gleich nichts Neues fast, fo trägt er doch das 
Bekannte mit einer größtentbeils befrie digenden 
Gründlichfeit vor. Der Urfprung ‚der Ditereier, 
S 28, fheint dem Rec. diefer zu ſeyn, weil mars 
bie Faften hindurch feine Eier effen durfte, fo wurde 
der Anfang damit wieder zu Oſtern gemacht. EB 
befgenkte dayer ein Freund den. andern mit Gier 
* Zeichen der Freude über die glücklich uͤberſtan— 
ene Faſten. — Eine geweihete. Oſterwachskerze 
wog zuweilen a0 Pfund, — das Oſierwaſſerholen 
bat wahrſcheinlich feinen Urſprung von der Taufe, 
welche nur am Dfterfefte in der erſten Kirche vers 
richtet wurde. Bei dem Diiergelächter, ©. a7, 
ſollte noch bemerkt feyn, daß der Prieſter, welcher 
ie laͤcherlichſten Sachen vortrug, am meiften gelobt 
wurde. Die PMingfttanben, S. 30, lieh man nicht 
allein in der Kicche berumfliegen, fondern man band 
"auch weißen Tauben die Flügel fo zuſammen, daß 
fie nicht flattern fonnten, und ließ fie durch das 
Gewölbe an einem Faden bernuter. Die Pfingſt⸗ 
maien wurden von Ditern bis Pfingften in der 
Kirche zum Zeichen der Freude aufgeftellt, denn 
dieſe fieben Wochen waren ein beftändiges Feft, an 
welchem auch nur bis zum fünften Jahrhundert das 
Aleluja allein gefungen werden durfte, Bei der 
Erwähnung des Rarrenfefted., ©. 37, iſt der BF. 
zu kurz, da gewiß viele feiner Leſer nicht wiſſen 
werden, wie es gefeiert wurde. dy du Fresne 
Glossar, wird es T.I pag 940 fo beſchrieben: in 
Paris, ſagt er, feierte man dag Narreufeſt am 
Tage der Beſchneidung Ehrifti, am einigen andern 
Drten am Tage der Erfcheinung, noch andern am 
‚ aufhuldigen Kindertage. Die Priefter und Melt 
geiflichen der Stadt verfammelten ſich ai einem 


ſolchen 
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Achen Tage, wählten einen Papft, , Enbildef, Wi 
ef und führten ihm mit großem Gepränge in bie 
Kiche. Auf dem Zuge und in der Kirche felbit 
n und gaufelten fie, .mit Larven vor dem 
te, und verkleideten ſich als Frauendperfonen, 
aAs Thiere nnd ald Poſſenreißer. Dabei füngen 
fie Die ſchändlichſten Lieder, machten aus dem Altare _ 
einen Schenftifh, auf dem fie während der Aus 
tbeilung des Abendmahld fhmanften, mit Würfels 
feiekten, flatt des Weihrauchs dad Leder von ihren 
alten Pantoffeln und Schuhen verbraunten, und 
die unanftändigften Geberden und Stellungen, wos 
mit. nur immer Baufler den Pöbel ———— könuen, 
annahmen. Im Jahre 1198 trug ed der Cardinal 
Meter dem Bifhof Ddo zu Paris auf, die feier 
diefed ärgerlihen Feſtes bei Strafe des Banned 
gu verbieten, allein die ausfhweifende Klerifei ber 
folgte diefen Befehl nicht. lange, -und man findet 
noch lange nachher Spuren davon, bis es auf dem 
Basler: Eoncilio 1434 abgefchafft wurde. Bei dem 
e..der Erfheinung Chriſti, ©. 40, follte noch 
ſeyn, daß fdron in den apoftolifhen Kirchen⸗ 
nungen‘, die wenigftend um den Anfang des 
aten Jetehundert zuſammengetragen wurden, diefes 
ſt als der Tag der Taufe Eprifti, den man auch 
mia nannte, unter den Ehriften ſehr ebr⸗ 


vwürdig war, — Antonius war ein reicher ägypti⸗ 


fder Bauer gewefen,, der im 20ften Lebensjahre 
150 Morgen Landes verfaufte, und das Geld unter 
die Armen audtheilte. Anfänglich bejog er einfame 
Drte, dann wandelte er von einem Einfledler zum 







endern, fo traf er auch die Höhle des Eremiten 
Sr in Theben, welchen er begrub. Im 35ſten 


fand er im Gebirge über den Nil ein altes 
welches er zu feiner Wohnung machte, wo 


— Er en Brod und Waffer lebte u. f. w. 





Die Testen Jahre hielt er fih auf dem Berge 
Rılzim auf,.mo_ ex auch farb. = dabian (©. 45) 


wurde 
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wurde nicht Im Jahre 205, fondern 236 Biſchoſc 


litt auch den Maͤrtyrertod nicht 335, ſondern im 
Jahr 251. — Sebaſtian — Pauli Belehrung. Im 
Gebr. ©. 45 folgg. Brigitte — Mariä Reiniguig, 
Gregor der Große verordnete im Jahre 600 die . 
feierlichen Broceffioneu an dieſem Tage. In Sachſen 
wurde dieſes Feſt, befondersin Zwickau, fat heidniſch 
gefeiert. — Dorothea bat wahrſcheinlicher unter 
dem Kaiſer Maximilian den Märtyrertod erduldet. 
— Valeutinus wurde zu Rom enthauptet. — Petri 
Stuhlfeier — Des Matthiad Märtyrertod, 

Im März: des Gregorii Feſt. — Gertrubdiätag 


— Marik Verkündigung; zu den angeführten 


"Namen gehören no, Felt des Grußes, Tag fröb. 
licher Bothfchaft und Wurzel der Zeit. — Im April: 
der Ambrofiustag, der Gedächtnißtag ded Georg — 
des Evangeliften Markus — des Ranzen » und 


Nägeljefteß: ed fam im Jahre 1353 auf — Trini— 


tatisfeſt. — Im Mat: der Gedächtnißtag Philippi 


and Zafobi — der Krenzerfindung — des Stanid» 


laus — .der Sophia — der Himmelfahrt Ehrifti. 
Schmidt erzählt in feiner Chronica cygnea Th. 1. 
©. 375, am Dimmelfahrtötage wurde ein gefchnigter 
Goͤtze, welcher dem Herrn Eprifto follte nachgebüdet 
feyn, in die Kirche gefegt, dann fragen und foffen 
die Pfaffen aufs befte, wenigſtens aß Jeder einen 
gebrateuen Vogel. Wenn fie non ziemlich bezecht 
waren, gingen fle zu Kirchen, bielten einen vers 
meinten Gottesdienſt, dann zogen fie den Bögen 
mit großer Behändigfeit an Seilen durchs Gewölb, 
uud warfen hingegen ein Bild, das den Teufel be 
deuten follte, herunter, umd murde ein. fonderlich 
Lied dabei gefungen ; die Knaben aber liefen zu und 
peitfhten den Tenfel nad allen Kräften und ſchlugen 
ihn in Stüden.- Die Pfaffen aber warfen Obiaten, 
Kuchen, Roſinen und Mandela in großer Menge 
berab unter das Volk, welches fih dann drang und 
riß, auch bisweilen raufte und ſchlug, daß die Pfaffen 

und 
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und Mönde ihre kLuſt zu feben und genug zu la⸗ 
den hatten, — Gedaͤchtnißtag des Urban. Er 
wurde im Jahr 225 ermäblt. 

Feſte im Zunind: Frobnleichnam — Medarkırd 
— Vitus Körper ſoll 856 von Paris nach Eorbey 
an der Weſer gebraht worden ſeyn. — Zobanıred“ 
- der Täufer — ‚Petri und Pauli, — Im Julius: 
Heimfuhung Marii — Kiliai — Margaretha — 
der Apoftel Theilung — Maria Magdalena — 
Zafobi Les Aeltern — der, Anna — des Pautaleon. — 
Zur Auguſt: Petri Ketteufeiee — Portiuncnle — 
Dominifud — der Verklärung Ehrifti — Laurene 
tius — Himmelfahrt Mariä. Außer Maria Kraut 
weihe hieß diefer Tag aud die Wuͤrzweihe. Man 
keß nicht blos Kräuter, fondern meiſtens Blumen 
meiden, weil Maria mit einer Rofe verglichen wird, 
— Berubardas — Bartholomäus — Ludwig der 
Heilige, oder. IX. — Auguſtinus und Enthauptung 
Johannes des Taäufers. — Im September : Aegidius 
— Geburt Mariä. Dieſes Feſt findet man auch 
in alten. Schriften unter dem Namen Maria Lecze 
oder legten Maryntag. Yu Sahfen waren 1469 
fieben Marienfette befannt. — Kreuzerhöbung — 
Erangeliſt Matthäus — Empfängniß Johannes ded 
Zäuferd — Cosmus (mit Kesmar, wie S. 87 
ſteht) und Damian. — Michaelis, e8 ift wohl. ri. 
tiger, daß Papſt Gelafius I. dieſes Feft im Jahre 
893 verordnete, daß ed aber erft im 9ten Jahr— 
hundert allgemein -zu feiern beftimmt murde. — 
Sm Detober : Francidend — dad Nerndtefelt. — 
Dionyſius — Gallus — Evangelit Lukas — Ur 
fula wid Simon Zudad. — Im November: Felt 
aller Heiligen“ was der- Pf. davon ſagt, dad kann 
ſehr aud dem hannöverifhen Magazin Jahrg. 1772. 
&t.00. 9.1425 folgg. beridytiget werden. — Feft 
aller Seelen, auch. darüber. findet man J. c. gute 
Nachrichten. — Martinsfeft; davon fiche ebendaf. 
©. 1341; St. 91. Gedaͤchtniß der Elifabeth 7 

2° r 


⸗ 


76 


der Opferung Mariä — der Katharina und bes 


Apoſtels Andreas. — Im December: der Barbara 
— des Nikolaus — der Empfängniß Marii: Als 
Anhang folyt S. 104, das Felt der Ohnmacht Mas 
ria, der fieben Schmerzen Mariä, und der fieben 
Freuden derfelben. — Der Gedächinißtag der Lucia, 
des Apoſtels Thomas, des heil. Stephanus,, des 
Evangelifien Johannes und der unfhuldigen Kinder. 

Der zweite Abfhnitt ©. 115—118 handelt von 
ben bejondern jährlichen Feten, und zwar von den 
Geburtds oder vielmehr Todedtagen der Märtyrer; 
dieſe waren anfänglich befondare Feſte einzelner 
Gemeinden und wurden erft nachher, wenigftens 
gun Theil, allgemein. — Bon den Kirchweihfeſten; 


das erſte Beiſpiel der feierlichen Einweihung einer 
Kirche ünden wir im aten Jahrhundert, Rec. glaubt, 


um Dad Jahr 335, zur Zeit des K. Conſtantin des 
Gr. Es dich auch Lichterfeſt, weil nad der Zahl 
. der Apoſtel zwÖlf Lichter angezündet wurden: aus 

dem Worte Kirhweihe wurde alsdann Kirchmeſſe, 
weil bei dem katholiſchen Gotteddienſte die Meſſe 
dad hauptſächlichſte iſt, daraus eytſtand das im 

emeinen Leben gewöhnliche Wort Kirmſe, welches 
re die au Diefem Fefttage gewöhnlichen Luſt⸗ 
barfeiten anzeigt. — Bou deu Geburtöfeften der 


Bilhöfe: fo nannte mau die Gedächtnißfeier des 


Tages, da ein Biſchof fein Amt in der Gemeinde 
angetreten hatte, oder ordinirt und eingeführt war, 


— Von den Feten zum Andenken einer audges- 


geihneten Wohlthat, z. E. eines Sieges, oder der 
Befreiung von einer Landplage u. ſaw. 

„mr dritten Abſchnitte iſt die Redo von den 
jährlichen Halbfeſten. Erftlih von deu Vigilien. 
Aus Rochs Kirchenwörterbuch hätte der Vf. noch 
manches hier Fehlende entlehnen köunen. 2Octa⸗ 
ven, 3 Feſttage — Quadrageſima, auch Quinqua⸗ 


geſima, das vierzigtägige Faſten vor Ditern oder _ 


Faſtuacht. — Andere merlwuͤrdige Faſttage. 
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Sm zweiten Hauptabſchnitt S. 149 folgg. handelt 
der BE von den Wochenfeften, und zwar vom 
Ssuntag und den verfähiedenen Benennungen defr 
ſelben bei den Alten, ſowohl in der lateiniſchen, 
als in der griechiſchen Kirche. — Der jüdiſche 
Sabbath. in der erſten chriſtlichen Kirche und der 
Urfprung der Feier dieſes Tages — die Art der 
Geier in der morgenländifhen Kirche — Halbfeſte. 
Im dritten Abſchnitt folgen. die täglichen Feſte. 

Der erfte Anbang giebt Nachricht von der Be 
rechnung der Jahre, 1. von dem verfchiedenen An⸗ 
fange des Zahred unter den Ehriften; 2. von der 
Epodje der alten Ebrüten, oder von ihrer Jahres— 
rechnung ; 3. vom Jubeljahr der Chriſten; — der 
2te Anhang von den Handlungen, die deu ganzen 
Gottesdienſt ausmachen; diefer hie bei Deu grie⸗ 
chiſchen und römifchen Kirhensätern Liturgfa, Li- 
tania, Missa, Opfer. Die Einrichtung des Got: 
teötienfted beftand and Missa prima oder Cate-. 
ehumenorum, "und and Missa fidelium. — Ron 
den nffentlihen Vorleſungen in den gutteßdiehfts 
lichen Verſammlungen der Chriſten. — Von den 
Predigten — von öoͤffentlichen Gebeten. — Vom 
Singen beim Gottesdienſt und von den Glocken. 

Unſce Leſer werden aus dieſer Anzeige erſehen, 
dab Dr. Zyliegan auf alles, was man in einem 
folhen Buche ſuchet, Rüdfiht genommen bat, und 
wenn auch Rec. über manches anderer Meinung 
12 und leicht noch mebrere Berichtigungen hätte 
mittbeilen können, fo muß er dody göftchen, der 
Di. hat-alles mit Klugbeit nicdergefhrieben, und 
wer feine andere Hülfömittel über diefe Gegenſtände 
bat, kann ſich ſehr wohl mit dem, was er atebt, 
begnügen Durch ein angehängtes Regiſter ift der 
— dieſes Buches ſehr bequem gemacht. Au 
der Vorrede verfpridt der Bj. ein volftändiged 
Wörterbuch über die chriftlichen Alterthümer ber- 

aus 
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auszugeben, wir wonſchen ihm Muße und Geſund⸗ 
beit, fein Verſprechen bald zu erfüllen. L—d, 


.” 





Chbriſtlichreli gioͤſe Gedichte, zur kirchlichen 


oder baͤuslichen Erba uung. Von Georg 


FSriedrich Voildeke Superint.: in 
Kirchweihe im Bannoͤver'ſchen. Frankfurt 
a. M. bei Wilmans, 182% XVIu. 115 S. 8. 


| Der unter den deutſchen Sängern nicht imber 


kannte Bfs liefert bier einen Beitrag zur driftlichen 
Erbauung, der nicht zurückgewieſen, ber befenders‘ 


auch von Sammlern neuer Geſangbücher beachtet 


zu werden verdient. Hr. Ns drüdt fromme Ge, 
füble und chriſtliche Wahrheiten mit Würde aus. 
Bei fein Veranderungen älterer Ficder, Wovon 
er. auch einige Proben giebt, leiten ihn Grundfäße, 
die wir für richtig halten. Das Büchlein hat er 
feinen alteften und innigſten Freunden, Bouterwek 
in Göttingen und Franfe, Dompreds in Bremen, 


gewidmet⸗ | red .3. 


Meine Mebensteife, In ſechs Stattenen 


zur Belehrung Der Jugend und zur Un, 
teebalsung des Aliers befchrieben von Ur⸗ 
ceus. Nebſi Sranz Volkmar Reinbards 
Briefen an den Df.- Leipzig in der Baum— 
gartaerſchen Buchh. 1825. 350 S. gu s. 


©: recht eigentlich fehen wie der Grund nicht 
ei, warum der Bf, der fid nicht verſtetken will; 
ſich ind Lateinijche üderfegte und feiner - Selbſtbio⸗ 
graphie die Dichtung zumiſchte, Daß er fie, ſchon 
in die Andere Welt verſetzt, von Bart ſchreibe. 
Wenn man Diefe auch wegwünſchen möchte, fo wird 
man doch im Ganzen dad Buch mit Wohlgefallen 


r 


und Theilnahme leſen, man müßte denn gu denen - 
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ebören, welche Treimütbigfeit und abweichende 
Peinungen nicht verzeihen können. Man findet 
ker unter andern germauere Nachrichten von dem 
Einfluffe, welchen Die einft viel Auffeben machenden 


„Briefe über die Perfechbilität der geoffenbarten- 


Religion’ auf Dad Schickſal ihres Bf3. hatten. Mit 
Vermunderung wird man vielleicht lefen, wie wenig 
tn Mann, wie Reinhard, duch forgfaltige Bemin 
Imigen ausrichten founte gegen Männer ohne Sads 
kenntni, die ſich berechtigt und gedrungen hielten, 
ven illen Uebereinftimmung mit ihren Anſichten, 
der, wenn auch nicht Ueberzeugung von deufelben, 
doch Reden und Lehren nach denfelben zu fordern. 
Bie fhwer ed dem Vf. auch gemacht wurde, fi 
durchzuhelſen, er verleitgnete nie feine Ueberzeugung, 
obne won Audern mehr Uebereinftimmung mit ders 
felben zu verlangen, als feine Gründe bewirken 


\ 


fonnten. Dad verdient Achtung und erfreulich tft. - 


es, zu feben, daß er befennt, die erfahrenen Leiden 
haben eben ſowohl zu feiner Entwicklung und Aus⸗ 
bildwng gedient, als bie genoffenen Freuden und 
auch Das Uebel, was dem Menfhen auf feiner ten 
Bifden Laufbahn begegnet, fey Wohlthat Gottes. 
Reinhard’3 Briefe bezieben fi anf des Biogra⸗ 
phen Angelegenheiten, beflätigen manche Angaben 
deffelben, und find sin Denkmal des menſchenfreund⸗ 
lichen Herzens eines Mannes, der zuweilen für alt, ſo⸗ 
gar barfberzig gehalten wurde, weil er zuiveilen Arts 
wandlungen eier fatgrifhen Laune hatte, und feine 
Gefühle nicht gern zur Schau trug. vo... 4 3 





Driudfebler im Decemberheft. 
Zahrb. der Theologie, 
S. 874: 3.7 v.u, flatt gerichtere l. geruͤhmte. 
Theologiſche Nachrichten. 
©. 505. 3. 16 v. u. fl. Epbeſ. I. Ezech. 
©. 545, 3. 16 ft. ächte Greiſe l. achte Chriſten. 
Lite 
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Literariſcher Anzeiger. 





Bei J. E. S haub in Daſſeldorf iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: | 


An alle Chriften y 
welche an das taufendjährige Reich CEhriſti 
und die Zeitrechnung defisiben glauben, 
oder nicht glauben. Su: 
Eine Abhandlung , verananlaßt durd die im Jahre 
41824 erfdienene Auslegung der Öffenbarımg 
Sohannid, von Herrn Zuftigratb Rühle von 
Lilienftern zu Dillenburg. 


:- Bon Dr. J. W. Grimm, 
Generälfugerineendenten und Gebeimen-Loufifloriafrarde. 
Nach defien Tode herausgegeben von Dr. W. 4. 
Dieſterweg, odentl. Profeifor der Mathematik 

auf der Fönigl. preuß. Rheinuniverſität. 


Geheftet Preis 9 gr. oder a0 kr. 


Es iſt ſchon Manches über den Untergang 
ber Welt gefhrieben worden. In ebigem intes 
seffanten Verkchen fpridt nun Der Df. unter am 
dern aud über die Weltdauer, vom großen. 
Sabbath, der legten Weltperiode, oder 
Meinen Satands Zeit u.fm 


u | een 


34 hrbüchert 
der | 
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Gebruar 1826. 
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Ad Oratinnem memoriae Ernestiae satram — 
invitat Christianus Augustus Henricus 
Clodius ord. philos, h.t. Decanus — Inest 
de .virtutibus quas cardinales appellant Com» 
mentatio quarta de tirtutibus exemplaribns 
seu divinis; Lipsiae, literis Staritzii,typogrs 


Univers. MDCCCXXV. 28 ©: gr.6. 


Mi großem Interefie hat Ref. dieſe Abhandlung 
durchgangen, und darf er wohl mit Recht ein 
Sleiches von Allen denen erwarten, welchen dies 
felbe ir Die Dänte fallen wird, Nicht blos für 
den Theologen, au für den Philoſophen, insbes 
ſendere für den Fotſcher der alten Philsfophie wird 
der Indalt gleich anziehend ſeyn, indem ‚außer 
Anker , dad Verhältniß der alt-heidniſchen Philos 
fepbie zur chriſtlichen Lehre, insbefendere in den 
Bunften, wo man eine auffellende Uebertinftims 
mung giifchen beiden, zunächſt in gewiſſen ethiſchen 
Yrintipien, gefünden zu haben glaubte, in feinem 
mibren Lichte dargeſtellt wird, wie folched Ref mes 
nigſtens ſich nicht entfinnt, irgendwo fonft bis jegt 
Mar, fo beftimmt und ſo fharf hervorgehoben 
sefeben zu haben. —— 

Es Mbefannt, daß In der Potbagoreiſchrn wie 
in der Ylatoniſchen Lauch in der fpätegen-Renplas 
1876, (6) toni» 
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tontfhen) Schule überafl ald das Princip bervor⸗ 
gehoben wird, worin Dad Fiel aller menfchlichere 
Beitrebungen, der Endpunft aller menſchlichen Tu 
genden zu fegen fey, dad Gott Abnlich werden 
(Öpoimarg pög Sedv, wobei Einige nch daß 
' ara 5 dövaroy, Pfelus aber noch beflimmter 
xara vo duvarov ardpsrw binzufügten); was 
man in fofern aufs Beſte mit dem "Yusfpruche 
Chriſti vereinigen zu fönnen glaubte: Matth. V, a8 
losode ody vukis Te, Won 6 narıe 
dumv 6 Ev Toig odpayoıs TEleıög dor. Auch 
die Lehre der Stoiker läuft im Ganzen auf daffeibe 
hinaus, ja. felbit die Lehre der Peripatetifer,, der 
Epifurder und Eynifer. Nach ihnen fol des Mens 
fhen ganzes Gtreben dahin gerichtet ſeyn, feire 
(menſchliche) Natur durch die ihr eigene, inwohnende 
Kraft gänzlich zur göttlihen Natur: zu erheben, 
damit er, der Sterbliche, Durch eigene Bemühungen 
zu dem feligen Leben. gelange, in weldem das 
höchſte Glück für den Menſchen beftebt. Die Ers 
reichunq diefed Ziels ift aber möglich durd eine 
Cinnerlihe) Reinigung des Geifte® (zadapoız rd 
wis Ölırns Adoyiag nach Pytbagcreifher und Pla⸗ 
tonifher Lehre), diefe wiederum allein möglich durch 
die Philoſophie, durch eine gewiffe Mpatbie, Durch 
ein Beftreben, von allen Aeußerlichen, Sinnlichen 
ſich loezuſagen und anf jede Weife fih in Die 
ungeflörte Betrachtung des Göttlichen zu verſenken, 
die Dusch feine äußere Erſcheinnng, Durch feinen 
Affect, wie Schmerz und Freude v. dal. da ibreim 
Gleichmuth und ihrer RNuhe geftörf wird. Zwar 
bemerkte dagegen ganz richtig ſchon Ariſtoteled, der 
Menſch, der auf dieſe Weiſe das höchfte Ziel aller 
Philofopbie, dieje volltummene Glüdfeligkeit erlangt 
babe, könne dasın nicht mehr ein Menſch, fondern 
nur ein Gott genannt werden. Er fühlte alfo 
wohl fhon, daß die Anhänger feuer Lehre von 
einer falſchen Grundlage ausgehen; die fie ebei fo 
; gu 
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iner offenbar irrigen Anſſcht verleiten muften. 
Denn die alte Philoſophie, indem fie ven Menſchen 
für fähig hält, mittelft feiner Geiſteskraft allein, 
ju Gott fid zu erheben und der göttlihen Natur 
theilbaftig zu werden, pbne alle weitere Beibülfe 
nd U ſerſtützung, verlangt vom Menſchen etwas, 
wad er vermöge feiner Natur zu erreiche, keines⸗ 
wegd im Stande iR. Ganz anders in der hriftlis 
ben Lehre des Evangeliums. Hier wird dem Mens 
Men nichts auferlegt, was er nicht zu ervingen 
fähig und ſtark genug wäre, es wird über der 
glänbige Chriſt in dem, wozu er allein zu gelaugen 
nicht im Stande ift, des göttlichen Beiftaudes vers 
ſchert, mittelſt deffen feine Bemühungen nicht 
ſtuchtlos bleiben, fein Streben nicht ohne Erfolg 
bs Dies ift der große Jucidenzpunkt heidnifcher 
Shilofsphie und chriſtlicher Theologie; es iſt der 
in der erſtern bervertretende Mangel einer genauen 
Unterfheidung der göttlichen und der menſchlichen 
Katur, in&befondere die Höserftellung, ja Gleich⸗ 
ſſelung der legterem mit der erſtern und die Darand 
alerding® hervorgehende Möglichkeit der letztern, 
voſſſommen durch ihre Bigene- Kraft zu der 
eiſtern, Die dann Mur Diefelbe ift, fidy zu erheben, 
Sonach mußte aljo die heidniſche Tbeolegie den 
Grund und die Befähigung zu jenem Gott ähnlich 
werden, im Menſchen felber,, in feinen natürlichen 
Anlagen, in jeiner Göttlichkeit felber finden; mit 
der Geburt mußte der Menſch die Fähigkeit, wie 
den Willen erhalten, dieſe Gottähnlichkeit zu ev 
freben Geben wir auf dieſem — fort, fo 
‚müßten wir nothwendig auf einen der beiden Ares 
wege gerätben, wir inuffen entweder in einen volls 
kiummen Paäntbeisinus verfallen, wo wir als 
gprrigene Theilchen jenes MWeltgangen auch natür⸗ 
icher Weiſe die Fäbigkeit haben müſſen, und wieder 
—— mit dem vereinigen zu koͤnnen, von 
wir lößgeriffen find; oder wir ar in 
ai einen 


\ 
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einen reinen Delagtanismus, infofern die in und 
wohnende Willenskraft oder die Freiheit des Wil 
lens aud eben darum ſtark genug feyn muß, uns 
zu,dem führen gu können, was ald unfere höchſte 
Beſtimmung und ald unfer letztes Ziel gefegt iſt. 
Daß die alte Bhilofophie in dieſen zuleßt beruhrten 
Irrthum mit verfallen tft, unterliegt feinem Zweifel; 
beide Srrwege aber untergraben in gleiher Weiſe 
alle wahre Religiofttät und Grommigfeit, und wen⸗ 
den wir auf fie mit dem Bf. in allgemeinerem 
Sinn und audgedehnterer Beziehung die Worte an, 
welche Eicero im diefer Dinfiht gegen Epikur aus, 
ſpricht (de Nat, Deor,.], 43): „eum (nämlich 
Epicurum) ex animis hominum extraxisse ra- 
dicitus religionem, et cum divina natura et 
opem et gratiam sustulisse.‘ Möchten” dody 
Manche unferer gerühmten freifinnigen Denter und 
fogenannten riftlihen CF!) Iheologen diefe Worte 
erwägen, möchten fie, durch unfers Vfs. gründliche . 
Auseinanderfegung zu der Maren Erkenntniß der 
Irrwege gelangen, auf denen auch fie in ſtolzem 
Wahne befangen einberfchreiten und fo die Webers 
jengurg gewinnen, daß keineswegs jene Willends 
aft allein, oder die bloße Vernunft zu dem ger _ 
“langen könne, was nur unter dem Beiſtand göttlis 
der Kraft, — der Kraft des beiligen Beiftes, 
wie ed die Schrift bezeichnet — dem durch Jeſus 
Oläubigen, nach hriftliher Lehre zu erringen mög» 
ih iſt. Es if die Gabe des heiligen Geiftes, welche 
Gott allen Ehriftus-Gläubigen verheißen hat, damit 
fie durch felbige in den eigenen Beftrebungen ums 
terftübt, zum böchſten ziel — zur wahren. und 
lauteren Erkenntniß Gottes gelangen können. Grade 
bierin zeigt fih daB Unterfheidende der chriſtlichen 
Dffenbarungslehre von jeder altkeidnifcher Philos 
fopbie wie von jeder mew-heidnifhen Theologie, die 
fih zwar mit dem Namen einer hriftlihen, ja einer 
urchriftlihen Theologie brüftet, in der Ihat aber 
Ä | nichts 
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Ahr weiter als eine Wiedererweckung alt« heidni⸗ 
her Theologie it. Unſerm Di. aber fiud wir 
Int ſhuldig, daß er Den bemerften Unterfchied fo 
Var und beitimmt hervorgehoben und ald ein ächt⸗ 
krifliher Theolog anf das ädts hriftli” > Principe 
hingewiefen hat. Denn ſolches ift in unfern Tagen 
sonnöthen, wo heidnifiher Irrwahn und Unglaube 
fh nur gu fehr unter dev Hülle des Chriſtenthums 
werbergen uud fein verderbliged Gift auszuftreuen 
bemũht iſt. Huf die folgenden Unterſuchungen 
nüge 88, die Lefer bingemiefen zu haben. Gie 
ziehen fih auf die Eigenfihaften Gottes, in fofern 

in ihrer richtigen Erfenntnig und in der Richtung 
des Frommen, nah ihnen unter Anleitung und 
Seiſtand der göttlichen Gnade das Ziel feines 
Lebens und feine letzte Beſtimmung zu erreichen, 
Es if dabei der Pf. der alien Eintbeilungss und 
Biereichnungsweife gefolgt; er handelt zuerſt: de 
inae naturae interioris proprietatibus meta 
physicis, essentialibus s. absolute necessariis 
(ewige Unveränderlickeit , höchſte Macht, böchfte 
Eirfiht und Allgenugfamfeit oder Glückſeligkeit), 
Ban de dei attributis religlosis s. majestaticis 
(döminatu, vi creatrice, rerum creatarum scien- 
tia et gloria); dann weiter de dei virtutibns 
exemplaribus et imperatoriis s. de attributis 
ejus znoralibus h. e. praeceptivis (sanctitate, 
vita seprema, sapientia et perfectione), endlich 
de virtatibus dei e/fectricibus s. de attributis 
ejus administrativis (justitia, bonitate, providentia 
et amore).. Zn der riftlihen Dreieinigkeitslehre 
laffen ſich dann die attributa majestatica s. re 


ligiosa hauptfählid auf den Vater, die attrib, 


exemplaria, praeceptiva oder moralia auf den 
Sobn, die attr. efficientia s. adjurantia, ad- 
ministrativa auf den heiligen Geiſt, bie attr, me- 
taphysica aber auf dis ganze Wefenheit Gottes 


ale Beift 





86 


Geiſt der Bibel fuͤr Schule und Anus, Aus⸗ 
wahl, Anordnung und Erklärung () von 
M. Noris Eromann Engel, Stadt⸗ 
Diakon and Senior des. geiltliben Mi⸗ 
niſterii zu Plauen. Mit Dem Mono: 
Drufert alles und Das Bine behaltet! 
Dritte unveränderte Auflage. Plaueu, im 
Fönigl. ſachſ. Voigtlande 1825, bei dem Vf. 
und durch Wil. Leuffer in Leipzig, und Wilhelm 
Schmidt in Plauen. : XIV und 612 ©. kl. 8. 


Mer. befindet fi bei Anzeige dieſer Schrift in 
einem eigenen Falle; denn theild find von der bier 
angeführten Schrift faft in allen fritifhen Zeite 
fhriften bereitd Anzeigen geſchehen, und. es iſt 
Diefelbe dem Yublico von ihrer vortbeilhaften Seite 
gewiß fhon binläuglih befaunt, fo daß. wir alfo 
bier nur das fchon wiederholt Geſagte nochmald zu 
fogen fürchten möchten; auch ift die Schrift, wie 
der Vf. felbft referirt, binnen 4 Wonaten fhon in 
‚ feiner erftien Auflage von 4000 Eremplaren ſchnell 
verariffen worden, fo daß bier fhon die Dritte 
Auftage vor uns liegt und mithin das Publicum 
dieſe Schrift wohl fhou aus eigenem Gebrauche 
binlänglich kennt; theild aber ift dieſe dritte Auflage 
ganz unverändert gelaffen worden, fo, daß die bes 
reits gegebenen Anzeigen auch auf dieſe Auflage 
ganz anwendbar bleiben, Wir feben uns -daber 
bier nur auf einige allgemeine Bemerfungen bes 
ſchränkt, die wir den fhon vorhandenen Kritiken 
aux anreiben wollen. — Daß ein Werk Diefer Art 
Zeitbedürfniß war, ergiebt fi ſchon aus dem ganz 
befonderen Glaͤck, dad der Vf. im Abſatz diefer 
Schrift gemacht bat; und daß diefelbe Bearbeitung 
brauchbar und zwedmäßig befunden worden ift, bes 
weifen nicht nur die Affentlihen Urtheile über dies 
felbe, ſondern auch die gierige Anſchaffung derjelben 
für die Schulen. Ja, ſelbſt der Fromme König 
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on Preußen hat auf 200 Eremplare von Diefer 
Shrift fubferibiret und dem Bf. ein Belobungs« 
fhreiben nehft einer golderen Defe überſendet. — 
Rad) einer kurzen, wohl etwas zu oberflächlichen 
Angabe des Zubhaltd der Bibel, S ı fi. folgen 
€. 3, biblifche Geſchichten alten und neuen 
Teſtamenis. Der Bf. gicht hier alles wit den 
Borten der Lutherſchen Weberfegung wieder, füget 
den dunkeln Ausdrücken eine Erklärung durch einem 
xerſtandlichern oder auch ridtigern Ausdrud in 
Parenthefe bei, hat auch mit Angabe des Eapitels 
und Buchs, wo dieſe Gefhihte zu finden üft, eine 
Heine bezeichnende Ueberfchrift jeder Geſchichte ans 
gehängt, z B 1. Schöpfung. 1. Der beilige 
Kuderag. I. Unſchuldsgluͤck und Suͤnden⸗ 
fall. IV. Rain und Abel. Keller Men: 
fbenmord u. few. Er bat dabei:anftöfige oder 
ganz überflüfflge Partien der altteſtamentlichen Ge⸗ 
ihre übergangen. Eben fo bat er auch die in 
den apoltyphiſchen Büchern befintlichen Geſchichten 
ati aufgenommen, Alles das loben wir fehr, 
md eben fo, daß er S. 133 die Geſchichte der 
Zeiten der Makfabäer,, mit welher die Jugend 
meift unbekanut bleibt und die doch fo lehrreich und 
RICH für Chriſten intereſſant iz als geſchichtliche 
Ergänzung bingugefügt bat. WUuf gleiche Weiſe 
füden wir die Gefchichte ded N. Left bearbeitet, 
wo wir aber Das nicht gut heißen können, daß der 
DE. auch die Reden und Gleihniffe Zefı mit in 
die Geſchichte verwebt hat; diefe hätten doch viels 
mehr in den Abſchnitt der biblifchen Glaubens⸗ 
on) Sistentebre, gebörct. Jır einem Nachtrage 
giebt dier der Bf. dab, was zur ferneren Geſchichte 
lus und einiger andern Äpoſtel dient, fo wie 
6. 356 eine Geſchichte der Zerſtoͤrung der Stadt 
deruſalem. Wir werden bieruber weiter unten 
fpreßen, Der zweite Abſchnitt hat zur Auſſchrift: 
bibliſche Segeiſterung im beiligen — 
er 
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Dier bat fih-der Df. bei dam Sefängen Moſis, 
der Debora, den fhönen Stellen, die wir. im Buche 
Diob finden, fhon beim erften Abfchnitte vorgegrife 
fen, was wir oben tadelten. Das Meifte find-hier 
falmen und einige Stelle aud den Propheten. 
ex dritte Abſchnitt enthält : biblifhe Blau« 
bens, und Sittenlebre des X. a. KT. Teſtaments. 
Trefflich find bier die eingeluen Stellen zufammens 
gereibt, und bilden alfo eine Urberſicht der bibfis 
fen Ausfprüde zu jeder Glaubens, und Gitten: 
lehre. Die Manier ſelbſt, durch Aushebung einiger 
Stücke, hier vorzulegen, halten wir für ganz über⸗ 
flüffig. Aber einiges zu bemerken ſey uns bier 
vergdunt, Das, was der Bf. bier unternommen 
bat, ift Keineswege eine neue Idee. Ein Geiſt⸗ 
fiher, der vor einigen Zahren geftorben it, hatte 
ald Gandidat vor etwa 30 oder AO Jahren auf 
gleihe Weif: die Sprũche der Bibel nah. deu 
Dogmen der Glaubenslehre und Moral gefammelt 
und. zuſammen gereihet, fo nämlich, dag Ein Spruch 
genau in den andern griff und man bier eine 
biblifhe Moral und Dogmatik vor ſich hatte, 
Diefer Geiftlihe hatte über den Abdruck diefes 
Manuſcriptsâ auch, wie er dem Mec. erzähfte, bereits 
mit einer Verlagshaudlung in Correſpondenz ger 
ftauden, und dieſe Berlagshandlung war mit ihm 
wegen der Herausgabe völlig übereingelommen. Der 
Brief des Buchbandlers kommt bei dem Bf. an, 
während lebterer af einem Fieber frauf darnieder 
liegt ; da derſelbe in diefer Zeit für alles gleihgüls 
tig -gewefen it: fo legt feine Aufwartung diefen 
Brief in einen Tiſchkaſten, ohne je wieder daran 
gu deuten; nah einigen Monaten, wo der Df. 
wieder genefen war, findet derfelbe zufällig dieſen 
Brief, beantwortet denfelben fogleih, erhält aber 
nun von dem Buchhändier zur Antwort, ein Ans 
derer babe eine abnlihe Schrift zu ediren Willens. 
So bat denn ber oben genaunte Geiftlihe auch 
| ui 
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mie workter einen Verſuch, feine Arbeit irgendwo 
unterzubringen, gemacht, obfhon Rec., der diefelbe 
sefeben bat, ihn mehrmald dazıs aufforderte; jener 
Beijtlihe bediente ſich aber diefer Zufammenftellung 
zum Borlefen in Betftunden. Rec. ift beaieriy, 
fobald fih ihm Gelegenheit darbietet, jene Arbeit, 
die noch die Wittwe des Geifllihen in ihren 
Dänden hat, einmal mit der des Hrn. Engel gu 
zergleihen, wollte aber bier nur foviel fagen, daß 
eine Abnlidhe Schrift ſchon vorbanden feyn 
muß, obſchon er midt im Gtande gewefen ift, 
Diefelbe wieder auszumitteln. Wir haben dieſe 
Lieferung des Hrn. Engel recht zweckmäßig aefune 
den , obſchon bier und da, wenn man bibkifche 
Wörterbücher vergleiht, manche Sprüdye noch vers 
mißt werden. Huch find viele. Artifel ganz übers 
gangen worden, 3.3. Arzt, Beleidigung, Schmäb» 
ſucht u. ſ. w.; wenigſtens giebt das ©. 507 ff. . 
angefertigte Sachs und Ramenregifter von folchen 
oft in andere Artikel verſteckten Materien eine fehr 
unsollfommene Meberfiht. Der vierte Abfchnitt 
giebt : biblifche- K.ebensanfichten und Klug-⸗ 
beissregeln. Als Anhang it S. 607 ff. noch 
eine Earze Erklärung über Namen und Seier 
Der Sonn» und Feſitage in Des evangeliſch⸗ 
chrifilichen Kirche beigefügt, wo man dad Ges 
wöhnlihe findet. — Wir fünnen dem Vf. darin 
durchaus keinen Vorwurf mahen, daß er bier 
nicht Die ganze Bibel, fondern nur Auszüge aus 
Derfelben gemacht hat, und -pflihten ihm in dem, 
was er in der Vorrede und in einem Auffage über 
Bibelauszũge unlängft in der allgemeinen Kirchen⸗ 
zeitung gefagt hat, völlig bei; ebren fein warmes, 
jarted Gefühl, mit welchem er von der Bibel fpricht 
und diefelbe bier bearbeitet hat; nur -mit dem Titel 
feiner Schrift find wir nicht zufrieden. "Al Rec. 
die Aufündigung diefer Schrift las und ehe ex mit 


der 


. 


*8* 


90 


der Schrift ſelbſt ſich näher vertraut machte, erwar⸗ 
tete er in derſelben ganz etwas anders. Geiſt 
der Bibel, dem Buchſtaben derſelben entgegen 
ſtehend, iſt wohl vielmehr eine- Enrwidelang 
deſſen, was aus. den Worten der Schrift 


dem frommen, gefüblecllen Bemätbe ſich 


entwicelt, ibm auf Einmal entgegen kommt, 
fobald es nur An der Schrift liefer. Diefen 
Geiſt ‚finden wir nicht in den worterllärenden Com⸗ 
mentaren, zu deren wir auch die Dinterſche Bibel 
wieder zählen müſſen, fondern am meiften noch im 
guten Katechiſationen; und man würde ihu am 


* allermeiften gewinsen, weun man die Predigten, 


welche nah ſtreug analytiſcher Manier _nıd als 
Homilien bearbeitet worden find, befenderd auch 
die Sommentare und Homilien der. Kirchenväter 
und Luthers forgfältig beuutzte; Seifer und Stolg 
find dieſem Grifte febr nahe gefommen, ter Ganzen 
ader feblt ed uns noch an einem folhen Werke für 
Schule und Haus. GBeift der Bibel waren 
Ideen, die fih unmittelbar aus. der Schrift, 
felbft aus ibren teockenſten Partien entwideln. 
Wenn Hr Engel blos bibkifhe Sprüche zufammen 
gereibet bat (was eben keine ſchwere Aufgabe in 
unfern Tagen iſt), uud den einzelnen dunkeln Aus⸗ 
drüden eine Erklärung beifügte, voch Dazu eine 
Geſchichte der Maftabäaer, der Ferftörung Zerufas 
lems und eine Erklärung der Sonn⸗ und Felttage 
beifügte: fo ſieht wohl Jeder, daß dies wahrlich 
nicht Geiſt der Bibel, ſonderu nur Bern der 
Bibel, Der ſummariſche Zauptinbals Derfehe - 
ben üt, Die Gefhihte der Zerkörng Jeruſalems 
aber, und die Erklärung der Sonn⸗ und Feſttage 
ftehet eber noch mit dem Kern; nur nicht mit dem 
Geifte der Bibel unter Einer Kategorie. Möge 
Herr Engel unfere Bemerkung freundlich mit der 
Verfiherufg dahin nehmen, daß wir ihn felbit = 
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wu feine Görit- ufihti. dd (&ägen, eben 
deshalb aber defto freimüthiger zu Werke gu geo 
ken und verpflichtet fühlten. ne 





SchullebrerBibel. Des neuen Teflaments 
erſter Theil, entbhaltend Die Evangelien 
Matthaͤi, NMarci und Lucaͤ. Zweiter 
Theil, enthaltend das Evangelium Jos 
bannis und Die Apoſtelgeſchichte Dritter 
Theil, enthaltend Die Briefe St. Pauli, 
von den beiden Briefen an die Korinthev 
an bis zum Briefe an Philemon. Neu⸗ 
ftadt und Ziegeurüd bei Johaun Carl Bott 
fried Wagner, 1824 und 25. gr, 8. 


Par Df. diefer Schrift it der aflbefamıte Herr 
Eoufiterials nud Schulrath Dinter in Königsberg, 
ein Mann, deg old Bilduer fo vieler Schullehrer, 
in Sachſen und allenthalben viele und große Am 
bäuger und Verehrer zäblet, von denen er denn 
and zw Diefem Unternehmen aufgefordert wurde, 
indem fis ihm erflärten, „von Niemanden lieber, ald 
von ihm eine Schullebrer: Bibel zu wünfdhen,‘‘ wie 
ber Bi. felbft in der Vorrede zum ten Theil ers 
zaͤhlet. Trefflich it die Anficht, mit welcher in der 
Borrede die Schrift eröffnet wird, und der Maaß—⸗ 
ftab, welchen der Bf, diefem Werke anlegte, indem 
daſſelbe niche eine Schulbibel, fondcrn eine 
Schallebrerbibel ſeyn follte, iſt gang richtig; 
achtungswerth auch dad, daß der Df, nicht etwa 
auf dad Erklären und Deuteln fi einläßt, womit 
Diele deu pofitisen. Charakter der Schrift antaiten 
und dad Bolf zu dem Grübeln verleiten, wozu ed 
fhon ohnehin fo ſehr geneigs iſt. Auch wird dad 
Vielen der Schullehrer recht willfommen feyn, daß 
fie. bier die ganze Zabel mit abgedeudt finden, 
indem fie fo beim Unterrichte in den Stand 
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ſind, das Dinterſche Handbuch, ohne daß es die 
Schüler gewahr werden, mit zu gebrauchen. Und. 
will man nun einmal der Jugend nicht die ganze 
Bibel in die Hand geben, nun fo wird fie doch 
wenigften® den Lehrern zum. freien Gebrauch ges 
ftattet werden dürfen, daher auch hier Die ganze 
Bibel abgedrudt und eommentirt ift für den Lehrer, 
beinfelben aber doch eine Handleitung gegeben wird, 
von welchen Stinfen der heiligen Schrift er vollen 
Gebrauh, oder weniger Gebrauch, oder aber gar 
feinen Gebrauch machen fol; die eritern Gtude 
find daher für die Schife mit dem Buchſtaben A, 
die der zweiten Glaffe mit B, und die aus ber 
deitten mit © bezeichnet, Freilich beruhet dieſe 
Unterfheidung immer auf ſubjectivem Gefchmad und 
relativen Anfihten, denn warum gehüret z. B. 
Matth. 4, 12 —23. 8,18 — 22 19, 15—15 23, 
3—39 u. a. unter BP warum Matth. 5, 17—19, 
2 —32. Coloſſ. 2, 1—25-0. a unter C? In 
der Einleitung zum ıtem Theil verbreitet fi der 
Bf. über die Schriften des N. Teſt. und erfläret 
mit. wielen ander den JInſpirationsbegriff dahin, 
daß die in Altem-waltende Fürſehung Gottes die 
Berfaffer der heit. Schrift durch den höheren gött⸗ 
lichen Geift, der in ihnen wohnte und wirkte, vor 
alten Srrthämern in Neligionsangelegenheiten bes 
wahrte, fle u alle Wahrheit leitete, ſo daß, ſo 
oft fie von Religionslehren ſprachen und ſchrieben, 
yre Belehrungen eben ſo gelten müſſen, als kämen 
fle aus Jeſu Munde unmittelbar her. Daß dieſe 
Erklärung immer noch manche Schwierigkeiten bes 
bäft, iſt nicht zu verfennen und ec. bat ſich über 
dieſen Gegeuſtand immer fo erfläret: Die Apoftel, 
old vom Geifte Gottes befeelie Männer waren 
nun feit dem Pfingfitage von Gott iu den Gtand 
‚gefeßt , nicht nur ganz dem Sinne Jeſu gemäß 
mündliche Vorträge zu halten, fondern da auf.ihre 
ſchriftlichen Vorträge zur Erhaltung und Ausbrei⸗ 
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tung der heiftlihen Religion alles anfam: fo läßt 
hen mit Gemwißbeit annehmen, daß Gott fie 

nders bei Abfaffung ihrer fchriftlichen Beleh⸗ 
rungen vorzüglih werde unterftügt haben, fo, daß 
wir ſchou aus diefem Grunde ihren Schriften uns 
bedeuflich ein göttlihed Anſehen beimeffen können. 
Schen mir nun die dem Texte bier beigefügten 
Roten an: fo giebt Herr Dinter allerdings einem 


guten Bibelcommentar, Erflärwigen, die theild die 


Lutherſche Ueberjegung erläutern, vervollftändigen, 
berichtigen,’ mithin die Wort» und Gacherflärung 
der Bibel vielfältig erleichtern; ja in ſehr vielen 
Stellen finden wir auch eine praffifhe Anwendung 
einzelner Stellen, verbunden mit nüglichen Beleb⸗ 
rungeni Rur dab, ylauben wir, wird der Schul 
lehrer noch nicht recht and Kiefer Arbeit lernen, 
Die Bibel aus ſich ſelbſt erklären, den Geiſt der 
Bibel auffaflen, aus den Worten, wie fie da ſtehen, 
wie fie an einander „gereibet find, wie die Säge . 
oft aufeinander folgen oder auch einander entgegen 
ficheu, eigene, neue, unmitt:lbar an die Bibel 
verknuͤpfte Ideen gu gewinnen. Hier fällt und 
immer Lutherd Wort ein: Die. Bibel it ein Gars 
ten, in welcher fein Sträuchlein it, wenn mans 
Mopfet , das nicht einen goldenen Apfel giebt. 
Meiſt trägt man Ideen in die Bibel hinein, ftatt 
diejelben aus derfelben zu gewinnen; Did gilt von 
vielen - Predigten und fo auch von vielen Bibelka⸗ 
tehifationen. Rec. glaubt, diefen Scha herrlicher, 
göttliher Ideen am fiheriten gewinnen: zu fünnen 
durch Feſthalten der in der Schrift fd haufig fi 
findenden Begenfäte, 3.8. im Ev. Johannid Gap. 1, 
bad Wort und die Dinge, die durch däſſelbe ges 
worden find; . das Leben und dad Licht, Licht und 
Furftermiß;. das Licht und das Zengniß vom Lichte; 
bie Welt, des Logos Eigenthum und die, die durch 
den Glauben an den Loaos Gottes Kinder werden, 


Geborene von dem Geblut, Geborene von ._ 
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Johannes, der Logoßs. Das * Moſis, die 
Gnuade durch Jeſum Chriſtum— ott ſehen kann 
Niemand, verkündiget hat ibn aber der eingeborne 
Sohn. Durch Feitbalten folder Autitbefen wird 
dem Kinde der Begriff Mar und beftimmt. Solche 
Antitheſen liebt nun ach befonderd Paulus faſt 
auf jeder Seite, und das zu beachten, leitet am 
ſicherſten, die Bibel aus ſich ſelbſt gu erklären. 
Herr Dinter hat nun zu den einzelnen Stellen 
recht treffende Ideen binzugefügt, 3.B. Luc. 23, 
59. 42. 43, Apq. 15, 6. 2 Cor. 10, 12. 11,14 
ma m Eben fo intereffant und mit klarer 
“ Patechetifher Schärfe, wie man dad vou Hrm Dinter 
fhon gewohnt it, find feine allgemeinen Weiner: 
kungen in der Einleitung zum Ev. Jobaunis über 
Kit, Leben, Glaube. Wir hätten bier noch 
- die dem Johannes gelänffgen Worte: Wahrheit, 
- Kreibeit, Sohn Gottes erfläret gewünſcht. Bei 
Erklärung einzelner Stellen aber möchte die Exegeſe 
bier und da mit dem Dfi rechten ‚ beim theils bat 
er bidmeilen die nöthige Erflärung ganz wegaclafien, 
3. B. Luca 4, 1, wo Matt» 4, 1 noch nicht bins 
reicht, Apg. 2, 1. wo dad Wort: erfüller, bätte 
erflär werden follen. Ob Matth. 4, 2 die Zahl 
30 blos eine runde Zabl ſey, mödten wir nicht fo 
geſchwind annehmen. Ob Apyı 2, 2 dad Haus, 
in welchen die Apoftel ſich befanden, ein Zimmer 
am Tempel gewefen,, beweifeln wir febr ; aller 
Wabrſcheinlichkeit nah war es ein Privatbürgers 
haus. Apg. 19, 2 fünnen die Worte: „Wir babe 
auch mie gebbret, ob ein heiliger Geiſt ſey?“ nicht 
bedeuten : Sie batten no gar feinen Begriff von 
diefen bobern Gaben und Kräften, ſondern der 
Jude erwartete den beil, Geiſt durch die Ankunft 
des Meſſias, mit weldyent der feit dem Propheten 
Maleachi entihwiudene Prophetengeiſt wieder zus 
ruͤckkehren folte, Mit andern Worten beißt alfo 
dad. nichts anders, als: wir willen nicht, daß Au 
fls 
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Meffiatreih fon Da ſey im göttlicher Kraft des 
peil, Geiſtes. Die Zugaben endlich, welche der 
Df. den einzeluen Büchern beigegeben bat, entbals 
ten viel trefflihe Winke und Fingerzeige für Schul 
lehrer, die freilid cum grano salis dad Buch zur 
Dand nehmen müflen. Im Ganzen genommen 
müſſen wir dem Fleiße, der Umficht, der Klarbeit 
und Pietät des Bis. alles gerechte Lob widerfah⸗ 
ren laſſen, und die wenigen Ausſtellungen, die wir 
an feinem Werke wahren, leicht aber mit manchen 
andern bätten vermehren können, follen ihn nur 
von der Achtung überzenzen, mit welher wir fein 
Merk bier revidirtem Möge Gott ihm Leben und 
Gefuntheit verleihen, Daß er fein Unternehmen mit 
eigner Hand glücklich vellende, und Durch daffelbe 
ber vielfach vernachläßigte Religiondunterricht im 
Schulen neuen Umſchwung gemwinnel 





Sollen die Gemeinden oder Patrone die 
Prediger waͤblen? Beantwortet durch 
die Erfabrung von cinem Prediger. Han⸗ 
nover bei Hahn, 1824. A0 ©. gr. 8. (A ggr.) 


2ER laßt der kurze Vorbericht zu diefer wohls 
gemeinten, aber nicht eben fo mwohlgelungenen Abs 
handlung, welhe bier aus Dr. Tzſchirnero Ma⸗ 
gazin Bd. H. St. 2 beſonders abgedenckt erſcheint, 
erwarten, der uugenc.ute Bf. habe, ehe er bie 
‚oben flebende Frage öffentlich zu beantworten uns 
ternabm, den fraglihen Begenftand von allen feinen 
verſchie deren Seiten befenchtet und nun erft feine 
sorurtbeiläfreien Auſichten deſſelben mitgetbeilt. Das 
iſt aber ganz und gar’ nicht ter Yall, wovon man 
fih gleich bei der erftien Durchblätterung feiner Schrift 
überzeugen kaun. Er theilf nur ©. 3 ff, feine Ans 
ſichten und Erfahrungen über Predigerwablen von 
Patronen und Wahlgemeinden mit, die freilich, u. 
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den erzählten eingehen Beifpielen und Thatfachen, 
Alles enthalten, was eine Predigerwahl verbädhtig 
mahen und in den ſchlimmſten Ruf bringen faun ; 
fo daß fih. Rec. nicht darüber wundert, von G;54 
an defielben Bis. Wünſche und Vorfhläge- gu lefen, 
nah denen alle Wahlgerehtfame aufhören und 
fammtlihe Pfarreien nur von den Gonfiftorien bes 
fegt werden follen. Anh ftinimt Rec. mit dem 
"Bf. in allem dem überein,. wad er gegen die Pas 
tronatöpräfentatienen vorträgt, die aber von den 
Gemeindewahlen wefentlih verfhieden und weder 
mit dem Geiſte der Xebre Sefu, noch mit der 


+ Würde einer evangelifhen Gemeinde, uoch mit dem 


redhtverftaudenen Berufe des proteſtantiſch-chriſtli⸗ 
hen Predigerd verträglich find und bejonderd dann 
viel Anftößigeß haben können, wenn der Herr 
Patrou nicht einmal ein Glied der betreffenden 
Gemeinde und wohl gar einer won der. Ihrigen 
ganz verfhiedenen Confefflon zugethan ift. ec. 
- bat ed daher zu dem nicht gefallenden „Zeichen der 
Zeit gezählt, Daß, während man fo manden Edels 
leuten, Freiheren, Grafen, felbt appanagirten Fürs“ 
ſten viele andere herkömmliche Vorrechte, ald dem - 
Beifte der ir widerfprehend, 4. B. die Geridytös - 
barkeit, die Freiheit von öffentlichen Laſten uf. ms 
entzog, man ihnen -allein Das Worrecht ließ, weis 
ches Kirche und Gemeinde betrifft, das Net, 
ihr gegen ihren Wunfh und Willen diefe, jene 
Subjecte zu Predigern aufjwöringent eben ald ob 
Diefed ein jo geringfugiger Gegenftand fey, daß es 
fi nicht einmal der Mühe lohne, darin die geringfte 
Abänderung zu treffen! Unter welder Megierung 
darf wohl der Chriſt dem Juden feinem Rabbinen 
aufnöthigen ? · Rec. fennt keine; aber er keunt deren 
mehrere, wo dar Katholik dad Recht hat, dem Pros 
teftanten feinen Prediger zu gebeu, 
ang ein anderer, obwohl von unfernt Bf. mit 
bem eben erwähnten vollig gleich geftellter Bu iſt 
abet 
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aber der: wenn eine Gemeinde den Prediger, den 
fie finnftig bezahlen, den fie hören, dem fie vers 
trauen, von dem fie fih den Weg zur Sceligkeit 
zeigen lafien will, auch felbften wähle: voraudges 
jegt, daß der zu Wählende von dem competenten 
Collegio gepruft und zur Wahl tüchtig befunden 
worden iſt. Führe doch der Pfr noch fo viele 
feanbalöfe Mifbräuhe an, wozu die Gemeindewah⸗ 
len Aulaß gegeben haben; ec. beflagt fie von 
Herzen: aber erfindet die: legte Quelle deö Uebels 
nit in der Wahlverfaffung, fondern allein in dem 
großen Sittenverderben, dem immer weiter um ſich 
greifeniden moraliſchen und religidfen Indifferen⸗ 
tismus, dem unevangelifhen Geiſt und Sinne, von 
dem ſich jeßt fo viele Gemeindeglieder, nicht wer 
nige Gemeindevorfteber, ja, Gott beffere es! ſelbſt 
manche ſchwaͤrz gefleidete Lohnknechte im Weinberge 


ded Deren beherrſchen laſſen. Hätte num der Vf .· 


feinen Gegenftand nicht einfeitig, ſondern wich, 
allſeitig, betrachten wollen, fo durfte er nicht bei 
feinen nächſten Umgebungen fteben bleiben ; fo 
mußte er feinen Blick aud in audere Gegenten 
und Länder, namentlih auch In die freien u. as 
großen Städte rihten — und weld ein ganz ans 
deres, feinem finftern Gemälde gerade entgegeniter 
bended Bild von den fegendreihen Folgen - der 
Bahlgerechtigfeit, von dem ermüufhten Zuftande 
des Chriſtenthums, dem Flore der Gcmeinden, dem 
bentidenswertben Verhältuiffe der Prediger, Die 
ſolches durch Die freie Wahl ihrer‘ Pfarrkinder wurs 
den, würde ihm vor die Augen getreten feyn! Eben 
fo woreilig und unerfahren zeigt ſich der Vf., wenn 
er. vom Einem Eonfiftoriv , wie er ed fih ©. 36 
benft , auf alle Eonfiftorien fließt, ec. will 
nicht ald ihr Aukläger reden; aber er verfichert 
dem Vf. auf. Treu und Glauben : zu der Einen 
S,; 37 erwähnten Thatfache könnte ibm Rec. aus 
feinen Erfahruugen eine - ganze Menge mehr oder 
1826, . 672 | weniger 
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weniget ähnlicher Seitenſtückchen erzählen. Der 


f. nennt. dad Konfiftorium ein Collegium, „wo 
jeded Glied feine Stimme bat.” Aber wie manche 
Beforgniffe auch hier eintreten, ift befannt. Une 
die aufgeworfene Frage gründlich und richtig zu 
‚ beantworten, fo müßte, außer der allfeitigen Bes 
leuchtung des Gegenftandes am fich, auch noch das 
Problem gelöfet werden: welches Verhaͤltniß zwi⸗ 
fhen einer Gemeinde nnd ihrem Prediger das na⸗ 
türlichfte, dem Geiſte der Lehre Jeſu angemeſſenſte 
und, für die Dauer, am zu boffenden Früchten für 
Wahrheit, Tugend und. Sottfeligleit ergiebigfte 
fey ? ob das des von den Gemeindegliedern frei 
gemählten,, oder dad des von Dben her der Ge» 
meinde nolens voleng gegebenen Prediger ? — 
Die Anftelungen der Prediger mit denen der Ju⸗ 
ftigbeamten, Militär, Steuerbedienten in Eine 
Claſſe feßen, wie & 35 geſchieht, ift eine Anfiche 
des Vfs., wormach er die Kirche wie ein bloßes 


Staatsinſtitut anfleht und behaudelt. 





‚Das veränderte Verbältnig der Kirchen 
unferer Länder, Predige am Reforma⸗ 
tionofelle 1825 in der Tbomaskirche zu 
CLeipzig gebalten v. Dr. 9.©. Tzſchir—⸗ 
ner, Prof..der Theol. und Superint. 
Leipzig, bei ©. Fleiſcher 1825. 36.8 


Au gelehrter Theologe fo wie ald Prediger unter. 
den erften bat. befanntlih Hr. Dr. Tzſch. ſchon 
manches Fräftige Wort zum Schuß des Proteftan, 
tismus geſprochen. Dahin gehört auch diefe Predigt, . 
die ſich durch die Einfachheit und Klarheit, wodurch 
Die Predigten des. Vfs. fidy ein großes Publicum 
gewonnen haben , befonders ausgezeichnet. Grade 
dem Gelehrten in der SKirchengefchichte ziemt es 
den Orundfag und. Grip unferer Kirche auf jedes 
mr neue 
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zur Verhältnis za Bezieben. Go tedet Hr. Dr. 
über Matth. 16, 1— über. die Zeichen der 
gen Deit nach jenem veränderten Verbältuig 
kt Kirchen, ald einen Gegenſtand erfrenender Bes 
Hahtung und als eine Aüfforderung zu ernenuertem 
Eier für die Sache unſerer Kirhes In der erftern 
Besiedung zeigt er „die Frucht erweiterter Einficht 
md fortgejchrittener Bildungsdie Schutzwehr gegen 
Me Erneuerung großer Uebel der vergangenen 
Riten und wine beilfame Annäherung der getrennten 
Speiftem‘’ Det Grundfag der Ausſchließmiq iſt 
Em Grumdfabe det Gleichſtellnng für die Kirchen 
gewidyhen.. Diet wird mebr son dem Neußeren, 
son Recht und Wiſſenſchaft geredet, Doch Hinden« 
end Auf das innere Leben des chriſtlichen Glaubenb 
aud die Annäherung in dem. Geiſte Ehrifti; denn 
in dieſem Innern allein kann das Ziel der EMheit 
kegen, zu welchem jede kirchliche Gemeinſchaft neben 
und mit der andern wetteifernd hinſtreben füllı 
Eben fo würdig des gelehtten Predigers iſt es, 
dad er zur beftändigen Wachſamkeit auch unter den 
gũuſtigſten Zeichen der Zeit aufruft. Denn unfere 
Kiche bleibt immer eine ſtreitende, nämlich gegen 
das mieufchliche Werderbem, welches zu feiner Zeit 
anhört gefährlich zu ſeyn. Die vorliegende Predigt 
jeigt ; zrdafı jenes Verhältniß mit neuer Gefahr 
männicfältiger Beeinträchtigung unſere Kirche be: 
droht , neue Gelegenheit für ihre Suche gu wirken 
darbietet und ihr Fünftiged Beſtehen und Gedeihen 
Mehr Yon ihrer innern Kraft, ald von äuüßern Um— 
handen abbängig macht.“ Bei dem lebteren, dent 
Haustpunft, ohne welchen alles Streiten um äußere 
Rechte nicht viel frommt, konnte nah. Ref. Anſicht 
ganz befönderd die Grundlehre unferer evangel. 
Kirche, wonon der felige Reinhard. in feinen Res 
foeinationspredigten mit Autem Grund und Erfolg 
vorjugämeife ja teden pflegte, hervorgehoben wer⸗ 
ben, am das, was unferer Kirche von der Refor⸗ 
mation 
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mation an den wahren innern Beſtand giebt und 
ftetö geben wird, und ohne welches fie innerlich 
durch das Gift jeſuitiſcher Denkart in eine Zehrung 
verfeßt werden könnte, die fle ſogar unter dem 
Namen ded VBernunftmäßigen — denn welche Res 
ligionspartei ſucht nicht grade, diefen vorzuwenden, 
- zumal wenn fie verfolgend “auftritt ® — der zum 
Papſtthum gehörigen Werkheiligkeit überliefern würde. 
„Sie ift Der erfie und Saubtartikel“ fagt Luther 
(f. die Schmalkald. Art. nad der Heidelb. Hands 
ſchrift), nämlih von der Erlöjung Jeſu Ehrifti, ohne 
unfee Verdienft ; — und wo weiter fagt dieſer 
Mann Gottes mit feinem tiefgebenden Blicke: 
„Bon diefem Articel Tann man nichts weichen oder 
nachgeben, es falle Himmel und Erden, oder-was 
nicht bleiben will — — — Und auf diefem Artickel 
ftehet alles, das wir wider. Bapft, Teuffel und 
Welt leren und leben. Darumb müffen wir des 
gar gewis feyn und nicht zweifeln. Souſt ift alleß 
‚verloren und behält Bapft und Teuffel und alles 
wider nd den Sieg und Recht.“ Allerdings hat 
aud der Bf. in diefer Predigt auf diefe Grundlehre 
— Glaubens an Chriſtenthum hingedeutet, ins⸗ 

eſondre am Ende, wo er mit uns ſpricht: „Darum 
geloben wir unſerer Kirche‘, der Bewahrerin des 
reinen Evangeliums, der. Führerin zur Anbetung 
im Geifte und in der Wahrheit, der Frenudin der 
erleuchtenden Wilfenfhaft, unverbrüchliche Treue 
und -ernenerten Eifer 16. Denn Bewahrerin des 
reinen Evangel. ift fie doch nur dadurch, daß 
fie bei jenem. Grundartifel der Reformation fefts 
balt. Darum war Henhöfers und feiner Gemeinde 
Uebertritt gang in dem evangelifhen Geiſte des 
Proteſtantiosmus. Go wie unlangſt der "fogenannte 
Hhilanthropinisnnd ans den Schulen das claffifhe 
Studium verdrängen wolle, weil man es jetzt nicht 
mehr brauche, und wie es noch manche giebt, welche 

nicht bedeuten, daß wir 4. B. feine Sptigeniz ven 
3 —— the 
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Gothe in unferer deutſchen Literatırr hätten, wenn 
nit dieſes Studium fortdauerte ; fo giebt es jetzt 
manche Theologen, welhe weiten, über jenen Artis 
fh, der wohl zum Anfangen der Reformatiou ſehr 
diente, ſey man nunmehr weit. hinaus fortgefchritten 
und welche nicht bedenken, wie nuſere Kirche nur 
durch dieſen innern Grund, und zwar grade darin 
äld recht vernünftig, felgerictia und feit befteht. 
Darım erinnert Ref. an jene Worte des. großen 
Reformatord und an die angeführten Schlußworte 
der vorliegeuden vorzũüglichen Predigt. 
es 





Mie Noeb es uns Alten thue, grade Im 
DieferFeis 33 beweifen, daß unfer Glaube 
beftebe , niche auf Menſchen Weisheit, 
fondern auf Gottes Kraft. Antrittopre⸗ 
Keformatrionsfeier am 50, October 1925 . 
in der Öberpfarslirche gebalsen von Dr, 
Tbeo». Sr. Bniewel, Diakon au 

der Öberpfarsliche 38 St. Marie in 

Danzig... Danzig gedrudt in der Wedelfchen 
Hofbuhör. 1825. 32 ©. 8 | 


Mi Wort und Kraft des Evangeliums fritt diefer 
junge Geiſtliche auf. „Wenn nun aber ſchon Luther 


und fire frommen Mitarbeiter häufige Klagen fü . 


sen, daß neben der Weisheit Chriſti ſich gerne 
geltend machen wolle die. Weisheit der Eitlen und 
Weltllugen, und ſich einfchleidye zu verführen die 
Gemüther, und mern diefed ſaſt zu feiner Zeit 
mehr zu beſorgen war, als grade im unfern Tas 
gen” ꝛc. — Dierauf fordert Ar. K. die Aufmerf: 
ſamkleit für die Hauptpunkte jenes Hauptſatzes und 
ſericht von Den Gefahren nuſerer Zeit, die flh mit 
denen bei der Reformation und denen ber der Bes 
gründung der chriſtl. Kirchenvergleichen laſſen. = 

| maßung 
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maßung der Meuſcheuweisheit, Gittenfofigkeit, Frech· 
beit des Unglaubens und. Aberglaubens flud die 
iegigen Gefahrem — — ,„Diefer menfhlihe Ges 
danfeugott, wie er denn kein wirflihes Leben bat 
in ihm ſelbſt, iſt für die Menfchenwelt nur da zu 
ihrem eigentlihen Gebrauch und Dienft ; er regiert 
vichts, deun der / Menſch iſt feined Schickſals Herr 
nach dieſer Lehre; ac, — Verſoöhnt darf Gott nicht 
werden, denn er iſt Die Liebe. Dieſes letzte aus 
dem Chriſtenthum erborgte, aber teufiiſch (7) an⸗ 
gewandte Wort ſoll dem Ganzen einen Anſtrich des 
Ehriftlihen geben ꝛc. — — Wo bie ernſten und 
inhaltſchweren Worte Glaubensfreiheit und Gewife 
ſensfreiheit — — fo verdrebt werdeu, als bedeu—⸗ 
teten fie, mau könne mit feinem Glauben und Ges 
wiffen machen, wad man eben wolle und was zu 
jeder Zeit paſſend und nützlich "für und fey, da find 
freilich ale Bande des Glaubens und der Tugend 
geldjet, da droht der, ächten ‚Ehrifteufreibeit die 
größte Gefahr.’ Eben fo Mark fpricht diefe Pres 
digt über den Muglauben und Aberglauben uuferer 
Zeit ; 4. B. Ihr nennet den GöBeudienft Abers 
glauben und betet doch au die Gögen, ‘die ihr euch 
ſelbſt gemacht, Ihr wolt deu Gottmenſchen, den 
ewigen Sohn Gottes, der ſich berabließ ein Meufch 
gm werden, nicht aubeten, aber Menſchengoͤtter, 
d, h. Menſchen, — 8* zu euern Göttern gemacht, 
betet ihr an“ ꝛxc. — Wenn gleich mandes wir 
möchten ſagen zu jugendlich ſtark ausgedrudt tft, 
fo trifft doc) Diefe Predigt den rechten Fleck, und. 
ſo trifft ſie auch das Rechte als Antristöpredigt, 
r j N © 
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Abſchiedspredigt ber Dhil.ı, 9-11, gebäl. 
sen zu Ebnat am 28. YIov. 1824. Nebſt 
einer Abfchiederede an die verfammelsen 
Mitglieder dee Toggenburger Didelgef. 
von Siegm. Scheler, jegt Pfarrer 
der Deutfchen. Gem. in Kauſanne (auf 
vielfeitigeß, wiederholtes Verlangen dem Drud 
übergeben). Fichtenfteig. bei N. Kappler. 32 
und 16 ©. 8, | 


Unsere Leſer kennen fhon aus früheren Anzeigen 
diefe Wärme und den evangel Geiſt dieſes Predis 
gerd, Daß ihn feine vorige Gemeinde liebte, macht * 
fr Ehre; die Abſchiedspredigt fpriht aud von 
diefer Liebe, ohne daß man Ddiefed dem braven Mann 
verargeu. darf, wenn glei in der Ferne der ges 
druckte Buchftabe dieſes uiht fo erwägen läßt, als 
es in folder Abfchiedsftunde dem frommen Stimme 
jufagte.- Deun wo ‚nit Sehnſucht viele auf den 
Sonntag warteten, um fi zu. erbauen auf ihren 
allerheiligften Glauben, da wird das Band de 
Bredigerd mit der Gemeinde das innigfte, und das 
mag der Prediger immer laut bekennen. An Kämpfen 
ſcheint es diefem Diener des Evangeliums dort nicht 
nefehls zu haben. Er klagt, daß man bie eigene 
Gerechtigkeit, nicht die vor Gott gilt, ſucht. „Nach 
Seligkeit (? — Luſt, Genuß ꝛc. jenes chriſtliche 
Wort wollen wir dazu nicht entweihen) ringt Alles. 
Dech jeder will nah ſeiner Weiſe“ ıc. — Die 
Lebhre, welche dieſer Prediger dort verfündigt bat, 
wird gewiß im Gigen bleiben; aud was er für 
die Bibelgefelfhaft Dort gethau, von deren gutem 
Beſtehen die Rede zeugt. ©. 
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Die Schriftauste noch ein Wort über - 
gieferen Schriftfinn. Bin Sendſchreiben 
an Serrn D. 3. €. $. Steudel, ord. 
Prof. der Tbeol. in Tübingen von D. 
BSerm. Ölsbaufen, auferord. Prof. 

der Theol. in Rönigsberg. Hamburg, bei 
Fr. Pertbe, 1825. 75 ©. 8. („Sein Pas 
nier über ung bleibt die Liebe.“) 


Zoeierlei erfreut ſchon gleich bei dem flüchtigen 
Blick in. diefe Schrift, erſtens der würdige Ten im 
dem Streit über Lehrmeinungen, fird andre der 

: hohe Eruft, womit ein Gegenftand, der nichts ge» 
ringers’betrifft, ald das Princip aller Theologie in 

" dem Verftändnis der heil. Schrift, und deffen Bes 
arbeitiung man immer dringender fordert, der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Erfenntniß naher geführt wird. Die 

> Anzeige der erften- Schrift, worin der geiſtvolle Pf 
über diefen Gegenftand feine Idee vorlegt, iſt im 
unfern Jahrb. der Theol. 1824 (Sept. ©. 588 ff) 
enthalten, wo fle ein anderer Mec. mit Geiſt ges 
würdigt hat. Unserzeichneter bezieht fi auf dies 
felbe und fügt feine Bemerkungen über die in dieſer 
gweiten Schrift weiter entwidelten Gedanken, zus 
gleich mit einigen literärifchen Blicken hinzu. 

Wie Chriſtus und die Apoftel das A. Teß, er⸗ 
Härten, fo wurde es auch von den Lehrern in der 
chriſti. Kirche fort gehalten; es bildete ſich aber 
bald uuter dem Einfluß. einer alterthümlichen, ins⸗ 
befondre aber Alexandriniſchen Weife jene einfeitige 
allegosifhe Auslegung; jedoch führten auch wichtige 
Kirhenväter von dem Tinfeitigen auf da6 Wahre 
hierin gurud. Seit der Wiederberftellung der 

evangeliſchen Lehre aus der einigen Quelle, aus 
ber heil. Schrift, wurde der leitende Grundfag 
mehr geübt ald feitgeftell. Doch fehlte es aud 
nicht bei den Reformatoren an gelegentlihen Aus—⸗ 
fprüheu darüber, wohin vornehmlich die .._. 
clals 
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claſſiſche Stelle bei Calvin gebört (Inst. 1, 9, 3. 
Mutus quodam nexu ete.). Derfelbe Geift, web 
ber in der beil. Schrift fpricht, muß fie auch ers 
flären ; und fo muß fie durch ſich felbft erflärt 
werden ı. u nachmaliger Zeit wurde in der bes 
submten Canfteinifhen Borrede zur Hall iſchen Bibel 
dieſer Grundſatz beftimmter auf dad in dem Chris 
fen aufgeheude. neue Leben bezogen. Indeſſen — 
um sicht bier der befannten pietiftifchen , chifiaftis 
fhen und andern Streitigkeiten, die auf die Bibels 
erflärung Bezug hatten, auch des. Pfaffifhen Bi⸗ 
belwerks :c. weiter gu gedenken — erinnern mir 
nur daran, wie in Der zweiten Hälfte des 18ten 
Zahrbunderts Die fogenannte grammatifch: hiftorifche 
Anterpretation einen folden Ueberſchwung gewann, 
dag die alte allegorifhe gauz- und mandmal mit 
Epott zurudgewiefen und an das Princip der Res 
formatoren faum- gedaht wurde, Doch erfaunten 
aud viele Theologen dad Uubefriedigende, beſon⸗ 
ders ald eines Erneſtis oder Semlers Grund, 
lichkeit in der DOberflädjlichleit eines Bahrdt m. A. 
fi verlieren wollte. Allmählig erhoben fih auch 
Stimmen, welhe ausdrüdlih den religiöſen Sinn 
zum Verftändnig des Religiöfen verlangten, weil 
fih nur das Gleichartige zu verftehen vermag. Im 
Jabt 1817 und fg. gab D. C. £. W. Stark 
Brof. der Theol. zu Jenua zwei Beiträge zur 
Dervolllommnung der Bermeneutik, insbe; 
fondre der Des LT. Tel. heraus; nur wurde 
dieſer treffliche junge Theologe durch einen frühen 
> &od der Fortfetung feines Werkes entrifen. Sein 
bermeneutifher Srundfag war : fo wie fid der 
Ausleger überbaupt. auf den geiftigen Standpunft 
feines Schriftſtellers erheben muß, fo muß indbe, 
fondre der Yusleger des N. Ten. fih „Die Lebens 
anfiht oder Weltanſchauung jener Schriftfteller, die 
Orundideen des Ehriftenthums vergegenwärtigen ; 
es muß fich in dem Icbendigen Gefühle der eng 
| igen 
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digen Nähe Gottes und feiner auf und einwirken⸗ 
ben. und unfere geiftige Thätigfeit, fobald wir nur 
wollen, wunderbar. erhöhenden Kraft erhalten“ ꝛc. 
Er verlangte, wie er ed nannte, „Geiſtesführung,““ 
bemerkte aber auch ihre Keunzeihen gegen den 
fhwärmerifhen Wahn. So wäre er mit Hrn. D. 
O. vieleiht auf Einem Wege zufammmen getroffen, 
den nunmehr diefer junge Gelehrte in dem Geifte 
des Chriſtenthums felbfiftändig betritt. : Er yennt 
vorerft Orn. Dofpr. $. 5: German in Auguſten⸗ 
burg dankbar als feinen Lehrer und ald „den 
‚Erften, der die Lage den Verhältniffe in der theol, 
Welt nah ihren Beziehung auf Schriftausfegung 
mis dem zubigen Blick der Wahrheit gemäß: ers 
kanate,‘’ in feinem Werk: Die panbarmonifche. 
Interpveration der beil. Schrift 1821. Auch 
bezeichnet die Ark, mie er das, mas fein würdiger _ 
* Gegner D. Steudet herausgegeben : Ueber die 
Bebandlung der Schrift ale einer Sprache 
des Geiſtes, 1822, fo wie deffen Beyrtheilung 
feines Wortes Über tieferen Schriftfinn in dem 
Sengelſchen Archiv (3x B.), daß er, wie billig, 
einen ehrwürdigen Theologen in” ihm anerkennt. 
Daß unfer Pf. in Drau. D. Steudel noch einen 
DVertheidiger der Accommodationslehre, diefer mo⸗ 
dernen, dem Geiſte des Alterthums fo ganz wider 
ſprechenden Hppothefe, -finden mußte, möhte uns 
für einen fo ewangelifhen Theologen ald D. St. 
iſt, leid thun, wenn wir nicht wohl wüßten, wie 
ſchwer es uns allen wird, von den Vorurtbeilen 
der Zeit oder Schule, in weiche unfere frühere 
Bildung faͤllt, ganz frei za werden. Erſt beivöflig 
freigewordnem Nachdenken in jenen Punkt leuchtet - 
und ein, daß cin Anbeguemen ar die Volksvorur⸗ 
theile entweder einen befchränkten Kopf oder ein 
betrügertfched Herz verräth, und daß die Marime 
folder Lehrweiſe nichts anders tft ald das Wefen 
der jefuitifhen Denkart: der Zweck ig . 
itte 
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Mittel, — Hierzu leſe man auch, wie ſcharfſinnig 
unfer Bf. die Begriffe Vorbild, Allegorie, Weiler - 
gung gegen einander hält, und wie treffend er die 
bloße‘ Vergleihung,, die von der Achnlichleit der 
Dberflähe entnommen iſt, von dem Gleichniß uns 
terfheider, womit Jeſus lehrte, nicht verdeutlihend, 
fondern eher umgekehrt, wie unfer Vf. nad Euf.8,, 
10 richtig bemerkt. Rec. deuft ſich jedoch in diefer 
Lehrweiſe uoc jenen höheren Zweck der ächten Res 
ligionslehre. Jeſus giebt dem Volfe Bilder, welche 
leicht gefaßt umd der Seele eingeprägt wurden und 
die dann fpäter zur lebendigften Erkenntuiß erwuch⸗ 
ſen, old die Apoftel unter dem Volke auftraten; 
wahre Pflanzen von Gott gepflanzt, in jeder -Dias 
fiht; Sameuförner von dem rechten Säemann für 
das Reich Gotted außgeftreut, 

Rec. übergeht übrigen das Polemifhe und führt 
nur ald Grgebniß au, dag Hr. Dr. O. mande 
Einwendungen, namentlih Die von dem. Mißver, 
fand und Mißbrauch bergenommen find, völlig zus 
rudgefhlagen bat. Er ſpricht auch gegen das Prins . 
eip jener Interpretation, der panbarmonifchen 
(warum doch ein fo fremdartiges Wort ®), weiches 
fo lautet: „Der Gedanfeninhalt der Offenbarung 
Gottes wird in dem Grade richtig aufgefaßt, als 
desfelbe mit den verfhiedenen Aeußerungen der 
Dffenbarung und mit allem, was fonft wahr und 
gersiß ift, in der vollkommenſten Darmonie ſteht.“ 
Uufer Bf. feßt entgegen, jeder glaube in feiner 
Auslegungsweiſe, ſey fie nun die buchftäblihe oder 
Die firchliche, oder die muftifche, oder die rationale — 
dad Gewiſſe zu babeu, etwas allgemein für wahr 
und gewiß Anerkanutes laffe fih in unſern Tagen, 
wo es fih sm die Grundlagen aller Erkenntniß 
bandelt, auf religiöſem Gebiet durchaus nicht nach⸗ 
weiſen, nicht einmal der Glaube an (einen perfün 
lichen) Gott, au Freiheit und Unſterblichkeit ſey 
ein Pfeiler.“ — Rec. würde jedoch theils in = 

u. 
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Zufammenftelting, die jenes Princip enthält, da es 
auch die. verjihiedenen Aeußerungen der Dffenbas 
rung hinzunimmt, tbeild in. der ausdrücklichen Ers 
innerung an dad Wahre und Gewiſſe eine Hin⸗ 
weifung auf den Geift des Chriftentpums finden, 
als den Geift der gewiß macht; und fo wahr ed 
ehr Gewiſſen in und giebt, fo nothwendig müſſen wir 
etwas annehmen, das al& wahr und gewig allges 
mein anerkannt wird, nämlich von alfen denen, die 
:gewiffenhaft die Wahrheit fuchen, und- alfo gegen 
jeten Trugfchein wachen; gegen Andre iſt je obs 
nohin nichts zu thun. | 

Die Dauptidee unfers Be. ſpricht ſich in fol⸗ 
genden. Saͤtzen aus : „Jede religiöfe Schrift iſt 
ein Ausflug des. relig. Lebens ihres Urhebers und 
Kann daher naturnotbweidig nur die Tiefe haben, 
welche das Leben ſelbſt in. ihrem Erzeuger gewann; 
die biblifher Schriften aber find die tiefen und 
innerlichſton Ausftüffe des religiöfen Lebens in der 
Menfchbeit, Erzeugniffe der Centrainatur des menſch⸗ 


lichen Geſchlechts, und dadurch, wiewohl Ansflüffe, - 


doch ſelbſt wiever Buellpunkie für alles übrige 
. Beben in Gott, das fih irgendwo in edlerer Form 
gebildet. Diefer fpecififche Charakter beftimmt uns 
die uäbere Beſchaffenheit des religiöſen Stand⸗ 
punkte, — — durch wahres relig. Bedürfniß wird 
das Schriftverftändnig ‚vermittelt — ohne daffelbe 
verfebrt es fid in der Wurzel.” — „In Jeſu ift 
das Centrum, in dem alle Radien fich ftügen. — 
Mit Chrifto begann eine nene Schöpfung.” „Chris 
ſtus bedeutet in biblifcher Sprache, die ganze in 
der Geiſtesſalbung begriffene Menſchheit von Ur 
an, bis and Eude der Tage, und die in der. Hei 
ligung. der Menſchheit ſich wirkſam zeigende Gott 
beit, alſo die in der Geſammtheit menſchwerdende 
Gottheit.“ — „Das ganze A. Teft- ift eine große 
Weiffagung ‚ weil feine Geſchichte ein ewiges Bors 
bild if; im A. Teſi. iſt die Derhulliing des — 

agt 
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fagt Auguſtinus, wie im nenen die Enthirllung des 
alter. Und fo auch im Einzelnen. Weil -Eöriftus 
dad Wort iſt, fagt derjelbe tiefe Kirchenvater, it 
auch die That ded Wortes fell ein Wort; er 
weiſſagt mit der That, wie. er wirft mit dem Wort." 
— „Die heil, Schrift ift nun eben die Geſchichte 
der Menſchheit in ihren innern Pulſen anfgefaßt 5 
indem alfo alled Geſchichte iM in ihr, iſt zugleich 
alles Weiffagung” ꝛc. Auch erflärt der Bf» auds 
drücklich, daß er eigentlihe Weifagungen im A, Tr» 
auf Ehriftum annehme Wichtig find feine Winke 
über die Propheten „ befonders den Jeſaias, ber 
ihre fromm : geifligen Blicke , ihre. Sprache, ihren 
tieferen Ginn in derjelben, ihre Bezichuug auf 
Chriſtus and zwar der biftorifhen; u. fr w» „Jenen 
geifligen Standpunft muß man aljo bei der Aus⸗ 
legung diefer Schriftfteller faſſen.“ — Es if Ebri 
ftuß, der in dem A, Zeft. gelehrt und in dem R. 
Tel. offenbart wird; auf ihn muß ſich alle Bibels 
erf: ĩrung begieben , dam verdient fie den Namen 
der bibliſchen. Die eigentlih biblifche Auslegung, 
nicht allegoriſche, will daher Dr. D. O. die von 
ihm verlangte nennen 
. Bieraud macht er nun die Forderungen an den 
Ausleger. „Wir können die biblifhen Schriftfteller 
nur aus ihren felbft verftehen lernen, im Eingehen 
iu dab Reben und den Geiſt, melden fie ald deu 
Ahptigen geltend machen.“ — „Wahres religidſes 
Leben iſt die Bedingung des Verſtändniſſes einer 
religiöſen Schrift und namentlich der Bibel nach 
ihrem eigenthümlichen relig. Gehalt. — „Auf 
der einen Seite wird die heil. Schrift, die in ums 
fern Tagen fo fleißig gefischt wird, nicht verstanden 
ald eine beilige Schrift; das Volt und jelbft eine 
große Anzahl der fogenannten Gebildeten findet 
ewöhnlid nur Hiftorien darin, namentlih im A. T. 
er ewige geiſtige Schalt derfelben ift ihnen vers 
borgen : anf der andern Geite aber veranlaßt die’ 
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h. S., wo fie ohne alle Anleitung gelefen - wird 

nnd bin und wieder Blide genommen wurden, 

leicht ſchwaͤrmeriſche und fanatifhe Abirrungen. 

Dieſe Lage der Verbältniſſe fordert zweckmäßige 

Anleitungen zum Lefen der heil. Schrift” ic — 

„Ueberall it das göttliche Element aufzufuchen ꝛtc⸗ 

Der ächte ſittliche Geiſt, ruhend im Mittelpunkt 

des eignen Weſens ſchant von da aus alle Ver⸗ 

haͤltniſſe central an, fo daß er überall den eigent⸗ 

lihen Nerv entdeckt, dad Band, welches jedes mit 

dem ewigen Geiftesleben in Verbindung feßt, Und 

fo fhaut diefer Geiſt an, nnabhängig von Allen 

Stufen blos wiſſenſchaftlicher und äfthetifcher Bil⸗ 

dung. Auch der fchlichtefte Landmaun, von beiligem 

Ernſt befeelt , it eines ſolchen geiftigen Verftänds 
nifjed der bs Schr, fähig , wenn nur durch wenige 

Fingerzeige ihm Winfe gegeben und bin und wieder 

Andeutungen ertheilt werdem‘’ — Der Vfiwarut 

gesen den Hang zum Allegorifiren und zeigt den 

wahren Weg, welcher der GSchwärmerei aruntiich 

wehrte „Auf die rechte Ihätigfeit verwiefen ar⸗ 
beitet dann die erregte Kraft: zweckmaͤßig und gleiche 

fürmig , und jene traurigen Ausgeburten geiftigem _ 

Miüfftggangd werden vermieden‘ Beſonders bes 

lehrend hierzu iſt feine Benrrheilung der von Kant 
vorgeſchlagenen moralischen Interpretation, mit dem 
Abſcheiden deffen, worin dieſet Philofoph sah dem 
Eharafter feiner Zeit irrte, da er den Kirchenglau⸗ 
ben ald „das Geſchwür anjah, woran die Menfchs 
beit krankt und melches ihr nicht erlaubt zur reinen 
Vernunftreligion ſich zu erheben ‚+ und mit dem 
SHervorbeben „des lebendigen Glaubens, der das 
eiternde. Krebögefchwirr des todten Kirchenglaubeus 
haßt wie Rant, aber doch ſich felbit deshalb nicht 
vergöttert. Er ift die alleinige Wurzel alles tech» 
sen moraliſchen Lebend — — ein Nengeboreniwers 
den — im Wege der felbftverleugtenden Liebe! 
Das. fittlihe Weſen des Chriſtenglaubens fegt eben 
' * jur 
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m mahren Erllärumg in den Stand; dad religids⸗ 
inlihe Leben im Menfben gewährt -den rechten 
Standpunkt ,„ „mie ihn Chriſtus ſchon oh. 7, 17 
andentet'! Das Eintreten in diefes neue Rebem 
dab nidytd anders ift ald die Wiedergeburt, ift von 
Grund and das Wefen der wahren Sittlichteit nnd 
in feiner Fortdauer für die Schriftertlärung: noth⸗ 
wendig. „Auf der niedrigften Stufe fhon nffem 
bart fih das perjönliche religiöfe Leben, das Stre⸗ 
ben nach Erneuerung in Darft nah Wahrbeit und 
is Demuth und Unfiherheit, Die Liebe zur Wahr, 
beit bewahrt vor allem MWerdreben des einfachen 
Wortſiuns, vor jedem verderblihen Vernichten der 
Seſchichte irgend einer leeren Hypotheſe oder ſchwär⸗ 
meriichen Vorſtellung zu Liebe zn — — in der 
weıteren Ausbildung treten noch andre Eigenthüm⸗ 
tihfeiten, Selbftverleugnung und Piebe zu den 
Brüdern im Gemüthe bervor, welche auch vor den 
feinern Abwegen bewahren, anf welde ſich micht 
felten die Edeliten (7) verlieren, denen nicht im 
Harfteu Bewußtſeyn die Hauptaufgabe, der eignen 
perfönlihen. Erueuerung überall vor Augen ſteht.“ 
„Es ift die Selbfiverleugnung, der mwahrbaft ſitt⸗ 
lihe Ernſt in der Belehrung, welcher Harmonie 
aller Seelenkräfte ald das gottlih menfhlihe Ziel 
der Vollendung erftrebt.” Treffend und fein wird 
dieſer fittlihe Charafter ded Achten Audlegers weis 
ter bezeichnet, wie er allein richtig leite, gewiſſen⸗ 
boft und. feinfinnig mache und feine Verbindung 
mit dem wiffenfhaftlihen wird gezeigt. Denn beis 
des ſoll ſich einigen und darauf fol man in den 
Grundfägen über Schriftverftändnig halten, damit 
die nothwendige Kritif und die nicht zu erlaffende 
Forſchuug der Wiſſenſchaft zugleich gelibt werde, 
Darauf folte man in den akademiſchen Vorlefungen 
und Auf Univerfitäiten allerdings hinarbeiten, ftatt 
die heil. Schriften „allein ald Antiquitäten zu 
behandeln, bie alle 1000jährige Brjhiäsen. ent: 
e 
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halten,” — „Die Worte 1 Kor. 9, 10. 10, 11- 
2 Tim. 3, 16 fliehen nicht etwa blos für Unge⸗ 
lehrte, für Schulfinder, für Confirmanden da, 
fondern eben fo gut für gelehrte grammatifdybiftoe 
riſche Exegeten. — Weil die Apoftel heilig lebten, 
legten fie auch in beiliger Weije aus.“ Die Eitel- 
keit des gelehrten Prunkes und der eignen neuen 
Anſichten wird dabei freilich nicht ihre Rechnung 
finden; dennoch erklärte einft ein Spener beffer 
die beil. Schr. ald feine Gegner, die mit ihrer Ges 
lehrſamkeit oder Wiffeufchaft ihn auf eine Zeit lang 
überglänzten. Man überfehe aber auch nicht, feine 
“ billige Erinnerung, daß bei der complicirten Ihäs 
tigfeit,. die zur bibl. Auslegung erfordert wird, 
vielfeitig. außgelattete Männer eine feltene Er⸗ 
fheinung ſind. „Der gelebrte Grammatiker ift 
feltem ‚zugleich Dichterifcher Geil’ ꝛc. Dafür iſt 
ſchon diefe Reflirion ein näherer Schritt zu diefer 
Mielfeitigkeit und einem jegigen Eregeten, der einen 
Grotius und einen Derder ı. f. ww. vor fih bat, 
ift weit mehr bierin angufinnen ald zu den Zeiten 
nah Semler u. fr w. geleiftet wurde. So wäre 
alfo das Gefhäft des jebigen Bibelauslegerd Fels 
nedwegs, fid) über die Bibel hinauszufegen, ſondern 
vielmehr fih recht in fie hinein zu ſtudiren. — Gegen 
einen Vorwurf verwahrt fi unſer Bf. fehr nach⸗ 
drücklich, als ob er für die Bibeletflärung Weihe - 
und Gnade zur Bedingung mache; auch verwirft 
er die Ansdrücke feines Gegnerd „vom Geilte ans 
-gewebt oder durddrungen ſeyn,“ weil fie Wirkuns 
gen bezeichnen, weldhe der Menſch von Se iten 
Gottes an ſich erfährt, und vielmehr die gründliche 
Belehrung von der Welt zu Gott, werin das ins 
nerliche Reben beginnt, die Bedingung ſey. „Das 
Mare, bewußte, aus felbfiverleugnender Willendent- 
ſcheidung geborene Hinübergetretenfeyn In eine 
edlere, von heiligen Metiven geleitete Lebens, und 
Yandiungeweije ; worin aber das aa 

as 
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das Perſönliche, Freie dm Werke der Miedergeburt 
heat, was daher auch allein als Erforderniß eined 
tieferen Schriftverftandniffes geltend gemacht werden 
derf ꝛc. Don Geweibten und Begnadigten nämlich, 
an denen die Gnade vergeblih war, d.h. weldhe 
diefelbe nicht fort und fort müßten zu ernſter ſitt⸗ 
fiher Veredlung, und nicht in ſtetem Wachsſsthum 
m Guten: begriffen waren , find - alle eigentlide 
Misbräuche der heil Schrift ausgegangen.’ 

So führt ſich dieſes hermeneutiſche Princip auf 
die Geſinnnng zurück, aus welcher der Glaube au 
Ehriftum immer noch wie einft- hervorging und ers 
rähft (Joh. 3, 18 fgg.).- Das unterfcheidet den 
ähten, den chriſtiichen Ausleger. Gang anders 
behandelt-der Ulema feinen Koran, oder der Bras 
mine feine Shafters, gehe er nun ſcharfſinnig pfäf⸗ 
Rich, oder unverfländig fronım zu Werke, Dein 
Chriſtus, der Herr, ift der Geift, und wo der Seift 
ft, da ift Freiheit; da fallt auch die Dede Moſis 
a, und es enthalt fih dns heilige Geheimniß. 
Bir find ganz der Meinung mit unferm Vf., „daß 
feine Anfiht ein Erzeugniß der vorgefchrittenen 
Zeit ſey, und. daß unfer Jahrhundert - berufen 
fheine, nicht blos die Schlüffel zu den fleinernen 
Hie roglyphen Aegyptens und Nubiens zu finden, 
ſoudern 20.’ Darum wünfchen wir, daß er, der ſich 
fo fehr berufen für diefed Werf beweifet, feine Ders 
meneutif zu möglihfter Wiffenfhaftlichfeit vollende. 

Und fo wird aud mehr uud mehr der Mittels 
punkt aller einzelnen theologifchen Wiſſenſchaften 
bervorfcheinen. Don der Perfon Ehrifti und von 
dem Blauben an ihn, geben fie alle aus, zunächſt 
die Eregefe und’ die Kirchengeſchichte; vohne den, 
Stauben an den in Chriſto menſchgewordeuen Sohn 
Gottes giebt ed wohl allerlei gelehrte Erlenntniſſe 
für Den Theologen, aber keine Theologie. ©. 
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 Commentarius in Priorem Div: Pauli ad Co- 
sinthiosEpistolam. Auctore D, 4ug. Ludov, 
Christ. Heydenreich, sanctioris disciplinae 
in seminario theologico, quod Herbornae 


floret, prof. prim., seminarii Direct. et ser. 


Nassoviae Duci a Consiliis ecclesiasticis. 

. Vol I Cap. 1- 8. complectens. Marburgi, 
apud Joh. Christ Krieger, MDCCCXXV, 
AXXU und 5488. gr. 6. 


Water den verfhhiedenen Briefen des Apofteld Paulus 
find es befanntlid) die beiden Briefe Pauli an die 
Corinther gewefen, die ſich einer befonderen Bears 
beitung im der Weife, wie wir von andern Briefen 
fie befigen, keineswegs erfreuen konnten. Zwar 
baben wir vor kurzem eine Bearbeitung des zweiten 
Briefes Pauli an die Eorinther dur Emmerling 
nebft einigen weiteren Beiträgen für die Erflärung 
deffelben Briefes durch Fritſche erhalten (vergl. 
die. Annalen Jahrg. 1824 Zuniusheft ©. 393 fgg-); 
abes für den erfien Brief war in neuern Jeiten 
fo gut wie Nichts geſchehen. Diefe unerfreuliche 
Lücke füllt vorliegende Bearbeitung aufs rühmlichſte 
aus, fo weit anderd cine unbefangene Kritik nad) 
dem, was bis jebt vorliegt — denn dieſer Band 
enthält nebft, den Mrolegomenen nur die Erflärung 
der acht erften Capitel — ein billiges und geredhteß 
Urtbeil zu fällen im Stande if. Die letzte Ber 
arbeitung diefed Briefed durch Morus (na feinem 
Tode herausgegeben) fällt in dad Jahr 1794 ;.wie 
viel ift feitdem auf dem Gebiete der Exegeſe geleis 
* worden, welchen Standpunkt hat die Wiſſen⸗ 

aft der Bibelerflärung ſeitdem gewonnen, ‚und 
welche Korderungen macht fie jest an einen Bears 
heiter! Darım mußte fi) Rec. freuen, daß die 
Bearbeitung. diefe® Briefe in Die Hände eines 
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ſolchen Gelehrten fiel, wie der durch vielfache, am _ 
‚ berweitige Leiftuugen in dem Gebiete der Theologie 
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rübmlichſt bekannte Pf. dieſed Werkes if. Mas 
derjelbe geleiſtet, und in wiefern er den ſtrengeren 
Ferderungen, , die man jetzt an den Bibelexegeten 
maht, Genũge geleiftet, hoffen wir fm Verfolg 
kiefer Anzeige unfern Lefern bemerflih machen zu 
Binnen. Vordber jedod wollen wir die Grundjäge 
angeben, welche den Di. bei Ausarbeitung LDiefes 
Cemmentars geleitet. Hier finder Maır freilich 
kine Spur jenes in der Exegeſe fo thörigten Be» 
ſtrebeus, gute und richtige Erflärnigen blos dar⸗ 
um zu umgehen, weil fle von Andern vor uns her- 
rühren, und an ihre Stelle kuͤnſtliche, geſchraubte, 
eigen ausgeklügelte Erflärnungen zu feßen; bier 
findet man nicht jenen’ ‚„‚pruritus novarum ih® 
terpretationum fortunam tentandi” (ein ſebr paß 
Fender Ausdruck, den wir unferm Pf. entlehnen). 
Denn die bereit? vorbandene Erirang einen 
grammatiſch und ſprachlich wohl begründeten, in 
Abſicht auf den Inhalt genügenden Sinn angiebt, 
wirum von ihr abgehen? Nur ein gänzliches 
Verfennen der währen hermeneutiſchen Grundfäße 
fonnte bier in die Free führen, wie ſolches in den 
heuetn Zeiten leider bei manchen fogenatnten Theo— 
logen durch Berückſichtigung ihrer eigenen dogma⸗ 
Eichen nder vielmehr antidogmatifhen Arflöhten der 
Fell geweſen iſt. Auf folhen Abwegen-aber finden _ 
boir nirgends unfern Vf. Erfolgt altern Erilärern, 
da wo fie beteitd das Richtige erkannt und bes 
— unterſtützt es auch ſelbſt mit neuen Grüns 
a, und da, wo er von denfelben abweichen zu 
wüſſen glaubte, bat er feine eigene Anficht offen, 
Mit den nötbigen Gründen unterftüßt, vorgetragen. 
Bei diefer Erflärungsweife müſſen wir es fchr bil⸗ 
lien, daß der Bf. befonders auf die Erfiärungen 
der alten Kirchenvaͤler Ruckſicht genommen bat, daß 
tt die Erklärungen derfelben mit ihren eigenen 
Dorten im Texte anführt: ein großer Vorzug 
feines Gommentard, zumal wenn Man die — 
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beit der meiften alteren Eommentare dieſer Art 
erwägt, die nur Wenigen — meiftend nur den in 
bedeutenden Städten lebenden Gelehrten — es 
möglih macht, diefe Werke felber in Augenſchein 
zu nehmen und bei ihrem Bibelftudium zu benugenz 
anderer Vortbeile zu gefchmweigen, die dem Bf. eben 
fo wenig, ald dem Ree. entgangen find, deren weis 
tere Audeinanderfegung aber bier überflüffig wäre, 
Wab die Erklärung einzelner Wörter,. die Aus⸗ 
mitteluug der Bedeutung derfelben u. dergl. betrifft, 
fo glaubte der Bf. hierüber kürzer feyn und auf 
die Lerifograpben fi berufen. zu koönnen, dereun 
Gebiet dies eigentlich angehört (mad um fo weniger 
zu tadeln, da wir über diefen Gegenfland fo manche 
Hulfsmittel, felbft in neneren Zeiten erhalten haben, 
4. B. die Clavis von Wahl, von Breiſchneider)3 
er bat deshalb um fo mehr Rückſicht auf die Sache 
felber, auf DM Erklärung des Inhalts, der Gedans 
fen, der Verbindung der einzelnen Wörter, Süße 
und Derfe nehmen und dabei Alles das augleich 
berühren können, a8 von hiſtoriſcher, antiquarifcher, 
geographiſcher Seite fir die Erflärung von Belang 
feyn konnte. — Daß der griechifche Text nicht wieder 
mit abgedruckt, ift ſehr zu billigen , da derfelbe ja 
ohnehin in den Händen eines Jeden ift, der dieſen 
Commentar gebrauht. Dagegen ift eine, fo weit 
ed möglich. war, wörtliche Iateinifche Ueberfegung 
den einzelnen Abfchuitten eines jeden Eapiteld, wie _ 
fie erflärt werden, vorausgeſchickt, wobei auch die 
Ausdrücke der alten Ueberſetzung, fo weit es anging, 
beibehalten worden; eben ſo iſt ferner eine ſumma⸗ 
riſche Inhaltsangabe (die aber hinlänglich genügt) 
jedem Capitel vorangeſtellt. 

Eine nicht allzu große Ausdehnung tft den Pro⸗ 
legomenen .vergönnt, zumal da Manches ſich ſchick⸗ 
licher an der gehörigen Stelle ded Commentarg 
felber behandeln lieg, wovon bier nur die Refultate 

angegeben werben. Sie zeichen im 8 Paragraphen 
ey ca von 
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en ©. VII bi8 XXXI. $.1. De urde Corin- 


thiorum. Dier kounte auch Wagner Specimen 
reram Corinthicarum (Darmst. 1824) cap. Il, 
benugt werden, wenu nicht, wie wir ausdem Schluß 
der Vorrede erſehen, Diefer Commentar vor Er; 
ſcheinuug der zulegt genannten Schrift der Preſſe 
übergeben. worden wäre. F. 2. De originibus 
religionis Christiance in hac urbe, deque 
statu ecclesiae Corinthiensis ; wo am Schluffe 
die Danptnachweifungen auf_die früheren Commen⸗ 
tatoren nit unterlaffen find. Hauptquelle für die 
Gedichte der Gründung der hriftlichen Gemeinde 
zu Corinth und ihrer erften. Schidfale, ihres Zum 
ftandes u. f. w. bleibt freilid die Erzählung des 
Apoſtels Actor, XVII. Auch in Corinth diefelbe 
Erſcheinung, wie (wahrſcheinlich) auch in Theſſalo⸗ 
mich und an andern Orten, wo die neue Lehre vers 
kündet ward, Reben mancher Bekehrung ehemaliger 
Juden, eben fo flarfe Abneigung der ander an 
dem judifhen Ritualgeſetz haftenden Juden gegen 
die Berfünder der neuen Lehre und gegen die durch 
fie Bekehrten; Haß, Mißhandlungen, ja Verfolgun⸗ 
gen der Leßteren von Seiten der Erfteren. Daher 
der Apoftel fih vor ihnen wogwendei, und’ dem 
Gebote Gottes gemäß, auch den Heiden das Evans 
gehium verküudet, auch bei ihnen zahlreiche Anhänger 
gewirit. Indeß nöthigen die Verfolgungen der* 
Zuden am Ende den Apoftel, Corinth du. verlaffen, 
and nach Epheſus zurückzukehren. Uber nach des 
Apoſtels Abreife brachte bald übertriebener Eifer 
nachtheilige Folge im der neugeftifteten Gemeinde 
bereor ; Zwietracht, Trennungen und Parteiungen 
unter den Ebriften waren die unmittelbaren Folgen; 
Luxus aller Art und Die damit gemeiniglich verbun» 
denen Lafter fanden nur zu ſehr Eingang und ges 
fährdeten immer mehr die reine Lehre Chriſti, fo 
wie den reinen fittlihen Lebenswandel der neu 
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3 Occasto et argumentum prioris Paul# 
ad Corinthios epistolae, Died Ulled war Paute . 
lus zu Ohren gekommen; qugleih waren an. iher 
N ergangen mannihfahe Anfragen von Geiten der 
treuen Anhänger Chriſti in Der Coriuthiſchen Ger 
meine über manche ihnen dunkle oder unter ihnen 
beſtrittene Punkte hriftliher Lehre und chriſtlichen 
Verhaltens, worüber nur der Apoftel genügeudenr 
Aufſchluß zu geben vermöchte. So ward er vere 
aulaßt, den erſten Brief zu fehreiben; ex follte 
bie Befhuldigungen der Gegner veruidhten, die 
Corinther von Laftern abmahnen und zu einem Les 
beuswandel ermuntern, der Chriſti und feines gött⸗ 
lihen Wortes angemeſſen fey, u, dgl., er follte - 
ober and zugleih (von Cap. 7 au) eine Beauta 
wortung der ihm von Coriuth aus vorgelegten Fras 
gen enthalten, nebſt Mauchem Andern, mas daran 
paſſend fi fuüpfen lieg. Diejelben Männer, weldye 
die Briefe der Corinther dem Apoſtel überbradht, 
brasbten wohl auch diefen Brief zurüd; ihnen war 
überdem Timotheus, ded Apofteld Begleiter und 
Sehülfe in Verkündung der hriftlihen Lehre, beie 
egeben, die zerrüttete Ordnung und die gefährdete 
intract in der Bemeinde zu Corinth wieder bexs 
zuftellen. $. a. Ad quos? quo loco et term, 
vore? quonam idiomate epistola scripta sit? 

A Bil man behaupten, dag Diefer Brief nur an die 
eine der in der chriftlihen Gemeinde zu Corinth 
berefchenden Parteien gerichtet gewefen, fü wider« 
legt fid) dieſe Anſicht ſchon aus der ganzen Anlage 
ded Briefes, der eisen allgemeineren Charakter bat, 
ker allen Gliederu der Geniinde, ohne Ausuahme, 
Eintraht in Chriſto empfleblt wud die Nachtheile 
der Zwietracht wie des Laſters vor Augen fellt, 
alle in gleicher Weife über dad Weſen der chriſt⸗ 
lihen Lehre belehrt u. ſ. w. Rec. .theilt Diefe 
Ueberzeugung volfommen mir dem Vf.; noch wer 
iger aber kann ex glauben, wie wohl — 
| | alſche 
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faffche Interpretation geleitet, gu behaupten ver 
fucht haben, daf der Brief zugleich au ale übrigen 
Eötiften in der ganzen Umgegen?, in ganz Achaja 
gerichtet fey, Darauf führt in diefem Brief gar 
keiue weitere Spur oder Andentung, und auddem 
Anfang des zweiten Briefd wird man doch feinen 
Schluß rũckwärts auf dem erſten machen bürfen, 
Daß Epheſus der Ort fey, von wo aus Paulus . 
diefen Brief gefchrieben und adgefandt, wird man 
nicht leicht beſtreiten fönuen; bie bis jet dagegen 
gemadhten Einwürfe können wentgftend, wie der 
Pf. bewiefen, nichtd Dagegen bemweifen. Die Zeit 
der Abfaſſung vericgt der Df. in das Fahr 57 ach 
Ehrifto, eine Annahme, womit ſich die übrigen hir 
Rerifshen Punkte, die Zeit der verfhiedenen Bes 
lehrungsreiſen des Apofteld am. beften vereinbaren 
list. Die Gründe endlich, welche Bolten und 
Bertholdt -für die Annahme eines urjprüngli im 
arameifher Sprache abgefaßten Driginald. beiger 
bracht haben, das fpäter in das Griechiſche, in Die 
Geitalt, in der wir ed beſitzen, übertragen worden, 
etwa , wie Bertholdt vormuthet, durch Soſthenes, 
haben fo wenig in ded Rec, Seele wie bei unferm 
Bi. Eingang finden fünnen. Sie werden immerbin 
ald keineswegs gehörig und im genugender Weiſe 
bearũudet erfheinen minfer $- 5. — 
epistola apud lectores effecerit. ir feben 
alerdingd aus einigen Stellen des zweiten Briefs 
Pauli am die Corinthier, daß dad erſte Schreiben 
des Apofteld den beften Erfolg gehabt, wir ſehen 
dies auch and der Urt und Weiſe, mie fis des Apofteld . 
fpateren Abgeordeten, Titus, bei fih aufnahmen. 
Aber darum waren nöd nieht alle Parteiungen und 
Zwiftigfeiten gefihlichtet, der Keim der Zwietracht 
und der Laſter noch nicht gänzlich erftickt, Die Geg⸗ 
ner und Tadler des Apofteld noch nicht völlig zer 
nihtet: Gründe genug, die das zweite Schreiben 
des Apoſtels uud feing eigene Reife nad Eorinth 
i veran: 


v E # 


120 


veranlaßten. $. 6. Num inter prierem Pauli 
ad Corinth, epistolam canonicam, et illam 
Corinthiorum ad Paulum, Paulique ad Cor. 
epistolam, quae apud Armenios., in ligua . 
eorum conscripta — commerciums 
aliquid intercedat? Rüde Forfhungen in neue⸗ 
fter Zeit haben eine Unterfuchung über die Vers 
wandtfshaft des erften Brief Pauli an die Eorins 
tber, der im deu neuteſtamentlichen Kanon aufger 
nommen, mit jenem in armeniſcher Sprache abges 
faßten Briefe von neuem hervorgerufen. Daß die 
Stelle 1 Eorinth. V, 9 fih nicht auf. den letzteren 
Brief beziehen koͤnne, iſt nicht zu bezweifeln. Unſer 
Vf. berührt die Geſchichte der Entdeckung jenes 
armeniſchen Briefes, ſein Bekanntwerden in Europa 
und die verſchiedenen Bearbeitungen deſſelben, ſo 
wie die rerſchiedenen über ihn felber, feine Aechtheit 
und dgl. mehr angeitellten Unterfuchurgen gebſt 
deren Refultaten. - Wir müſſen bier die Leſer auf 
die Auseinanderfeßung des Vfs. verweiſen (der 
dieſe Frage ohnehin hier nur gelegentlich behandeln 
konnte), aber wir können mit Demſelben weuig⸗ 
ſtens feine naͤhere Rückſicht, feinen näheren Zuſam⸗ 

menhang dieſes armeuiſchen Briefes mit unſerm 


erſten Corintherbriefe entdecken, wir halten auch 
des Vfs. Verdacht an der Aechtheit jenes Briefes 


für keineswegs unbegründet, zumal die Armenier 
ſelber dieſen Brief unter die Apokryphen zählen und 
derſelbe gewiß in feinem Weſen und Geiſte Nichts 
Pauliniſches zeigt. $. 7. Authentia prioris 
epistolae ad Corinthios.. Die Uehtheit dieſes 
Briefes liegt außer allem Zweifel und ift immerbin 
anerfanuf. worden. Die Zeugniſſe den älteren Kirs 
Henväter führt unfer Vf. der Reihe nach. im Grund⸗ 
terte au. $: 8. JInterpretes optimae notae, 
Enthält das Verzeichniß der früher einigermaßen 
gu beruditchtigeuden Bearbeitungen diefes nn. 
| a 
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Damit aber der Lefer felber in den Stand. gefeht 
werde, zu prüfen, im wicfern der If. Die oben 
bemerften Grundfäge der Juterpretation im Eins 
jelnen befolgt, wollen wir zur Probe gleich das 
erſte Capitel durhgeben. V. 1. Die Worte 
dia Deiruaros verbindet der Df. mit “Autos, 
was sicht mißbilligt werden kaun;“ wobei ex auf 
den Sinn und die Bedeutung dieſer Medensart, 
nah den Stellen der Kirchenväter aufmerffan macht. 
Nach Wolf wäre hierbei zugleich Daran zu deufen, 
daß der Apoftel, als heftiger Gequer der riftlihen 
Lehre früherhin, nun durch Gottes (unmittelbare) 
Fügung und Willen zum eifrigſten Derkünder ders 
felben geworden. Indeß ſcheint bei der Allgemeins 
beit des Ausdrucks nicht gerade diefe befiimmte 
Beziehung obzumalten. Daß der bier ermähnte 
Soſthenes derfelbe fen, welher Act. XVII, 17 
vorkommt, fheint unferm Vf. gegen die Anſicht 
vieler Eregeteu keineswegs der Fall zu feyn; es 
führt darauf menigftens eine genaue Vergleichung 
der Zeitunftände und ein forgfältiged Betrachten 
jener Stelle felber. — DB. 2. Bei den Worten 
75 exrAnoiz Too SsoDd nimmt der Pf. nad) 
Chryſoſtemus eine beſtimmte Beziehung auf die in 
Corinth berrfhenden Factiouen und Parteiungen 
an, welche fich in der Verehrung des Einen, wahr 
ren Gottes zu vereinigen, gleich zu Anfang ermahnt 
werden, Allein in der dafür zu allgemeinen Aus: 
drucks weiſe, die fonft auch öfters vorkommt, fcheint - 
diefe fpecielle Beziehung keineswegs zu liegen und 
der Ausdruck in feiner gewöhnlihen, allgemeinen 
Bedeutung zu uchmen. Daß aber in Bezug auf 
dieſe Worte die folgenden Worte: nyıaauevarg 
ev Xpuory ’Izooö, xAnrois Eyioıg nur ald eine 
weitere Erflärung (Epexegesis) zu nehmen flud, 
bemerkt der Bf. gang richtig und erflärt dann Die 
einzelnen Ausdrüde ; fo vorerſt nyınoevos mit gr 
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ſicht auf dad Hebräifche — und deſſen Bedeu⸗ 


tung (gänzlich abgeſendert) in Abſicht auf die Ju⸗ 
dei, dann übertragen auf Die Gott geweihete chriſt⸗ 
lihe Gemeinde zu ähnlichem „Unterfchiede ; eben fo 
&v Xpiora 'Inoow „„benefisio Christi, mediante. 
Christo‘* (Ev nimmt Rec. hier wie 2 im Hebräis 


fhen: durch, vermittelſt, inſofern Chriſtus es 
iſt, durch den fie inı Glauben an ibn zu Ayıao- 
uevos werden). _- Fer “r xAnzos die zur Lehre 
Eprifti berufen find und eben dadurch auch zu ayıas 
werden. Den Zufammenbang des Ganzen erklärt 
der Df. fo (wir feten lieber. die eigeuen Worte 
des Vfs. bei): „ayıaousros tanguam a deo 
‚ electü atque secreti, ut populus sibi sacer eva- 
dant; xAnröı tanquam invitati, ut huic populo 
se adjungentes, benefciorum illi destinatorum 
compotes fiant; d&yıoı tanquam: inter populum 
Deo. sacrum omnisque- virtutis studiosum jam- 
jam. recepti et. dignitatis felicitatisque illius 
vere participes facti.* Die andere Eıflärung, 
welche bei nyıaouEevos zugleih an die Tanfe und 
dereu Wirkung denft, fo. daß alfo myıaapevos Er 
Xpıosg Inooũ heißen ſoll: Baptismi ritu Christo 
obstricki „ ſcheint Rec. keineswegs richtig, indem 
er glaubt, daß bier willfürlih etwas hinzugenommen 
fey, was weder in Wort nah im Sat liegt. Er 
muß demnach bier die Bahn des Chryſoſtomus vers 
laſſen. Die nun folgenden Worte: od» ac 
roĩc Erıxadavusvorg ıc, haben die vielfachſten Er⸗ 
klärungen erfahren müffen. - Die älteren Erklärer 
mit Hugo Grot':8 verbinden ſie eng mit unmittel, 
bar vorhergehenden xAnrois ayloıs, unfer Bf ber 
“ zieht diefelben auf die ganze ‚feierlihe Grußformel, 
fo. daß derfelbe ‚Gruß, den der Apoſtel den Corin⸗ 
thern fendet, zugleih auch an alle Andern ergebe, 
welche zu Chrifto ſich bekehret, wo fie nur 
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fegen und lebten. Demuach fupplirt er gu dv 
aaa (fo ſteht im Tert, wahrfcheinlih durch einen 
Drudfebler, es fol wohl 7%» naoı heißen) xwi- 
pe» Adyosoı oder verbindet ed. mit, den Worten 
B, 3: zapıs tuiv, Letzteres, geftcht Rec., kann 
er nicht billigen; es erſcheint ibm bart und ges 
zwungen, während durch die Verbindung ded od» 
aa 2c. mit dem zunachſt Vorausgegangenen 
dad Ganze enger mit einander verfuüpft und zu 
einem Ganzen verbunden wird. Ju Abfiht auf 
den Sinn iſt ohnehin der.Unterfchied von keinem 
fo großen Belang: Am meiften Schwierigkeit mas 
ben zugleih die Schlußworte adrur re xal 
iuarv, Schon der eben angeführte Wolf zähle 
eine Menge Erklärungen auf, die fi noch mit 
mebrern audern, weldhe unfer Vf. auführt, ver 
mehren laſſen. Einige bezogen diefelbe auf das 
entferntere zupioy (mogegen -aber ſchon Fucv 
ſeticht); Andere verbanden diefelbe mit dem uns 
mittelbar vorausgehenden dr nayri zöno, gewiß 
mit mehr Recht, wenn auch gleih. hier Einige 
Schwierigkeiten der Erflärung ſich darbieten. Zu 
ihnen gehört auh unfer Bf Nach ibm werden 
damit bezeichnet alle die übrigen (außer den Co 
riuthiern) Ehriften, fie mögen fih aufhalten in den 
Drten, wo damald Paulus und Soſthenes fid ger 
xade aufbielten (Ev Tora Huav), oder an irgend 
einem andern Orte, der ihnen eigen iſt, wohnen 
E TINO ABTÄr). Bei ol inızakovueyor würde 
ec. unbedingt die activifhe Bedeutung vorziehen. 
V. 4. Zu Aufaug maht und der: Bf. billig mit 
Cheyſoſtomus auf die weiſe oixoyonin des Apofteld 
bei Abfaffung diefer der Grußformel unmittelbar 
folgenden Einaans;sworte aufmerffam und widerlegt 
daraus‘ mit Semlerd Anfiht von einer. leifen in 
diefen Worten liegenden Ironie. Unter: der xapız 
«00 Yeoö ı. aber iſt bier ohne Aweifel die Wohl; 
that zu verſtehen, die Gott den Corinthiern — 
** a 
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deihen läßt dur die Verkündigung des Evange⸗ 
kums unter ihnen. An die Gabe des heil. Geiſtes 
zu denken, it unſtatthaft. WB. 5. Orr iv naver 
enkovr:odnte ıc. erffürt der Bf. richtig : darin 
eben zeigt fi die. Durch und in Ehriftuß euch ge- 
wordese Gnade Gottes, daß ihr durch Ehriftuß - 
rühmliche File an Allem (Ev narre) gewonnen 
habt. Die vielbefprodhenen Worte dr navri Ayo 
xal warn yvbcsı betradhtet der Vf., was nicht 
zu leugnen, ald weitere Erklärung des vorausgegan⸗ 
genen Allgemeineren dv nayri, und erflärt ſich 
zugleich gegen die, welde diefe Worte ald eine 
Hendyadys nehmen für Ev naon yynoess ou Ad-. 
yov, in omni doctrinae Christianae scientia. 
Er felber verfteht unter Adyos Belehrung (doc- 
trina, institutio), unter yRrwaıg aber Erkenntniß 
(eogpitio, scientia); es haben die Eorinther reich 
fihe Belehrung im Chriſtenthum empfangen, und 
gleich felber hinreichende Kenntniß der hriftlichen 
* gewonnen. Aber, meint Rec., man nehme 
Aroc von der Befähigung zu zeden uud dadurch 
die chriftliche Lehre weiter verbreiten zu können, 
In jedem Fake werden diefe Erklärungen der des 
Grotind vorzuziehen feyn, und wegen des V. 6. 
5 50 Mapwoöpıoy 15. möchte Rec. die erfte 
Erklärung des Vfs. der zweiten vorziehen. Denn 
der Sim dieſes Verſes in Verbindung mit dem 
vorandgebenden V. 5. iſt Doch Fein auderer ald der: - 
wie denn im eben diefer Fülle der Belehrung, die 
abe im Chriſtenthum empfangen, fo wie in der Fülle 
eigener Erkenntuiß deſſelben, die euch geworden, 
Eh recht das Zeugniß Ehrifti an euch bewährt hat, 
d. h. der Glaube au Ehriftus, ferne göttliche Perfon, 
feine VBerdienfte um und, und die Gnade, die er 
denen, die au ihn glauben, verheißen, in euch fefter 
und immer fefter, unerfchitterlicher geblieben - ift. 
Die Folgen, die Wirkungen diefer Feftigkeit im 
Glauben an Ehriftum fpricht V. z-and, Auch an 
rd 
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wird man dem Pf. im Eiklärung ber Worte amex- 
dexousvorg ν arroxarvuyır 'Inaov XpıoFrov- beis 
pflichcen müfenz — ihr, die ihr mit freudigem 
Siun der Erſcheinung des Herrn entgegenfehen, fie 
erwarten könnt. ben fo richtig erflärt dann der 
Vf. die einzelnen Ausdrüde anexdezreoduı (insbes 
fondere mit dem Begriff eines freudigen Erwar⸗ 
tend) und aroxadrlıs, was Einige im allgemeinen 
Sinn auf die Erfheinung Chriſti im Evangelium, 
d.h. in der Verkündung feiner Lehre deuteln wollen. 
Unfer Bf. folgt. den andern analogen Stellen der 
Schrift und den Erflärungen der alten Kircheuvä⸗ 
ter, womit auch dann der folgende Vers 8. fih im 
gate. Verbindung bringen läßt, wo 65 zu Mufang 
‚mit unferm Vf. und dem alten Erflärer Chryſo— 
ſtomus auf xvplov Auwv 'Inood Xpiorav, was 
unmittelbar vorbergebt, bezogen wird, Beßawuss 
it: confirmabit vos in fide, constantes ac per- 
severanies in doctrina Christiana vos reddet, 
— Möchte Rec. zoıwaria Tod viod lieber verftes 
ben von der Gemeinfhaft mit Chriſto, d. i. der 
Theilnahme am Evangelium und alles deffen, was 
Daraus dem Menfchen zufließt, Der Bf. ift, obs 
gleich er ebenfalls dieſe Erklaͤrung giebt, dann doch 
geneigt, xoıvavia bier non der Gemeinfhaft mit 
Ehrifto nnd der DVereihigung mit Ehrifto im Him⸗ 
mel dereinft zu verfiehben. Denn der Sinn if: 
Gott, der euch zur Theilmabme an Chrifto (zur 
Theilnahme an dem Evangeliv) berufen, wird, als 
der zuverlaffige, euch aud ferner unterlügen, in 
Chriſto bis an euer Ende (eos TEAog) zu verhare 
ren, und fo die Verheißung gu erfüllen, die er am 
euch gethan bat. 
B. 10 verſteht der Vſ. rd adro Akyıca, fe 
ont wie die folgendem Ausdrücke von der Ermah—⸗ 
nung zur Eintracht überhaupt, ohne daß, wie. Eis 
nige behaupten, hier an einen befonderen consensus - 
in ide atque doctrina zu.denfen iſt. — Den 
| F, a Unters 
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Unterfchied zwiſchen dv ri’ adro vor (mit Bezug 
auf: Einheit ded Glaubens, der Ueberzeugung) und 
dv rn ade yvoın (mit Bezug auf Einheit der 
Gefinnung und ded Willens) giebt der Vf nach 
Chryſoſtomus an. — B. 11. Die Vermutbung, 
daß Chloe wine Dandeldfram gewefen , die in Hans” 
delsangrlegenbeiten mit nad Ephefus gefommen und 
den Paulus dort aufgefucht, wird nicht ald ums 
wahrſcheinlich ſofort abgewiefen werden Dürfen. 
B. 12 glaubt der Bf allerdings, daß Paulus die 
verſchie denen Secten und Parteinngen in der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde zu Corinth vor Augen gehabt und 
dieſelben aufs beſtimmteſte in den Namen ihrer 
Dänpter bezeichne; wie er dann and über die 
legteren dad angiebt , wa anders darüber mit Si⸗ 
herbeit adgemittelt werden fann, Am meiften 
Scwierigfeiten machen bier die Schlußworte: ya 
3: Xororov; unfer Bf gebt aber offenbar dem 
rechten Weg, wenn er auch in diefen Worten, ſo 
aut wie in den vorhergehenden, Andeutung einer 
beſondern Secte oder Partei in der Allgemeinen 
Ehriftengemeinde zu Corinth zu entderfen glaubt, 


welche der Apoftel ebeu fo ſehr mißbillige, ald die 


andern vorber genannten Setten. Der Vf: erkennt 
in diefen mit Store (nad 2 Cor. 10, 7) diejenigen 
Chriſten zu Corinth, die vorzugsmweife fir ſich diefen 
Damen und diefe Ehre in Anſpruch nabmen, folde, 
die fih Schüler des jüngern Jacobus -oder bes 
- Simon und Juda rühmten. Bel der außerordents 
lichen Verſchiedenheit ter Anſichten in dieſer Stelle 
wird immer noch diefe Anficht von Sterr, der and) 
Bertholdt beigetreten; ald die wahrſcheinlichſte er⸗ 
fheinen können. — = 
Ds 17 entwicelt der Vf. fehr amt den Gedan⸗ 
fengang und die Abſicht des Apoftels, der bier ſich 
glei ‚eine Gelegenheit nimmt, den doppelten Tadel 
feiner Gegner zu befeitigen, die bald feine Lehre 
Ciprem Inhalte nad) tadelten, bald bie er | 
1 , j 1 tiſt 
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Beife ſeines Mortrags, die ganz ſchmucklos und 
einfach war, Hierauf zumächhft bezieht man mil 
Recht die Worte odx Ev aopia Aoyov [ü e, 9 
Aoyoıg wogois, osooıonfvoıs. Daß aber bie 
Worte 5 oranpös rov Xpiorov mit in dem all 
gemeinen vagen Sinn, von der riftlihen Reli⸗ 
den, von Ber Lehre Chrifti nberhaupt genonimen 
werden Dürfen, bat unfer Bf. dargelegt. Es kön⸗ 
nen Diefe Worte hier nur bezeichnen die Lehre von 
dem (DBerföhnungds) Tode Ehrifti für das Mens 
ſchengeſchlecht als Grund der ganzen Chriſtuslehre, 
des gefammten Exrdngeliumd; wie auch ſchon die 
Alten, Theordoretus und Theophylaktus, bemerkt 
haben. Nur im gleihem fpeciellen Sinn kann auch 
B. 18 6 Aoyoc Tod aranppıd genommen werden. 
Die Gegenfäge zwiſchen uopi= und Surauıg oder 
aopia Deov hat der Vf. fehr bervorgeboben und 
in ein Mares Licht geftellt, auch den ganzen Zus 
fammenbang dieſes und der folgenden Verſe aufs 
beite in einem ausführliheren Vorwort erörtert. 
V. 20 wird dopPpe richtig mit Beifügung der län 
gern Auseimanderfegung des Drigined auf griechi⸗ 
fhe Weiſen, Sophiften, Rhetoren ı dgl. bezogen; 
dann fanı man vielleiht ypaumareds mehr auf 
ſãdiſche Lehrer beziehen, was aud Einige in Abſicht 
auf Daß folgende. Wort awinräs Tov uiwvos be 
bauptet haben; obgleich bier doch die allgemeinere 
Bedeutung überwiegend feyn dürfte 
B. 21 onneiov (Andere anneia) wil der Bf. nicht 
gerade in dem fpeciellen Sinn von Wunder neh⸗ 
men, fondern in allgemeinerer Bedeutung. Indeß 
möchten wir denn doch die Wunder ald datin mit 
euigefhloffen nehmen: V. 25 bat der Df. zur 
tihtigen Erflärugg der Worte rd unpör Tod You 
bie verfchiedenen allerdings erläuternden Stellen 
der Kirchenpäter nich übergangen, was hier grade 
ſedt zweckmaͤßig war. DB. 26 mödhten wir ‘dv. 
sarods immerhin lieber. in dem Ginn von — 
en | entes 
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tentes, — divites nehmen, worauf auch der 
ganze Context hinweiſet; die Erklärung eruditi 
primi ordinis, die vor andern an Weisheit Stars 
fen, Einfihtövollen ſcheint mit dem Context nicht 
ſonderlich übereinzuſtimmen. — V. 50 85 abror 
- fanıı Rec. ebenfalls nicht der Erklärung des Eras⸗ 
muß beipflichten, er nimmt es lieber mit unſerm Vf. 
als gleichbedeutend mit xapırı Ieod und ähnlichen 
Ausdrüden in andern Stellen der beil. Schrift. 
eivaı Ev Xpiotw heißt daun: zu Chriſtus Gemeine 
gebören und fomit der Durch Chriſtus verheißenen 
Mohl:haten theilhaftig werden ; wie Worte "ög Eyev- 
vn>n Auiy —T and Deov müſſen dann ſo ver⸗ 
ſtanden werden, daß durch Chriſtus die von Gott 
fommende Weisheit und geofenbart und zu Theil 
geworden. Eben er ift esaber auch, durch welden - 
unfere Rechtfertigung vor Gott, unſere Deiligung 
und damit auch unjere Befreiung von allen Uebeln 
möglich wird; er ift dıxauoacvn, dyıaayög ud 
anorörpacız. Go erklärt Rec. gern mit dem Bf, 
der übrigens wicht unterläßt, auch die mehrfacheu 
andern Erklärungen dieſer Stelle anzuführen und 
fle gewiſſenhaft zu prüfen, wie ſolches im Vorher: 
gehenden ſowohl, wie im Folgenden immerhin der 
Fall if. 

Doch Mecı > der vieleicht: ſchon zu ausführlich 
war, „muß bier feine Bemerkungen, Die er gern 
aud) noch über mauche andere Stellen der mn 
Eapitel ausgedehnt hätte, ſchließen; er kanu wohl 
hoffen, daß dad, was er gegeben, zugleich als Probe 
der Behandlungdweife des Vfs. genügen und den 
Bemühungen defjelben überall die verdiente Auer⸗ 
kennung und das ungetbeilte Intereſſe Aller,’ denen 
ein grümdlihes Bibelftudinm am Derzen liegt, vers 
fhaffen werde. Möge-der zweite Band bald nad)» 
felnen, amd und - die” ————— des a 
Darseichen ! ß. 
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Altes und VNeues aus Dem Bekiete der in, 
nern Geelenfunde, herausgegeben von 
Dr. Gosthitf Seinrich Schubers, 
weiter Band. Leipzig bei Heinrich Reklam 
1824, 4566 Be 


Der Bf, eben fo bekannt als geiſtvoller Natur⸗ 
forſcher als als chriſtlicher Philoſoph, giebt uns 
in vorliegendem Buche haupftſächlich eine Schilde⸗ 
tung des Nürnberger Kaufmanns Johaun Tobias 
Riesling (geb. am 3. Nov. 1743, geſt. am 27. Febr. 
1824) und einiger feiner Frennde (der trefflichen 
farrer Rehberger, Esper, Schöner ic.) nady ihrem 

inu, Leben und Wirfen. Wo mit den fhriftlichen 
- und gedructen Mittheilungen der fogenannten deut: 
fhen Geſellſchaft zur Förderung riftliher Bildung 
und Gefinnung, deren Centralpunkt in Bafel feinen 
Eig bat (von der die ſogenannten Baſeler Samm⸗ 
lungen herausgegeben werden), befannt ift, fennt 
auch den wackeren Kiesling, der, felbit unverheira⸗ 
thet, ſo Vielen in geiſtiger Rückſicht Vater ward, 
md, ſelbſt wunderlich geführt in feinem Innern, 
für dad Reid) Gottes, namentlih im Oeſterreichi— 
fhen auf feinen Dandelöreijen, fo herrlich und vielfach 
wirkte. Er bat au dem Dr. Schubert einen treff⸗ 
lihen Lebensbefchreiber gefunden, der aus eigener 
Kenntniß diefed treuen Diener. des Herrn, ſd wie 
and vielen Mittheilungen von Freunden ımd aus 
Briefen von und an den Derftorbenen, bier auf 
eine eben fo einfache als intereffante und geiftvolle, 
Beife eine Menge feiner Züge aus dem inneren 
und außeren Leben zu einem Ganzen verwebt, was 
fein für wahren Chriffenfinn und: Wandel warmes 
Gemiuth ohne innigſte Theilnahme, Rührung und 
Erbauung leſen wird. Rec. kam nicht umhin, es 
aus voller Seele dazu zu empfehlen, indem er auch 
Andere den Genuß davon wünſcht, den gr für ſei⸗ 
nen innern Menſchen daraı gehabt hat, — Die ange⸗ 
1896, | (9) hänge 
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bengten Züge and dem Leben des Wuͤrtemberger 
Pfarrers Flattig, fo wie’ defjen goldene dreißig 
Megeln fir den Hausitand und die Rachrichten von 
dem Pfarrer Mechtdolph und dent Prälsten Detiste 
ger, beide gleichfalls im MWürtembergifhen, enteo 
halten einen Schatz wahrhaft. riftliher Lebensweise 
beit, die namentlich jingeren Männern, die fih zums - 
Lehrſtande in Schulen und Kirchen ald rechte Bots 
tesgelehrte bilden wollen, nicht genng empfohlen 

"werden können, fo viel auch gewöhnliche flachver⸗ 
ftändige Weltmenſchen und fogenannte Theologen, 
die noch wühlen in „dem Schlamm, womit der vor, 
einigen Decennien überlanfeıide nun aber ziemlich 
verlaufene Strom feihter Neologie den Felſendamm 
der göttlichen Gedanfen in Natur und Schrift über» 
deckte,“ hier zu belächeln finden mögen. Sind dem 
Mec. doch Beifpiele befanıt, daß da, wo noch nicht 
durch Mügelnden Hochmuth alles Beſſere im Herzen 
vertrocknet war, gerade folhe aus ter Tiefe eines 
acht chriftlihen Gemüthed kommende ganz einfache 
Aeußerungen, ‚beim Lächeln über fie Thränen ins 
Auge brachten und neues geiftiges Leben erweckten, 
wo ſchon Alles verdorrt zu ſeyn fhien! 

Wir verbinden mit Anzeige dieſer Schrift eine 
andere zur felben Zeit von demjelben Verfaſſer 
beraudgegebene : 


Lebrbuch der Vaturgeſchichte, fie Schulen 
und zum Selbfiungerriche von Dr. ©. %. 
Schubert, Profeſſor zu Erlangen, 
Zweite vermebree u. verbefferre Auflage: » 
Erlangen bei Earl Heyder 1825. 294 ©. 
(8 gr.) (Anzeige der ıten A . ſ. Jahrb. der 

Theol. 1524, Zuli,) 


Sp wie in dem vorigen Buche der Bf. Züge Aus 
der innern Welt gab (— wie gerne läfe Rec. auch 
einmal eine vollſtändige wiſſenſchaftlich — 

| eelen⸗ 


| 74: 


Seelenlebre von ihm! —), fd nieht er bier eine 
Ueberſicht deſſen, was die äußere Welt ald Natur, 


product darbietet, Er beginnt mit der Beſchaffen⸗ 


heit unſeres Erdförpers, geht dann zum Minerale 
reich, zum Pflanzenreich und zum Thierreich über, 
und ſchließt mit einem Blick auf den Menſchen 
Alles ift ſehr ſyſtematiſch geordnetı Wei deu deut⸗ 
(hen Ramen der Pflanzen und There (warum 
nicht andy der Mineralien 2) iſt der lateiniſche Em 


* 


emkname, meiſtens nach Linneus, hinzugefügt, die 


Beſchreibung iſt kurz und treffend, und maucherlei, 
waß den Gegenſtand fonft intereffant macht, anden⸗ 
tend. Ein binzugefügtes vollſtaͤndiges Namenregifter 
macht das Büchlein au Zum Nachſchlagen brauch⸗ 
bar, fo wie e3 für Gymnaſien und höhere Bür⸗ 
gerſchulen ein fehr angemeſſenes Lehrbuch, aber fir 
Doltsfhnlen zu reichhaltig iſt. Im der Einleltung 
hätte Rer. einen kurzen Umriß der Lehre vom 
Weltsebäude,, woven unſere Erde als Theil im 
Ganzen erft ibre richtige eigenthümliche Auſicht ers 
bält und im Schluß mehr über den Menſchen und 
feine natürliche Beſchaffenheit binzugefügt gewinfcht; 
vieleicht aber giebt der Df und noch ein eigenes 


aͤhnliches Lehrbuch der Phyſik, wo er jenes mitbe ⸗ 


bandelt, und der Anthropologie, wo er ſowohl das 
Phyſiſche als das Pſychiſche des Menſchen darſtellt; 

ſt waͤre auch hier der Platz geweſen um dieſe 

iden in Schulen mit Unrecht jo oft verſäumten 
Gegenftände angemefjen zur Sprache zu bringen. 
Der Verleger wird vorliegendes aud durch feinen, 
wohlfeilen Preis ſich empfehlendes Lehrbuch dadurch 
noch brauchbarer machen, daß er zu demſelben zehn 
bis zwölf Kupfertafeln von Jacob Sturm in Nürn⸗ 
berg gearbeitet, gleichfalls moͤglichſt wohlfeil hinzu⸗ 
fügen witd. Vornehmlich aber zeichnet ſich dies 
Buch Aus Durch den ſrommen Sinn, worin ed 98 
ſchrieben iſt und wovon Rec. als Beleg den erften 
und letzten Gap im Buche hier auführk er 
I e 
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Mecht haben mehrere weiſe Männer die große ſchöne 
Natur um uns her mit ihren Sternen, Bergen, Blumen 
"und’vielerlei-Thieren auch ein großes Buch Gottes 
für den Menfhen genannt, wad nur, flatt der 
Buchſtaben, worin die heilige Schrift verfaßt iſt, 
in lauter- Geftalten gefchrieben iſt. Auf jedem 
Blatte dieſes großen Naturbuches flieht auch von 
der Liebe Gotted zu den Menfhen, wie zu allen - 
feinen Gefhöpfen gefhrieben, eben fo wie in der 
heil. Schrift; auf jedem Blatte von Gottes Weiss 
beit und Größe — — „Wohl möchte man meinen, 
wenn einer auch nur die große Natur um fi ber 
auſahe, fo müßte er lerneu Gott fürchten, verehren 
und lieben. Aber ed giebt Doh ein. Buch, was 
alles dieſes noch “viel befier lehrt, als das Buch 
der Natur, die beilige Schrift. Ohne die möchte 
Jeder, der Fe keunt, gar nicht mehr auf der Welt 
feyn. : Und ed wäre wohl guf, wen Jeder, der 
den erfien Theil der Offenbarung Gottes an dem 
Menfhen, dad Buch der Natur, lieb gewonnen und 
verftanden, dadurch auch Liebe und Intereſſe für 
jenen zweiten Theil (die Bibel) gewönne.“ 





Vorfchläge zur Verbefferung des iſraeliti⸗ 
ſchen Bottesdieniles. Nebſt einer Pre= 
digt ber Die Sidra IN Deuter. XI, 


2aff. von A. Bock, Lebrer der iſrae⸗ 

litiſchen Aeligion und Vorficher eines, 

Privatinſtitutes zu Mingdeburg. Magdes 
: burg 1825 bei Rubach. 329. 8. (ag) 


Dont und Yufmunterung von feinen Glaubendger 
nofien verdient der-wadere Vf. für die Befannk 
machung diefer kleinen Schrift. - Er wünſcht, daß 
die Jfraeliten zu Magdeburg hinter denen zu Berlin,. 
Damburg, Frautfurt a, M. u. ſ. w. hinſichtlich — 
zei 
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geitgemäß serbefferten Cultus nicht zurüfbleiben | 


mögen, und theilt, um feiner Seits Lau nach Vers 
mögen mitzuwirken, feine Gedanken und Vorfchläge 
uber di: Art, wie diefed mit Segen zu bewerfitel: 
ligen feyn möchte, mit Von feinem frübe vers 
ewigten Bruder, dem Dr, M. 5. Bock, bat er 
Materialien in Händen, die er zu defto befferer 
Erreihung feines Zweckes zu benußen gedenft. Er 
findet es mist Recht auffallend, daß _bei dem jetzt 
fo merffihen Eifer zu einer wefeutlihen Verbeffe- 
tung der ifraelitifhen Nation, bei dem löblidhen 
Beitreben, über mehrere Zweige der Nationalwohl—⸗ 
fahrt den Segen vernünftiger Belehrungen zu vers 
breiten, im Allgemeinen genommen noch wenig, 
per nichts, für das wichtigſte Gefhäft des nad 
tem Ebenbilde Gottes und zu feiner Verehrung 
erfhaffenen Menfhen gethan worden iſt, für den 
ofentlichen Gottesdienſt. Er glaubt mit Grund, 
daß gerade jetzt, bei gefteigerter Bildung der Nas 
tion, bei feineren Sitten, unter dem Einflnffe eis 
ned vorurtheildfreieren Verſtandes, zu einer Zeit, 
wo die Regierungen „und neue Pflichten auflegen, 
und neue Vortheile zufommen laſſen““, auch daranf 
Bas Augenmerk gerichtet ſeyn müſſe, daß der Eultus 
zweckmäßiger, auf eine verftändigere, die Heiligkeit 
(Heiligung) mehr befördernde, Art gehalten werden, 
daß ec wirflih zur Tugend aufmuntern und darin 
ſtärken müſſe. Er bemerkt mit Schmerzgefuhl, daf 
die fo richtige „ aber beihämende, Aeußerung des 
Könige David 2. Sam. VIL 2., vergl. m. 1. Chrou. 
-AVIU, 3 f., gegen den weifen- Rattan: ‚Siebe, 
ih (der König) wohne in einem- Cedernbaufe; 
aber die Lade Gottes wohnet unter den Leppis 
chen“, noch immer ihre Anwendung leidet, ‚indem 
die weltlichen Kenutniſſe und Fähigkeiten in Paläſten 
rohen md in einem Cedernhauſe glänzen, wahrend 


bie heiligſten Handlungen noh unter den Teppichen 


Heiben”’ ud mit dem Staube der Wergeonbeit 
| nu 
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and Geringſchaͤtzung bedeckt find‘ S. 3r en Dr. B. 
handelt nun 1) vom Zwecke Des GSottesdienſtes, 
den er in die Belehrung und in die Veraulaſſuug 
zum Gebete (richtiger: in die Adoration ſelbſt) 
feßt; 2) von den Mitteln zur Verbeſſerung 
des Gottesdienſtes, und zwar in Beziehung auf 
die Lehren, die wir dadurch erhalten köuuen S.Rf. 
und dann in Beziehung auf das Gebet. ©. 13 fa 
„Es iſt unmöglich, fagt u. a. der Bf. daß die Jugend 
(und das Alter), zu einer Zeit, wo die bebraifche 
Sprache nicht mehr ald eine lebende Sprache im 
Gange ift, fondern als eine. fremde Sprade noch 
erlerut wird, bei dem Derfagen der Gebete richtige 
Begriffe faſſe; noch weniger , daß eine erbauende, 
Gott verehrende, „Ergiefuug des Dergend damit 
verbunden ſey““. Der Bf. fhlägt von den -zum 
dffentlihen Gebrauche beſtimuten Gebeten eine 
interlinearifche Heberfegung Derfelben, wie _ 
er fih ausdrückt, vor, oder eine ſolche, wo unter 

dem bebräifchen Texte ren die deutſche Ueberſez⸗ 

zung abgedruckt würde, ſo, „daß ein Jeder, indem 
er Die Gebete in der bebr. Sprache, lieſet oder vor⸗ 
fefen hört, durch dad Anſchauen Der deutfhen Mes 
berfeßung zugleih den Sinn derſelben zu faffen im 
Stande mare. (Das könnte wohl fir den Vor⸗ 
fefenden, aber doch nicht für den Lefenhörenden Die 
erwünfhte Yolge ſeyn.) Bon S. 16 an findet wan 
be& Bid. Predigt über die, etwas lange, Gidra 
INT 5. Mofı XI, 26. bie. XVL 18: Sie enthält 


ein Gingangögebet, daun eine zufammengedrängte 
Ueberfiht der Sidra, nun die eigentliche Mede über 
das (etwas eudämoniftifhe) Thema: „Das Glüd _ 
iſt ein Bewegsgrund zur Tugend“ (ftatt: die 
Tugend bat oft beglüdende Folgen); ©. 22, zulegt 
nody ein Gebet uach der Predigt, Sı 51 fe. Dem 
Rec. bat daB Leſen Liefer Predigt; fo wie der 
ganzen Schrift, Vergnügen gemacht; darf . von 

Eiuer 
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Einer Predigt auf mehrere deffelben MDB. ſchließen: 
fo haben ſich ‚die Glaubensverwandten defjelben von 
der in der Vorrede verjprocdhenen Sammlung vou 
etwa. 70 Vorträgen auf 60 bis. 70 Bogen, welde 
Hr. Bock zu einem Subfcriptionäpreife von 5 Thlr. 
pr. ©. anfimdiget, nichts Gemeines zu verſprechen, 
und den Rec— ſoll ed freuen, wenn er durch diefe 
feine Auzeige zur Beförderung des Unternehmens 
etwas beigetragen hätte, 





Geſchichte Der beristifchen Kevolution non 
26883 bis 1689, mir Inbegeiff ſaͤmmtlicher 
Dabin gehörigen Eroigniſſe in Den bristie 

ſchen Inſeln bis zur Capitulation von 

- Kimerid 1691, von George Moore 
299. Aus dem Engliſchen, mit Anmer⸗ 
Eungen von D. + 5... „aleme. Leip⸗ 

gig 1822, Deinzichöfhe Buchh. VIIBu.560 S- 
8% 8. ln 


Die Erwähnung dieſes Buches in den Zabrb. d. 
Ih: kaun feinem auffallend feyu, welder weiß, daß 
Religion und kirchliche Angelegeuheiten auf jene br. 
Kevol. den größten Einfluß. bhatten. Unfer Df. 
fucht darzuthun, Daß gegen das Papſtthum ſey der 
einzige Grund geweſen, dafi jene Revolution dem 
enslifhen Volke angenehm war. „Immer“ aber 
„bat man“, fagt er, „noch nicht erklärt, wie in 
einem Lande, wo eine alte Rel. von einem döchſt 
unbiegfamen, bartnödıgen Charakter tiefere Wurzel 
gefihlagen hatte, ald in irgend einem andern, es 
möglich feyn fonnte, daß fie im wenig Jahren ganz 
lid) außgerottet ward und feine andere Spur zu⸗ 
rückließ, ald einen allgemein verbreiteten, beftinen, 
fanatifhen, ſelbſt bis auf ihren Namen ſich erſtrel⸗ 
enden Haß.“ Ob der Pf. aber dieſe Umwandlung 
hinreichend dadurch erklärt babe, wenn er fant: 


„In 
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„In England hatte die Reformation größtentbeil® 


h) 


ihren Urfprung in der Laune eined Tyrannen und 
war jederzeit dem Wechfel, dem Wankelmuthe und 
der Raute, woraus fie entfprang, untergeordnet 3 
fie ging keineswegs von Grundfäßen aus; die näms 
lihe Hand, von welder fie auf einigen Schritten 
und in manchen Richtungen aufgemuntert ward, 
bemmte fle auf andern, und veranlaßte fie ſogar 
u Rückſchritten“ — das überlaffen wir unfern 
* zur eigenen Entſcheidung. Cranmer's ges 
ſchieht gar feine Erwähnung. — Bon Sydney ſucht 
der Vf. die Beſchuldigung zu erweifen, daß er ein 
Söldling Frankreichs geweſen fey. Huch die beiden 
Könige Karl I. und Jakob H. waren fäuflih, wie 
For bewiefen hat; aber nicht, wie dieſer meint, - 
den König von England unabhängig zu machen, 
fondern grade dad Gegentheil war  Franfreichd Abs 
fiht, um derentwillen Ludwig felbft Meimingen 
aufopferte, an welchen er am feiteiten big. - Das 
duch glaubte Ludwig feine Zwecke am beften zu 
erreihen. Daß er eine Umwandlung der herrſchenden 
Religion Englands im Sinne battt, erbellet aus 
einem von For mitgetheilten Schreiben vom 16fen 
März 1685, wo ed beißt», Man darf mit Grund 
erwarten, der König. vom England werde, da er 
jest den katholiſchen Glauben üffentlih bekennt, 
bald den Papft um Bifchöfe feiner Religion bitten 5 
und da ohne Zweifel Se. Deiligfeit folıhe unter der 
englifhen Geiftlihfeit auswählen wird, fo beaufs 
trage ich Sie’ (dem franzöfshen Gefandten in E), 
„den König in Kenutniß zu jeßen,-- daß ich unbes 
zweifelte Nachrichten babe, daß viele unter ihnen 
von den Lehren des Janſenismus angefledt find. 
Er wird daber Sorge tragen, den nöthigen Untere 
ſchied zu machen, fo daß das Beifpiel, welches er 
feinen- Untertpanen giebt, die gewünſchte Wirkung 
bervorbringe, und daß fein Reich, indem es von 
Einer Kegerei zurückkommt, nicht in eine: aubere, 

even 
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eben fo werderbfiche, verfalle.“ Der leitende Eins 
fing der Jeſuiten ift bier unverfennbar. Jakob II. 
fteilich ſuchte unumfchränfte Gewalt. Die Preis 
dpterianer und Sectirer verfolgte er allerdings wohl, 
wie For meint, wegen ihrer Anhänglichkeit an bürs 
gerliche Freiheit; aber, nah Moore, hauptſächlich 
ald unverföhnfiche Feinde der fatholifhen Religion, 
„welher man zu allem Zeiten eine monarchiſche 
Tendenz zugefchrieben hat.“ Jaklob heuchelte mite 
unter tolerante Geflunungen und gab vor ‚- durd) 
allgemeine Gewiſſensfreiheit Ausländer aller Secten 
ind Land ziehen und Handel und Manufacturen in 
Anfnahme bringen zu wollen ; aber gegen den frans 
joͤſiſchen Sefandten , der ihm Nachricht von der 
Aufhebung ded Edictd von Nantes gab, fonnte er 
niht Worte genug finden, feine Freude audzudrüfs 
fen, fchwerlich, wie Dume meint, ur aus Berftels 
lung. Was er von Gewiſſensfreiheit äußerte, hatte 
bied den Zweck- die Katholifen zu begünftigen, wie 
fih bald. zeigte, und im kurzem genügte ihm nichts, 
ald förmlihe Abſchwörung _der Nationalreligion, 
und man verfuhr bald in allen Dingen fo, als ob 
der Katholicismus ſchon herrſchte. „Vier katholi—⸗ 
ſche Biſchöfe wurden öffentlich in der königl. Capelle 
geweiht, ihre Hirtenbriefe mit koͤnigl. Erlaubniß 
gedruckt und öffentlich bekannt gemacht. Schwärme 
von Mönchen erſchienen in ihrer Ordenskleidung 
bei Hoſe und rühmten fih laut: bald würden fie 
in Preceffion durch London ziehen. Ueberall wurs 
ten katdol. Capellen und-Eollesien geſtiftet. J. 
wollte die katholiſche Religion in feinen Staaten 
mt nme wieder einführen; fondern fehlen auch 
diefe Wiedereinführung auf die entfhiedenfte Weife 
gar Schau ftellen und den Meinungen feiner Uns 
tertbanen Hohn fprehen zu wollen. Mit dem 
entſchie deuſten Fanatismud fchritt er vorwärts.‘ 
Bohin er wollte, gebt wohl zuverläffig hervor aud 
tem, was in Irland geſchah, „wo der —— 
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Eifer einer großentheils katholiſchen Bevolkerung 
"bereit war, feine Maßregeln mit Beifall aufzunehs 
men.” Der Erfolg in Srland und Schottland ers 
munterte der Köuig gu immer kühneren Schritten 
auch in England. Da richteten die Redner der 
bifhöflihen Kirche auf den Kanzeln, won denen ſeit 
langer Zeit nichtd als Lehren der Loyalität, der 
Uuterwuͤrfigkeit und des Jeidentlihen Gchorfams, 
begleitet von Schmähungen gegen Republilaner und 
Rebellen, worumter alle Sectirer mitbegriffen wur⸗ 
dem, erſchollen waren, ale Feindſeligkeiten gegen 
Papſtthum uud Papiſten; „lärmende Gontroverfen 
waren die Texte““ <der Inhalt) „aller Predigten, 
und polemiſche Deftigkeit der Charakterzug jedes 
predigenden Gottesgelehrten.“ Das reigte denn 
die Hof⸗ und katholiſche Partei immer mehr auf 
und veranlaßte gefchärfte Maßregelu. - Die decla- 
rations of indulgence, fheizbar der preöbyterias 
. nifhen und andern abweichenden Parteien günftig, 
ſollten blos der herrſchenden Kirche ſchaden und 
dem Katholicismus freieren Spielraum verſchaffeu; 
die Abfaſſung, beſouders der ſchottiſchen, ſchien aber 
abſichtlich gewählt, die Nation zus warnen, wie deun 
Einige fie einem Rechtsgelehrten, Stuart, zuſchrei⸗ 
ben, der, in Monmouth's Sache verwickelt, nachher 
beguadigt, doch den Grundſätzen feiner ebentaligen . 
Genpffen. getreu geblieben eder den Feinden der 
Hofpartei ergeben gewefen ſey-. Doch kanu auch 
verblendeter Fauatismus oder blinde Unterwürſig⸗ 
keit oder Feilheit dad: Wort geführet haben. 
Jenes Edict beginnt: „Der König babe vermöge 
feiner fouverduen Autorität, feiner füniglihen Boys 
xechte ad murmfchränften Regiernug, welcher alle 
feine Unterthanen unbedingten Gehorfam zu feiften 
ſchuldig ſeyen, für gut gefunden, dieſes Toleranz⸗ 
ediet zu erlaſſen,“ und weiterhin verſpricht ed, als 
ſey der Katholicismus Staatsſsreligion; „der K. 

wolle nie ‚Gewalt oder unumgangliche Tofu 
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leii zur Verleugnung ded proteftantifhen Glaubens 
gegen irgend Jemanden eintreten laſſen.“ Gegen 
ein zweites geſchaͤrfteres TE, (1688), deffen Abs 
kfung im deu Kirchen befohlen wurde, thaten meh⸗ 
tere Bifhofe Vorftelungen. Sie wurden in deu 
Tower gefegt, wohin fie, um fie den Blicken der 
Menge zu entziehen, zu Waſſer gebradht wurden. 
Aber als fie anlangten, waren beide Ufer des 
Bluffed und alle Kenfter und Dächer, die audy den 
eutfernteften Blick dahin gewährten, befegt, und 
kaum erblickte man die Barke mit den Gefangenen, 
ald ein allgemeined Klaggefhrei erſcholl. Miele 
ſtürzten ſich ind War ihnen entgegen. Man 
weinte und betete laut für ihre baldige Befreiung. 
Die Bifhöfe predisten Geduld und Unterwürfigteit 
und ermahnten dad Volt, Gott zu fürdten, den 
König zu ehren-und ihre Religion zu bewahren. 
Gelb Die ihnen zur Wache dienenden Goldaten 
wurden von Ehrfurdt ergriffen, fuieeten und baten 
am ihren Gegen. Als fie nad Fänger denn einem 
Monat verbört wurden, war ihr Triumph vollſtän⸗ 
dig. Died alles erzählt der Df. ausführlich uund 
ziemlich lebendig. Der Miniſter Graf Sunderland 
war, wie der Df. darthut, Haupttriebſeder der 
Religieusmaßregeln Jakobs und doc, Verräther an 
diefem. Was übrigens die Revolution in ihrem 
Beginne fo ſehr begünftigte, war die Ueberzeugung 
der Menge : der Prinz von Oranien komme ledige 
lich um die proteft. Religion aufreht zu erhalten, 
werde folzlih England nichts Uebles zufügen. Zu 
der weitern Erzählung und Rechtfertigung der Rev, 
dem Bf. zu folaen,geftattet der Zweck diefer Blätter. 
wicht, Sein Widerwille gegen.die, melde er demo⸗ 
featifche Factionsmãnuer neynt, ſpricht fih überall und 
febr weitläuftig aus und.bemüht ſich, die brittifche 
Revolution von dem Einfluffe foiher rein zu ſpre⸗ 
den. Seine Darſtellung und Beurtheilung der 
Leceſchen Anfihten find maucher Berichtigung fäbi- 
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Im Ganzen, ein Paar Lieblingepimkte audgenommen, 
iſt fein Veftreben, unparteiiſch zu feyn und gerecht 
gu urtheilen, fihtbar. Wenn er bei der Erzählurg, 
dag der Biſchof von London gegen den König 
geradezu ableugnete, von der Einladung an den 
- Prinzen Etwas gewußt zu haben, hinzuſetzt: „Reicht 
iſts, in Zeiten der Ruhe . . Diefen Prälateu einer 
ſtrafbaren Lüge zu zeihen; allein felbft der ftrengfte 
Moralift, wenn ihn menſchliches Gefühl befeelt, wird 
in der Beurtheilung folder Perſonen, die in den 
gefahrvollen und bedenklichen Zeiten einer Revolu— 
tion zu handeln genöthigt ſind, nachſichtig ſeyn * 
fo geben wir zwar gerne zn, daß über die Perfonem, 
in Hiuſicht ihrer individuellen Ueberzengung , nicht 
abgefprocdyen werden dürfe, Die Handlung ſeldſt 
aber leidet, wie jede Luͤge, keine Entſchuldigung. 
Ueberhaupt darf nicht verkannt werden, daß die 
biſchofliche Kirche von den Grundfägen des Protes 
ſtantismus fat eben fo weit entfernt und im ihren 
Mafregeln fait eben fo wenig bedeuflich war, als 
‚die Gegenpartei. — Dem Bifhofe Sancroft und 
feiner Partei, welche jeden Eid zu Gunſten der 
Ergebniſſe der Revolution verweigerten, wirft der 
Bf. Fanatismus, Froͤmmelei, Schwäche, Bethörung, 
ihren Lehrſaätzen Äbgeſchmacktheit vor. Ware nur 
nicht, bei Manchen wenigſtens, Falſchheit und Dop⸗ 
pelzüngigkeit damit verbunden gewefen, fo wiirde 

ch für ihre, wenn auch nicht ganz richtige Anſicht 
wohl mehr fagen laſſen, als zur Entfhuldigung 
jener Lüge; wer aber diefe entſchuldiget, kann Die _ 
bier hart gerügte Doppelzüngigkeit nicht ohne Ins 
gonfequenz verdammen, — Der Biſchof King ſcheiut 
dem Bf. alle Anfprüche auf. Glaubwürdigkeit zu 
verlieren durch die Behauptung, daß die katholiſchen 
Prieſter in‘ Irland es ihren Beichtkindern zur 
Pflicht machten, irgend einen ihrer proteſtantiſchen 
Nachbarn zu berauben, bevor fie ihnen Abſolution 

ertheilten. Mag King's Werk auch „eine heftige, 
| gegen 
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gegen Die ganze Maſſe der Katholifen Rache atbr 
mende Barteifchrift”’ ſeyn, die Vergleichung mit 
audern Gefchichtfchreibern zeigt ihm nicht als uns 
gaubwürdig und im Abfiht jened Punktes bemerft 
der Ueberfeger mit Recht, daß nah dem Zeugniſſe 
der Geſchichte oft Prieſterhaß den Beichtſtuhl zu 
Anreizungen zum Meuchelmorde und andern ſchreck⸗ 
lichen Verbrechen mißbrauchte. — Nach der Capi⸗ 
tulation von Limerick behauptete der Biſchof von 
Meath, Dr. Yuton -Dopping, in ſeiner vor den 
Dberrichtern gebalteuen Predigt, man brauche Papis 
Ken fein Wort nicht zu balten und die Artifel von 
Limerid auf feine Weife zu beachten! Und nad 
Biefem trefflihen Grundfatze flrg man auch bafd 
genug an zu handeln. — Leider muß man befennen, . 
Daß feine der bier auftretenden Parteien fonderlich 
lie benswũrdig erfcheint. 

Hr. son Halem bat von Moore's Werke zwar 
feine claffifhe, doch aber eine recht lesbare Webers 
fegung geliefert, bin und wieder, befonderd in der 
Polemik wider For, Mauches zuſammen gezogen, 
was, bei den vielen Wiederholungen des Dfe., noch 
Öfter -bätte geſchehen mögen, und in den Anmerkun⸗ 
gen Einiges zur Vergleihung, gur Berichtigung und 
zus Ergänzung beigebracht, erde 
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Sm Verlage von Ra el Tauchni ß fu Leipyig 
iſt erfhienen, und an alle Buchhandlungen verfandt 
‚worden: r | 


Joannis Chrysostomi de Sacerdotio libri sex, 
E E recensione Jo. Alberti Bengelii. 8, 
»Meblfeile Ausgabe brodirt ö gr. 
- Auf, geleimtem Velinpapier brodirt 9 ar. 
S. Aureliı Augustini, Hipponensis episcopi, de Ci- 
vitate Dei, librı XXH, 2 Thle. in 1805. 
| Woblfeile Ausgabe brodirt 1 Thlr. 16 gr. 
(Jeder Tpeil einzeln 20 gr.) 
Auf geleimtem Velinpapter broch. ⁊ Thlr. 8 gr. 
(Jeder Theil einzeln 1 Ihlrs a gr.) 


Bei dem fühlbaren Mangel an Handausgaben 
der befieren Schriften. der. Rirdienväater , wird ein 
neuer Abdruck der beiden vorftebenden Werke den 
Freunden dieſer Literatur gewiß eine willkommene 
Erſcheinung ſeyn. Bei ibrer Derfielung bat man 

 forgfältigen Druck und Woblfeilheit des Preiſes 
zugleidy im Auge behalten, und zweifelt um fo 
weniger , bei. dem in.unferer Zeit" neu geweckten 
Eifer für dad Studium der Patrıftif an einer güne 
ftigen Aufuahme diefes Unternehmens, 








Erſchienen und verſendet iſt: 


Reue Jahrbuͤcher fir Meligiond», Kirchen» und 
Schulweſen. Herausg. von J. Schuderoff, 
Dr. ic: Achter Band (der ganzen Folge 48r Bd.) 
58 Heft. 97.8. Preis eines Bandes von 3 Heften 
4 Thlr. 1298, 2 
Reipsig im Januar 1826. 
fi ” Joh. Ambr. Barth. 
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Bei Kari Tauchnitz in Leipzig und durch 
alle Buchdandlun gen iſt zu haben: 


Der chriſtliche Glaube, in einem bollſtändi. | 
digen Jahrgange Predigten des Kirchen⸗ 
jahrs 132% über die gewöhnlichen Sonns 
und Fefttags : Evangelien. Gehalten in 

der St. Johanniskirche zu Dresden, von 
Martin Stephan, Paftor der boy: 
miſchen Gemeinde zu St, Johannis das 
felbft. Dresden ı 825, beidem Berfaffer 
und in der önigl. ———— gr 6. 
2 Theile 3 Thlr. 


Treues Feſthalten an dem Worte Gottes, klare 
Entwicklung aller Heilswahrheiten, in Ueberein— 
ſtimmung mit den ſymboliſchen Schriften der luthe— 
rifhen Kirche, und ſtetes Hiuweiſen auf das Eine 
Nothweudige, die Wiedergeburt durch den Glanten 
an Jeſum Ehriftum, charafterifiren dieſe gehaltvollen 
Borträge, die feinen Fremd evangelifhen Chriſten⸗ 
tbums umbefriedigt laſſen werden. Der erfte Theil 
diefed Werkes iſt bereits vor einigen Monaten an die 
zablreichen Subferibenten verfandt worden, und Der 
zweite wird in Burzem sahfolgen. 


N. 


Sm Verlage der Re effe Iringfchen Bofbuchtond⸗ 
lung zu Hildburghauſen iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu baben: 


Dr. K. W. C. Weinmann, über das 
Verhältniß des Urchriſtenthums zu dem 
Proteſtantismus. 1826. 8. 15 gr. 


Schon der Name des Herrn Verfaſſers, dem von 
bet philoſophiſchen Facultät zu Erlaugen als ein. 


Anerkenntniß feiner Verdienſte als Schriftſteller 
(ob egregiam quam scriplis suis acri ingenio 
solidiorique doctrina elaboratis sibi comparavit 
laudem) vor ‚Kurzem die Doctorwürde. ertheilt 
wurde, iſt hinreichende Empfehlung dieſer für unfre 
Zeit hochwichtigen Schrift. | | 


Sr. Mofengeils gottgeweihte More 
gens und Abendftunden in ländlicher 
Einſamkeit gefeiert. Neue Auflage. 
8. 1826. in gefchmadvollen Umſchlag 
gebunden. 4 Rthl. 0 


Der Rama deb Herrn Berfaffers und eine * | 
Auflage ſprechen für die Vortrefflickeit des Buchs. 


— 





März 1826. 
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Geſchichte der Vorſtellungen und Kebren 
von der Ehe, von K. Sr. Stäudlin, 
Doctor der Pbilofopbie und Theologie, 
Drofeflor in der ıbeol. Facultaͤt und Eon: 
ſiſtor ialrath 3a Göttingen. Göttingen bei 
C. Ed. Rofenbufh 1826, XXIII u.530©. 8 


. D. St. fährt fort, die Wiffenfhaft mit feinen 
Monegrapbicen der Moral Qui bereichern, zum Dante 
des Publicums, welches ein gründlihed Studium 
derjelben mehr von hiſtoriſcher Seite ſucht. Wir 
beeilen und , Wefonders über das vorliegende Werk 
in referiren , weil ed einen der wichtigſten Gegen? 
ſtände betrifft, deſſen hiſſoriſche Darftelung man 
längft wünſchen mußte. Die Mängel find, wie in 
den bereitd erſchienenen und angezeigten Mono⸗ 
gtapbieen dieſes Lehrers, aber auch bier werden fie 
von den’ großen Vorzügen überwogen, und es muß 
auch bei dem ſtreugſten Kritifer nur der Dank für 
die fleißige und vielfeitige Belehrung bleiben, welche 
wir auch bier von diefem berühmten Gelehrten crs 
halten. Er giebtfelbft in der Vorrede feine Gründe 
a, warum er nicht von einem Syſtem ausgeht, 
fondern vielmehr das biftorifh Begebene nur zus 
fammenftellt: Freilich Fönnte eine mehr ordnende 
Pee durchherrſchen — indeſſen wollen wir nicht 
18026. c(6(410) un⸗ 
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unbilljg ſeyn, ſondern die Auſicht des Vfb. ehren. 
Mir berichten aus der Schrift, ihrem Gange folgend. 

Die Ehe von ihren firtlichen Seiten betradter 
ift der Hanptgegenftand dei bier gegebenen Geſchichte 
derſelben; alſo Die Vorſtelluugen unter den Völkern 
in verfchiedenen Zeiten und die Lehren der Reli⸗ 
giondftifter, Pbilofophen uud Theologen über die 
ehelichen Verhältuiſſe. Es werden Schri ftſteller 
angeführt, welche ſchon geſammelt oder Ideen au⸗ 
gegeben haben, namentlich unter ben Neueren, 
Meiners. v. Ramdobr und Volkmar; andere 
noch am Schluß des Werft. Zuerſt die Ebraͤer, 

und andere morgenländifhe Voller. - In den älter 
ften Mofaifhen Urkunden Ct Mof. 1, 27 — 29. 2, 
19—25. 3,116.) kommt bie Ehe ald eine gött- 
fie Stiftung vor; Die Chöpfung des Menſchen 
iſt erſt in Mann und Weib vollendet werden, dab 
Menfchengeſchlecht fell dadurch fortgepflanzt werden, 
der Mann fühlte aber auch eine Sehnſucht nad) 
feines Gleichen, nach einer Gefährtin, und das Pant 
folte Eins ſeyn; aber der Geſchlechtstrieb iſt erſt 
nach dem Sündenfall erwacht und dad Verbältnig 
des Weibes, nachdem e8 den Mann verführt, ſchlim⸗ 
mer geworden. — Die Eheloſigkeit ſtand bei den 
Ebräeri in feinem Werth; die Heiligkeit der Ehe 
galt ſchon ‚bei den Patriarchen. Die Erzäblung 
ven der Dina beweifet,-daf außerordentliche Shwäns 
gerung und Nothzucht als ſhwere Verbrechen be 
- trachtet wurden, und Die Erzählung von der Thamar 
beweift, daß eine Witwe, die fih außerehelich 
ſchwäugern laffen , fogar Der Strafe der Verbren⸗ 
nung unterwerfen war; zugleich giebt dieje legtere 
Geſchichte einen Beleg, daß von dem weiblichen 
Geſchlecht eine Keuſchheit gefordert wurde, die nicht 

als Pflicht für das männliche galt. — Die erften 
Spuren, daß Ehen zwiſchen nahen Verwandten 
unter ihnen für unerlaubt gehalten wurden, finden 
ih 1 Mef. 12, 12fs . 20,% 20,7 .3 daß ed er 
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noch nicht fo genau galt, beweiſen die 2 Schweſtern, 
die Jakob zugleich zu Frauen hatte, und die Ge⸗ 
ſchichte des Ruben 1 Mof 35, 22. Bei der Thamar 
kemmt ſchon etwas von dem Leviratsrecht von — 
Der Ehehruch wurde als cine ſchwere Sünde nicht 
nar gegen den Gatten, ſenderu auch gegen Gott 
angeſehen. — So fand Moſes mehrered in der 
Gitte vor, was er durch feine Geſetze beftinimte, 
berichtigte, miülderte; fie haben much hierin eine fltte 
liche Beziehung. -Die Deiligfeit der Ehe war ſeine 
Grunditee. Die Polygamie erlaubte er unr fill 
ihweigend. Ed waren Beijhkäferinnen für eine 
Beit erlaubt, die Sclavinnen waren; die Kebsweiber 
aber hatten ebelihe Rechter Die gekauften Frauen 
hatten manchmal die Rechte der nicht aefanften; dieſer 
Kauf war indefjen nie ein eigentliher Handel und. 
deutete. nicht unmitttibar auf Verachtung, des welb⸗ 
lichen Geſchlechts hin. ‚Wer eine Jungfrau. ges 
ſchwängert hatte muäte fie heurathen. Das Levi 
ratsgeſetz verpflichtete, obwohl nicht ſtrenge, den 
Bruder des -verftschenen Gatten, oder deſſen näch⸗ 
fen Anverwandten, jur Heurath der Wittwe, 
wenn ſie noch Teine Sinder hatte; Moſes mochte 
vielleicht dieied Herkommen nur befhränfen wollen, 
— Leber die verbotenen Brade 3 M. 18.11. 20, 
5M. 17. » 27% wird, wie billig, ausführlich ges 
handeltz finnreich wird aus dem Grunde, daß foldye 
Epen Mofes auch bei den Nespptern und Canas. 
nitern abſcheulich findet, geſchloſſen, daß er fie ald 
dem Naturgefeße widerforechrud erfläre 5 aber dei 
Geund möchte Nefer doch tiefer ſuchen, als blos 
in der Aufrechthaltung der Schambaftinfeit und des 
tespectus parentelis. Der matürlihe, ziemlid) 
herrſchende Widerwilie gegen ſolche fleiſchliche Vers 
bindungen deutet auf ein Maturgeſetz der Menſch⸗ 
beit, das wir nur noch nicht keunen. — Edebruch 
hieß der Beiſchlaf mit einer verbeuratheten Franz 
mohte er auch unverheurathet feyn, fo. war es, 
| - dennoch 
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dennoch von feiner Seite Ehebruch; war aber er 
verbeurathet und fie nicht, fo hieß ed Hurerei. 
Die Todeöftrafe flaud für beide auf den eigentlichen 
Ehebruch SM. 20,10. „Der Hauptgrund war der 


Eingriff in die Rechte des Mannes und der rechts 


mäßigen Kinder.‘ Nur der Frau konnte ein Rei 
nigungdetd bei der Befhuldigung auferlegt werden. 


— Da Mofes die Gewohnheit der Eheſcheidungen 


— 


unter dem Volke vorfand, fo machte er nur geſetz⸗ 
lihe Befchränfungen Der Mann mußte einen 


Scheidebrief geben mit irgendeiner Urfahe. Nimmt 


man bierzu aud die andern Verordiiungen über 


die Edeſcheiduug, die am fih Privatfahe war, ſo 


erfennt man die fittliche Rückſicht des Geſetzgebers; 
daß feine Weisheit befondrrs in der Verordnung 
wegen des Scheidebriefed erfheint, da unter dem 
Volke Wenige fhreiben konnten, und alfo der Brief 
nicht nur erfchwert, fondern wohl öfters durch Zus 


‚reden des Schreibers unaudgefertigt blieb, finden 


wir bier nicht bemerft. 
Hierauf führt unfer Bf. and den weiteren altteft. 
Schriften und den Apofrypben die Beitpiele und 


Lehren an, woraus fi Die. Idee diefes Volks über 


die Ehe ergeben mag. David und Salomo find 
große Belege; ihre Lehren jedoch ftellen das Veſſere 
anf; befouderd enthalten die Sprühmörter Sal. 
viel Treffliches, dad hierher gehört, und mitgetheilt 
wird; es findet fi im diefem Buche ſchon eine 
böbere und reinere Ace von der Ete. — Der 
Prophet Malachiad redet gegen die Eheſcheidungen, 


- und „uetheilte bierin fhon wie Jeſus.“ — Das 


Buch der Weisheit, Die Schrift eines Alerandr. 


Juden, fcheint dem ehelofen Stande und der voll 


fommenen Keuſchheit eine befondere Heiligkeit beis 
zulegen , allein die Stellen reden Dort in der Bes 
ziehung auf die den Kindern der Gottlofen bevor: 
ftebenden Strafen... Das Buch Tobiad giebt gute 
Lehren für den Ehefland und dad hauslihe Leben. 
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Miele folder Lehren finden ſich auch im Buche Jeſ. 
Sirachs, aus welchem einige in den Talmud ein 
gefioffen find, Das B. Judith enthält den neuen 
Gedanken, daß die Gottedfurdt einer Wittwe Die 
zweite Deuraty verabfhene, welche auch im Talmud 
mißbiligt wird. — Die Effener gaben der Ehelo 
figfeit einen Vorzug für ihr fittlihes Leben, doch 
gab ed unter ihnen auch Verheurathete; die Iherar 
peuten ober ,, bdiefer Effenifche- Nebenzweig, vers 
langten für Die geiftige Anſchauung Gottes sine 
völlige Enthaltfamkeit der Gefchledter, und ſowohl 
Männer als Weiber, die in jened Moͤnchthum eins 
traten, legten das Gelübde der Keufhheit ab. Der 
Vf. giebt intereffante Winfe über ihre Entftebung. 
— Die zwei berüpinteften Moraliften vor Zefus 
Zeiten, x Hillel und deſſen Schüler und Gegner, 
R. Shammai, waren im Punkt der Ehefheidung 
verfhiedener Meinung: R. Dillel nahm jenes Mo⸗ 
fatihe Gefeß in der vollften Ausdehnung, fo daß 
der Maun feiner Frau einen Sceidebrief fon 
blos darum geben dürfe, wenn ibm eine andere 
beſſer gefalle; die Schammaiten dagegen bezogen 
es nur auf den Fall des unzüchtigen Betragens, 
wicht blos des Ehebruchs, fondern and der mans 
Rändigen Entfchleierung u. dergl. — Die Tradition 
gab den Phariſaäern Satzungen, melde die Sadbu: 
cäãer mit jener verwarfen; auf äbulihe Weiſe ift 
es feit dem Talmud zwifhen den Nabbaniten und 
Raraiten. — Philo giebt den Mof. Ehegefegen 
fitrliche Dentung. a 
Bon andern orientalifihen Völfern nur Weniges; 
ur von den Perfern berichtet der Vf. aukführlich, 
ſich uber das alte Verbot, die leibs 
— Scqhweſter zu heurathen, hinausſetzte, und daß 
Diog. Laert. die Ehen zwiſchen Kindern und 
Elteru vorgekomman, und bei Catullus ſogar ſtehe: 
Magus ex matre et gnato gignatur oportet. 
Die Argypter bielten die Ehe mit Dir Schweiter 


für . 
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"- t j 
für gefeßlich erlaubt, Bei den Metern-war durch 
dad Geſetz eine Dielweiberei von wenigftend 7 Weis 
bern dem Mänue ‘geboten, und die Sitte legte‘ 
dabei den Weibern Vielmännerei auf, indem Das 
Weib, welches weniger ald 5 Ebemänner hatte, 


-verachtet wars Der jährliche Berfauf der Mädchen . 


bei ten Babyloniern wird and Deredot erzäblt; 
auch die, Unfitte,. daß jede Ebefrau fih dort im, 
Tempel der Venus einmal in ibcem Leben - einem 


" Nusländer, hingeben mußte. — So zeigt fh durch 


N 


tie Nergleihung mit den andern morgenl. Völfern 
noch bei den Ebräeri Die meiſte Achtung ded weib⸗ 
lichen Geſchlechts und der Ehe. 

Chriſtus, Die Apoftel und die erften Ebriften. 
Chriſtus ſpricht fhon gegen Die unzüchtigen Ges 
danken, und dad im Gegenfag geagen Dad Lioß 
buchitäbliche Halten an dem Geſetze; aus den böfen 
Geſinnungen kommt aud der Ehebruch, und er 
wird fhen im Herzen begangen durch die böſe 
Luft, Die Eheſcheidung erfiärt er übechaupt für 


unrecht, indem er dic Mojaifche Urfahe: ‚wegen 


einer Blöße“, beftimmt auf Die Unzucht- bezieht, 
womit er vielleicht jedes unkeuſche Benehmen der 
Frau meint, vieleicht aber auch blos Lei Ehebruch 
in der Dinfiht, daß entweder damals die Tode» 
ſtrafe, die auf dieſes Verbrechen gejegt mar, außer 
Branch gekommen, öder Jeſus Ne verwarf. Damis 
ſtimmt auch die Erzaͤhlung von der Ehebredyerin 
Joh. 8,1 fa. zuſammen, welche doch, wäre fie auch 
nicht you Johannes, an ſich Acht zu ſeyn ſcheint. 
Jeſus ſagt, daß Moſes die Eheſcheidung blos 
erlaube babe wegen ihrer Herzeusbärtigkeit. 
Dabei lehrt er, daß nicht blos, nad hergebrachter 
Eitte, der Frau der Ehebruch zuzufdrceiben ſey, 
fondern eben ſowohl ah dem Manne, indem es 


‚ diefem zur Schuld kommt, theild wenn er feite 


Fran entläßt, theils wenn er eine Abgefchiedene 


davon, 


heurathet. Unſer Vf. erklärt jenes (Matth. 19,9) 
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devon, wenn ber Mann nach der Scheidung eine 
audre Frau nehme, indem die erſte noch gerechte 
Auſprüche auf ihn babe, Indeſſen fagt es Doc 
Jeſus ganz allgemein, und das ſtimmt auch mit 
dee Grundidee über die Unverbrüchlichkeit der Ehe 
jufammen; Ref. würde aljo die Worte des Df.: 
„Mebrigend kann ed doch feyu, daß Chriſtus bier 
tinen allgemeineren und reineren Begriff vom Eher 
brud , als den gewöhnlichen jüdischen zum Grunde 
legt," — dadin beſtimmen — „es it wahrſcheinlich, 
daß ıc.” Das wird durch den Zufag bei Matth. 5, 
32 beſtätigt, daß der, welcher eine Abgeſchie dene 
beuratbet, ebenfalls die Ehe breche; denn die vor 
rige Ehe folk nicht gefhieden feyn und die Frau 
gehört ihrem Manne dem göttlihen Rechte nach 
Immer noch ar. Aus Mark. 10, 12 zicht der Bf. 
fharffinnig die Folgerung, daß Jeſus der- Frau 
eben ſowohl ald dem Manne dad Recht der Eher 
fheitung zugeftehe, wenn es irgend ftatt finde, daß 
er fie aber nberhaupt und fiir jeden Ehegatten für 
unrecht erklären — Uebrigens fpricht Zefus fir die 
Mouogamie , obne grade die Damald ſchon ziemlich 
feltner gewordene Polygamie für uurechtmäfig zu 
erflärenz er ſpricht aber die Heiligfeit der Ehe in 
allen jenen gelegentlichen Lehren aus. Def. glaubt, 
daß wirflid die Erklärung der Monogamie für die 
altin wahre Ehe aus feinem Ausſpruch (Matth. 19, 
af.) unmittelbar zu folgers ſey. Denn nehmen 
wie auch mit unferm Bf. au, Jeſus babe damit 
sur die Heiligkeit und Unauflöslichfeit Ver Ehe 
begründen wollen, fo liegt ja in dem Begriff der, 
ben notbwendig, dag Man und Weib, alſo 
Eins nud Eins, Ein unzertrennliches Paar auss 
machen. Uebrigens bleibt die ſcharſſiunige Bezie⸗ 
hung auf die etwa beſtehenden Rechte des Ehe: 
gatten dabei anzunehmen (S- 101). Der Ehelo⸗ 
figfeit legt er einen Vorzug für den-befontern Be: 
Buf bel, wie ſelbſt fein Beiſpiel zeigt. — Der Ap. 
. Daulud 
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Paulus nennt den Ehebruch unter den Hauptlaftern; 
er verwirft die Ehe mit der Stiefmutter ald Bluts 
fbande, und das nicht mit Berufung auf daB mos 
ſaiſche Gefeg, fondern auf dad Gefeg, das auch die 

Deiden erfennem Er beantwortet 1 Kor. 7 Fras 

gen über die Ehe. Zwar giebt er da der Ehelos 

figfeit einen gewiflen Vorzug, aber er bezieht das 

doch auf FJeitumftände, ımd ı Tim. 4, 1 ff. fpricht 

er feinen Unwillen gegen die Irrlehrer aus, welche 

die Ehe-verbieten. Die Monogamie fheint ſchon | 
1 Kor.7, ı ald die wahre voraudgefegt zu werden, 

anderswo geſchieht es noch beftimmter (1 Tim. 3, 

2. 12%. 5, 9. Tit. 1, 6. Sollte nicht auch das 

Symbol von Chriſtus und der. Gemeinde Epb. 5, 
23 ff. hierher. gehören ). Die zweite Ehe vers 
wirft er nicht. Die Ehefcheidung wünfcht er felbft 
in dem Falle, wo der eine Ehegatte nit das 
Chriſtenthum angenommen bat, wo möglich vermies 
den; aud giebt er Ermahnungen, daß in der Ehe 
die Enthaltung vom Beiſchlaf nicht Ausſchwei⸗ 
fungen veraulaffen möge. Dem Manne wird die 
Oberberrſchaft über die Frau eingeräumt, aber 
duch Die chriſtliche Liebe gemildert und mitunter 
wird ſie auch dem Manne gleichgeftet. „Erb. 5, 
25 ff. iſt eine reine, ächte und hriftliche Idee der 
Ebe ausgeſprochen.“ Dem Ehegattinnen giebt er 
Lehren zur vernünftigen Unterwerfung, Liebe und 
Häuslichteit. — Der Br. an die Ehr. verlange 
ebenfalls Heilighaltung der Ehe. — Der Apoftel 
Petrus giebt den Ehegatten Winfe, wie ihr Vers 
bältuig durch chriſtliche Geſinnungen gut beſtehen 
ſelle. — Im Ganzen enthalten die Lehren des N. 
Teſt. „alle Hauptprincipien einer trefflichen Ehe⸗ 
lehre; das Chriſtenthum gebietet mitten im Orient, 
wo die Weiber fo ſclaviſch behandelt wurden, berzs 
liche, innige Liebe und Achtung der Männer gegen 
fie, und dennoch zugleih SFolgfamfeit der Weiber = 
gegen ihre Gatten. — Es lag nicht in dem Plaue 
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des Of. aus fenen Brincipien Die hriftlide Idee 
der Ehe zu entwideln ; er bemerft nur noch, wie 
dad Chriſtenthum auch in diefem Stüde eine große 
Beltrevelution-bervorbrachte,, zuerft die Ehen in 
Verbindung mit einer reisen Gotteslehre und Mos 
ral fehte und die rechten Gefinnungen in den beis 
den Geſchlechtern erweckte. — Dad Verhältniß 
jwifhen Eltern und Kindern ift nur Anhangöweiſe 
angegeben, und was die judifhe Nation betrifft 
mut zu kurz. | 

Griechen. Sehr viel geſammelt. Wir leſen 
Auszüge aus Platon, Ariſtoteles, ZTenophon u. ſ. w. 
wie auch aus Homerus (wir vermiſſen die ſchönen 


Gemälde von der Arete u. ſ. w. in der Odyſſee) 


und and den Tragikern. Aus den attifhen und 
fartanifhen Geſetzen, aus deu Moralfpftemen des 
Zenon und Epikurns u. ſ. w. ift ebenfalld das 


* 


hierher Gehörige mitgetheilt. Allein dieſes alles 


befriedigt doch nicht, da der Leſer auf manches 
Biderfprechende geräth, 3. B. in dei Lehreu Plas 
tond, in der Behandlung der Frauen zu Athen 
und dgl., deſſen Löſuung freilih ſchwierig bleibt, 
aber doch wohl hier und da möglich war. Wenn 
unſer Vf. des Plutarchus Anſicht von der Ehe auf 
bie ältere Zeit der Griechen zurücklegen will, fo 
kann das fo wenig gelten, als er ſelbſt das Ideal, 
dad Zenophon im feinem Defonomifus giebt , ale 
eine wirflihe Befhreibung der atbeniſchen Haus, 
frau 10. gelten läßt; denn jener geiftreihe Schrift⸗ 
fleller, der im Anfang des 2ten Jahrh. als Lehrer 
der. Bhilofopbie zu Rom lebte, konnte von den 
eren Ideen über die Ehe, die damals auch durch 
das Chriſtenthum angeregt wurden,. nicht unbe, 

rũhrt bleiben. _ Rt 
Römer. Zur den Alterthumsforfher weniger 
befriedigend, indeffen fluden wir doch auch hier 
viele intereffante Notizen und Auszüge. Die Wiirde 
bed Weibes war bei deu Römern weit mehr re 
ann 
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kanut ald bei den vorbergenanuten Mölfern, und ° 
in der guten alten Zeit galt die Nerbindung zwi⸗ 
[hen Mann und Frau ald unzertrenulih. „Die 
Berlegung des ehelihen Bundes zog den Umſturz 
des Königthums und der Herrſchaft ter Deremviru 
nach ſich.“ Ebebrud wurde an beiden Gefchledhteru - 
firenge beftraft ; Eheſcheidung fam jelten vor; dag - 
aber nicht chef ald 520 nah Ei R. eine vorge 
kommen, bat v. Savigup widerlegt. Mit dem zu⸗ 
uehmenden Luxus wurde es freilih anders. Die 
Religion hatte an der Schließung ber Ehe Antheil, 
wenn fie nämlich mit dem heiligen - Braudy der 
Confarreatio ftatt fand; eine folhe war auch nicht 
anders zu tremuen, ald durch die religiöje Gere, 
monie der Diffarreatid ; dem Flamen Dialid waren 
die Scheidungen verboten. Ed gab. uud. Ehen, 
worin die Frauen in geringerer Würde flanden. 
Schön war die gotteddienstlihe Anſtalt für eine 
Männer ausjühnende Göttin (dea yiriplaca), und 
die häusliche der Verſöhnungsgaſtmable (Charistia) 
um Ebeſtreitigkeiten auszugleichen. Auguſtus gab, 
wegen der zunehmenden Unfitte, nicht mur- Straf: 
gefee gegen den Ehebruch und die Eheſcheidung, 
fondern ſetzte auch die lex Julia und die L. Poppaea 
duch, woruach auch auf Ehelofigteit Strafen und 
auf fruchtbare Ehen Belohnungen gefeßt wurden, 
Doch gab es noch immer verehrte Matronen. 
- Ehen unter nahen Auverwandten wurden als ſchänd—⸗ 
kich angefehen. und zum Theile gefeßlich untsrfagt. 
Der Einfluß des Chriſtenthums läßt ſich zwar nicht 
ganz davon abfondern, indeſſen forschen doch auch 
ältere röm, Schriftſteller z. B. Cicero gegen ſolche 
Then; nur erſt unter den Kaiſern fanden Diſpen⸗ 
ſationen ſtatt, aber Diocletionus gab neue Gejche 
gegen die Lluffänderifchen Eben. — Die zweite 
Ehe war nicht verboten, jedoch fland die Wietwe, 
welche in feine zweite eintrat, in’ größerer — 

ine 
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Eine kurze Nachricht über die Gallier und Britta 
nier aus Jul. Eäfar ſchließt dieſen Abſchnitt. 

Die alten Germanen, Blos ein Auszug aus 
Tacitus; *) einiges auh aus Jul. Cäſar. Wir 
folten doch denfen, daß aus den alten Geſetzes— 
fontmlungen und andern Quellen auf die vorchriſt⸗ 
lie Zeit bier und da zurüdzufhließen wäre, 

Ebriftlihe Völker. Jedoch wird bier nicht 
von den Sitten und Geſetzen einzelner Wölfer ges 
redet, fondern nur von dem Gemiiulamen, was 
die Lehrer und Verordnungen der Kirche tiber die 
Ere beftimmt haben. Die erfte und zweite Abtheis 
lung begreift dad alles in ih, von dem Hirten des 
Dermas an bid zur Reformation. Jener Schrift⸗ 
Keller emrfieblt die Entbaitfamfeir in der Ehe, 
redet gegen die zweite Ehe und nimmt es ftrenge 
mit dem Ehebruch für beide Gatten, fo daß fein 
abgefdziedener vor dem Tode des andern beuratben 
durfe, jedoh der Man ſich nicht fogleih von feiner 

au, bie einen Eyebruc begangen, feheiden und 
fie, wenn fie Buße thue, wieder aufnebmen folle; 
aber fhon Juſtinus erhebt: die keuſche Ehelofigkeit, 
und dad wurde berrfchende Lehre, obgleich Athena; 
goras u. a. Kirchensäter auderd dachten. Diefer 
eben genannte. verwirft zuerſt beftimnt die zweite 
Ete und nennt fie einen ehrbaren Ehebruch. Auch 
dieſe Anficht einer fucceffiven Pologamie wurde 
en berrſchend, und Tertullianus fetzt fie der 
imultanen gleich, weil fie im A. Teſt. den Prieſteru 

. verboten 


— — — — 


”) Allerdings. verdient dieſes Claſſikers Germania 
Immer zu unferer Hand zu feyn. Wir konnen 
als eine bequeme Handausgabe empfehlen die eben 
erfdhienene: C. Corn. Taciti’de situ, moribus et 
populis Germaniae hbellus. Mtt graumat. antiquar 
—— tritiſchen und andern Anmerkungen von 

. Altenburg, Tertius am gemieinſchaſtl 
Henneb. Gynmm. zu Schleuſingen. Hildburghauſen 
in der Keſſelringſchen Hefbuchh. 1825. 


14 | 
verboten geweſen, im N. Tell. aber jeder Chriſt 


ein Prieſter ſeyn ſolle. Clemens beweiſet in ſeinen 
ſchönen Betrachtungen über die Ehe feine gelehrte 


| Bildung; doch urtheilt er ungünftig über. die zweite 


Ehe; Drigened will ſogar, daß man fie von der 
Kircheugemeinſchaft ausſchließe. ZTertullianus erhob 
befonders aus dem Grunde die Ebelofigkeit, weil 
er. dad taufendjährige Meich erwartete, welder 
Grund auch bei mehreren Lehrern galt; gegen die 
. .gemifchten Eben von Ehriften und Heiden fpricht 
diefer Kirchenvater ausfuͤhrlich und fchildert dagegen 
das erbauliche Leben acht hriftliher Ehegatten. — 
Die Synode vou Elvira gab mehrere Verordnungen 
über die She und beftimmt Kirchenftrafen für die 
Verheurathung riflliher Töchter an Nichtchriften, 
"für die Mädchen, welhe das Gelübde der Keufche 
beit gebroden, für die Ehebrecher und: für die Ehe 
mit der Schweiter der w»erftorbenen Fra. Der 
Einfluß der Kirhe auf die Ehe iſt ſchon in den 
Zeiten des Ignatius bemerkbar ; eben dieſer Lehrer 
verlangt fir jede die Billigung des Biſchofs, uud 
Tertullianus ſpricht von dem der Kirche nicht bee 
faunt gemachten Ehen ald von Unzucht. Go zeigen 

h auch frühe Spuren von Kriftliher Feierlichkeit 
ei der Vermäblung; dasin gehört auch dec Brauts 
ring mit einem Fiſch oder Kreuz sc.bei den Sponfalien. 
Ueber die Mofaischen Eyeverbote findet man in 
den erften Zabrbunderten wenig; „wahrſcheinlich 
baden ſich die Chriſten hierin im Ganzen ach den 
beftebenden römifhen Gefegen gerichtet, welche fehr 
weife, und in der Hauptſache mit den Mof. übereins 
fimmeud waren.” Die Ehefcheidungen waren den 
Chriften wert mehr erſchwert, als den Juden uud 
Heiden; ob Abfall uud Abgötterei ebenfalls eine” 
rehtinäßige Urſache Dazu ſey, darüber. waren die 
Lehrer nicht einig ; die Wiederverheurathung eines 
der geſchiedenen Ehegatten bei Lebzeiten ded andern, 
wurde auch nah rechtmäßiger Scheidung ' nr 
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billigt. Im zten Jahrbundert Fam die Gewohnheit 
der geiftlihen Ehen auf, wenn ein Kleriker fi 
mit einer Gattin verband, um mit ihr old Schwer 
ſter zu leben. Späterhin wurde die Ehelofigfeit 
immer flärfer von den Kirchenlehrern gepriefen, 
Auguſtinus bezeichnet die Ehe durch die Benennung 
Sacrament als einen heiligen Bund, und erklärt 
die Pflichten der Ehe als menſchliche, aber die des 
Eslibars ald engliſche; der Viduität legte er eine 
gewiſſe Heiligkeit bei. Wir zeichnen beſonders feis 
nen Hauptgrund gegen die Eben in der Verwandt 
(haft aus, durd die andern Ehen werde die Ber, 
bindung der Menfchen unter den verfhiedenen Far 
milien mehr befördert. — Es fehlte übrigens nicht 
an manden abweichenden und baretifchen Lehren. 
— Die firhliche Gefeggebung verband ſich feit 
Cenſtantins Zeiten mit der römifhen. Die Ders 
änderungen bierin giebt unjer Bf. fürslih an. Die 
Sonodalverordnungen verbieten die Ehen, wie fie 
fruber in der Kirche verworfen waren; über die 
wegen der Verwandtfhaft finden ſich in früherer 
Zeit noch wenig Beftimmungen, bis erft fpäter Die 
Grade angegeben worden. Auf der Synode zu 
Eonftantinepel i. 3. 692 (Concil. Quinisextum- s. 
Trullanum) wurde beftinmt, daß die geiftlihe Vers 
wandtidaft größer fey als die leiblihe, Das Ders 
haltniß der Getanften zu ibren Patben war wie 
dad der Kinder zu den Vätern angefeben; Juſti⸗ 
nianns bezieht ſich bieranf bei feinem Verbot folder 
Eden. - Früher Wären die Pathen immer gleiches 
Geſchlechts mit den Tänflingen. Die Ehen in geifts 
licher Verwandtſchaft wurden wohl mit noch ſtren⸗ 
geren Strafen belegt als die in leiblicher. Im 
Occident kamen indeſſen dieſe Verordnungen erſt 


ſpäter in Gang. Nach kirchlichem Geſetze durfte 


während der Quadrageſimal⸗Faſten die Verehelichung 
nicht ſtatt finden, und mie anders ald mit Anftans 
digkeit gefsiert werden. Ein Kanon fpriät * 

genheit⸗ 
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agnbeitlih von der Eiuſe gnuug des Brautpaart 
durch dem Prieſter; ein buͤrgerliches Geſetz⸗ das 
fie verordnete, lommt zuerſt im Drient von dem 
Kkaifer Leo, dann im Dccident von Earl d. Er. vor, 
und die Kirchengefege beftätigten ed. — Aus 
der alten Anpreißung der Ebeloſigkeit erwuchs all 
mäblig der Eölibat der Geiſtlichen. Schon auf der 
Synode zu Nicaa wurde die Enthaltſamkeit der 
verbenratbeten vorgefchlagen ; doch kam es zu feinem 
feſten Verordnungen, bis unter Gregorius VIL, 
wo es aber auch nicht an Gegenbewegungen fehlte. 
Das Decretum Gratiani, diefed Benedictinert, der 
ju Bologna leht te, ſuchte die Canones über. viefen 
Gegenſtand in Einklang zu bringen; es erhielt ger 
ſetzliches Auſehen. Hierauf wurde. das faucnifhe 
Recht weiter ausgebildet, gab: auch die Beſtimmungen 
der Verwandtichaftsgrade näher an, dehnte die 
geiſtliche Verwandtſchaft weiter aus u. ſ. w. Da 
nun die Ehe mehr und mehr unter der Kategorie 
eines Sacraments betrachtet wurde, fo wurde fie 
allerdings auh um fo mehr ald unauflöslich anges 
ſehen, aber nur die wahre rechtmäßige Ebe , nnd 
-dagenen der Begriff der ungültigen allzuſehr erweis 
tert; biermit die Trennung wieder erleichtert, uud 
alſo doch die Deiligfett der Ehe entkräftet. Die 
Scholaftifer bebandelten die Lehre von der Ehe 
ſehr ausführlich, und unfer Vf. hat ſich durd Mit, 
tbeilung -derfelden, vornehmlih aus Themas Aquin. 
anz befonders Anſpruch auf unſern Dauk erwor⸗ 


en; denn bier haben wir auf einisen Bogen dieſe 


in. der Kirhe fo wichtig gewordene Lehre zufammen, - 
und wirklich mande ttefgehende pbilofopbifhe Ges. 
danken. Auch uber dad, was fpätere Scholaſtiker 
gelehrt, und fonft in der Kirche vorgefonmen, giebt 
er Notizen, bejonders intereffanf find die Nachrichten 
von Occam, und feinen Gründen, momit er, bei 
Gelegenheit einer politifchen DVermäblung eines 
— Prinzen, das paͤpſtliche Recht in Eheſa⸗ 

chen 
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ben beſchräukte, und dem Kaifer dafür eins ein⸗ 
räumte. Auch andere Lehrer widerfpradhen dem 
Papſt. Aeneas Sylvius behauptete ſelbſt ald Papft 
noch, dag man den Klerilern die Ehe erlauben 
fönne, Nikolans Panormitanus ſchrieb für ſelche 
Erlaubniß, neh ſtärker Polydorus Virgilins, auch 
Berjon, und ganz entſchieden Wiklef. — Von der 
gtiechiſchen Kirche nur Weniges ; ansführliher von 
dem Streit über die vierte Eye durch Veranlaſſung 
ded Kaisers Wo. Fe 

Die 3te Nbtbeilung beareift alles von der Ku 
formation big auf unjere Zeiten in fi. Vor⸗ 
erſt Luthers ſcharfe Erflärung gegen das fanpnijhe 
Recht in Ehefahen und die päpftlihen Aumaßungen. 
Die Augsb. Eonfeiflon und ihre Apologie geben der 
Ehe ihre göttlichen Rechte und ibre Heiligkeit, ımd 
legen dem Cölibat feinen Vorzug beiv In dem, 
großen Katechismud wird der Eheftand andern 
Etinden vorgezogen; und ſe wurde er überhaudt 
durch die Neformation wieder zur Ehre gebracht, 
Judeſſen erhebt doch Qutber und auh Melanchthon 
die Würde mancher Menſchen, die Gott zur keu— 
(hen Eheloſigkeit beſtimmt babe. 

Did proteitantifihe Kirchenrecht legte für die 
Eheverbote gewöhnlich die Mofaifhen Gefege ſammt 
dem römischen Civilrecht zum Grunde. Das erfte 
ausführliche Werk über Eheſachen muter den Pros 
teffanten it von Sarcirius, Leipzig 1553, aber 
übertroffen: ift e8 von Job Gerhaärdus in ſeinen 
occ, theol. im 15ten und 16ten B. nah der Cot⸗ 
taiſchen Ausgabe 1766. Der Auszug, deu bier 
unfer Vf. daraus mittheilt, ift ein treffliches Seis 
tenftüd zu dem oben bemerfien aus Thom. Aqu. 
und um fo daukenswerther, da die proteftantifchen 
Principien über die Ehe gegen jene fholaftifhen 


und kanoniſchen hervorglänzen. Hätte man doeh 


dem neueren Studium der Moral and. jenem 
theologifhen Werke lernen mögen, fo wäre an 
| | j | weiter 


az 


Da 
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weiter gefommen, ald durch daß felbftgefällge Bes 
griffefpiel ! Allerdings hat jener große Theologe 
auch im Diefer Lehre, wie unfer Bf. nicht überfiebt, 
„noch bei feinem ſyſtematiſchen, durchdringenden 
und freien proteſtantiſchen Geiſt zu viel Scholafif 

und Caſuiſtik.“ e 
. Die Verirrungen der anfänglichen DWidertäufer 
und der Gichtelianer, Die Aufihten Speners, Zins. 
zendorfs, eines Erasmus und Calvinus, die Satzun⸗ 
gen des Trident. Concil., die Cafuiftif”der Jeſuiten, 
die Streitigkeiten in der katholiſchen Kirche ,leſen 
wir bier zum Theil ausführlich; nur von der grie⸗ 
chiſchen Kirche zu wenig. Was für und wider 
über Polygamie und zur Erflärung der Verwandte 
ſchafts, Dinderuife von Schriftftellern behauptet 
worden, giebt uns der Vf. meift in Auszügen aus 
Lenfelber. Ref. vermißt unter den Vertbeidigern 
der Polygamie Schletiwein, der einft viel Aufſehen 
in feinem Naturreht damit machte und mit großer 
Begeifterung in feinem Collegium (dad Ref. ſelbſt 
börte) dafür ſprach. Was bisher über den Grund 
der Terwandtfhoftd:Hinderniffe -gefagt worden — 
unter welchen Werfen das Sclegelfhe 1802 „ſich 
dur befondre Originalität und Vortrefflichkeit auss 
zeichnet“ — befriediget immer noch nicht; der ſo⸗ 
genaunte horror naturalis, der ſich doch durch die 
Beobachtung der wilden Völker beſtätigt, weiſet 
auf ein Raturgeſetz hin; verdienſtlich iſt in diefer 
Hinſicht, daß unſer Bf. am Schluß feines Werkes 
die unrichtigen Urtbeile eines Meinerd durch die 
Angabe vieler Völferfchaften widerlegt. — Die 
Verhandlungen in Fraukreich über Eheſachen, feit 
der Revolution, die Theorie von der Ehe bei Kant, 
bei Fichte m. f. w. geben dem. Merfe auch von 
diefer Seite fein Zutereffe. „Aus Allem erhelit, 
ſagt Dr. Dr. St. hierauf, daß man auch in neueren 
‚Zeiten unſerm Gegenſtande allen Eruft und Eifer 
gewidmet hat, den er verdient, daß man ihn von 
allen - 
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allen Seiten betrachtete, und daß. der Geiſt des 
Chriſtenthums auch in dieſem Stücke immer wieder 
durchdrang.“ — Ga, möchte er dad nur gang! 
Und möchte das Ergebniß, daß, diefe gelehrte Schrift 
effen vorlegt, daß grade in einem der wichtigften 
Gegenſtände der Gittenlehre die Erkenutniß noch 
fo viele Widerſprüche zuläßt, die Wiſſenſchaft noch 
jo ſchwankt, das Leben noch To viel Unchriſtliches 
bat, und daß wir und feiner fonderlichen Fortſchritte 
jeit der Reformation hierin, troß den ftolgen Aufs 
treten der neuen pbilofophiihen Moralfyfteme, rüh⸗ 
men Dürfen, zur Demuth verweifen,, aber hiermit 
eben zu dem ächtchriſtlichen Streben, die Wahrheit 
iu erkennen und in diefer Lehre recht forgfältig aus 
dem Wefen ded Chriſtenthums zu entwickeln! — 
Wie weit find bierin auch noch die Erbauungsbü— 
her fürs bauslihe Leben zurück! um nicht von 
diefem felbft, von der Erziehung m ſ. w. zu reden. 
Da wäre e8 3. B. ein Hauptgegenſtand zur zeigeit, 
wie nur Dann Die Ebegatten ine wahre Ehe bilden, 
wenn fie beide von dem Geifte ded Chriſtenthums 
duchdrungen find und wie sur dann die Gleidiheit 
der Rechte, welche daß Chriftentbum auch dem 
Meibe gewährt, die richtige ift, wenn Die chriitliche 
Selbſtverleugnung fo in dem Herzen ded Weibes 
lebt, daß ed, ungleich der jetzigen Verkehrtbheit, ſich 
vergeffend nur in Dienender Liebe fein Glück findet» 


* ® 





Fredigtenewärfe von D’ Ernſt Gottfried 
Adolf Boöckel. Greifswald, in Coms 
miſſion der Univerſitaͤtsbuchhandl. 196 ©. gr. 8. 


Wise nur feinen Zuhörern, fondert and auswär— 
tigen Lefern bofft der Vf. durch Herausgabe diefer 
Predigtentwürfe nüglich zu werden, und dieſe Hoff— 
nung wird ev um fo gewiſſer erfüllt fehen, je rühm— 
liher er bereits durch mehrere Schriften, nicht nur 
1826, ’ (1) als 
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als Theolog, fondern auch ald Kanzelredner, dem 
Publico befannt geworden ift. Vergleicht man die 
vorliegenden Entwürfe) welchen, mit einer febr 
geringen Ausnahme, die gewöhnlichen evangelifchen 
Perifopen zum Grunde liegen, mit ähnlichen früher 
oder fpäter erfchienenen Arbeiten: fo wird man 
fie den beften zugefellen müſſen, Da fie in einer 
edlen, fließenden und gefälligen Sprache vinen 
großen Reichthum wohl geordneter chriſtlich-⸗ reli⸗ 
gidfer Ideen, mit vielfeitiger Anwendung auf die 
wichtigften Verbältniffe im menſchlichen, bauslichen 
und bürgerlihen Leben, enthalten. Die ganze 
Sammlung befteht aus neun und vierzig Predigt 
außzügen, deren jeder vier Geiten einnimmt. Da 
die Angabe aller einzelnen Dauptfäge zu vielen 
Raum einnehmen würde : fo befhränft fih Rer. 
auf einige derfelben und bebt zunächſt diejenigen 
bervor, die fih auf die chriſtlichen Feſttage beziehen. 
Die Predigten am Neujahrötage und am Felle der 
Erfheinung Ehrifti haben den gemeinfhaftlihen 
Danptfap: Daß die froͤbeſten Schickſale Jeſu 
ganz vorzüglich geeignet find, die Rärbfel des 


“ Kebens zu löfen. Allein genau genommen paßt- 


diefed Thema nit für die erfte, fondern nur für 
die zweite Predigt, da im jener, der Neujahräpres 
digt, nur gezeigt wird: Wie viel Raͤthſelbaftes 
das Leben der Menſchen enthält; 1) Schon 
der Anfang defelben ift in ein undurchdringlihes 
Dunkel gehüllt; 2) Unfiher ift der Fortgang des 
menſchlichen Lebens; 3) Auch dad Blink des Lebens 
fheint vom Zufalle abhängig; 4) Selbft die Ab- 
zweckung unſers Lebens wird zweifelhaft; 5) Auch 
der Ausgang unſers irdifchen Lebens ift geheimnißs 
vol. — In fofern es bei der Entwidlung dieſer 
Säge mir darauf anfam, die -Wahrheit derfelben 
darzuthun, konnten die berubigenden ımd erfreulichen 
Anfihten vom menfhlihen Leben, wozu der chriſt⸗ 
lihe Glaube erhebt, bier nicht erwogen — 
Dies 
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Dies hat aber zur folge gehabt, daß der ganze 
Vortrag beimabe nichts von dem enthält, was die 
Zubdrer am erſten Tage eined neuen Jahres, zu 
ihrer Ermunterung und Beruhigung, aus Dem 
Munde des hriftlihen Religionblehrers zu hören 
wünſchen und erwarten. In der zweiten Predigt 
bat anu der Bf. zeigen wollen, daß die fruͤheſten 
Scickſale Jeſu das Rärbfel des Lebens Auf 
eine befriedigende Weiſe löfen. In der That 
eine ſchwierige Aufgabe, da im Allgemeinen das 
Dunkle oder Raͤthſelhafte im menſchlichen Leben 
aicht ſchon im Anfange, fondern nur durch dei 
Ansoang defjelben oder nur in einem höheren Reben 
gelöfet werden kann! Der Bf. ftellt unter dem 
angegebenen Thema folgende Sätze, ald hergeleitet 
aus der Erzählung im Terte (Ev. Matth. 2, 1-12), 
auf: 1) Der Anfang Unferd Lebens muß won Gott 
berseleitet werden; 2) der Fortgang defielben hört 
auf unfiher zu feyn; 3) aud das wahre Lebends 
Hu if Über Den Zufall erbaben; 4A) bei richtiger 
Vorftelung von dem wahren Glück bes Lebens wird 
zuch die Abzweckung deffelben nicht mehr Jiveifels 
baft fen; 5) es enthüllt ſich uns auch das Geheim⸗ 
hißonfle, das der Ausgang ded irdifchen Lebens zu 

aben ſcheint. Bei der Erläuterung dieſer Sätze 
blieb der Redner, wie ſich im voraus erwarten 
Meß, nicht bei den feüheften Schitkſalen des Erlöfers 
fiehen , fondern richtete feinen Biick frei und ohne 
befondere Ruͤckſicht auf die ‚Erzählung im Texte, 
auf daB ganze gemeinnützige, fegensreiche und mu⸗ 
Kerhafte Leben Jeſu, auf deſſen geſammte Verdienſte 
um die Menſchheit und anf den glorreichen Ans» 
ang ſeines irdiſchen Schickſals; fo dap der aufge: 
Melite Hauptfag eben fo wenig durch die Am ibn 
Augelnüpften Betrachtungen bewiefen, ald durch die 
An Terte enthaltenen Erzäplungen beftätigt wurden 
Me Rec. erinnerte ſich beim Lefen der beiden bier 
“angezeigten Entwürfe an Reinbards yeodigsceks 











162 


zuge am Oſterfeſte 1706, in welhen auf eine 
überzeugende Weiſe gezeigt wird: Welches Kiche 
die Gefchichte des Auferflandensn auf das 
Kaͤtbſel der menfchlichen Schickſale wirft. — 
Am Felle der Darftellung Ehrifti, Ev. Euc. 2, 
22 — 32 giebt der Ausruf Simeons, in weldem 
diefer erflärt, dag er nach Erblidung des Weltheis 
landes nichts weiter von Gott verlange, Anlaß zu 
dem Thema : Wahre Dankbarkeit gegen Bots 
ift obne Zufriedenbeie gar nicht möglid, Um 
und davon zu überzeugen, heißt es, erwägen wir 
J. die Veranlaffungen gur Danfbarfeit gegen Gott, 
da Gott entweder 1) unſere Wünfche erfüllt, oder 
2) und durch unerwartete Geſchenke überrafcht ; 
I, die Empfindungen, die von der Dankbarkeit 
‚gegen Gott unzertrennlih find, namlih 1) das 
Gefühl unferer Abhängigkeit vor Gott, 2) daß 
Gefühl unferer Unwürdigfeit vor Gott; IH. die 
Aeußerungen, durch welche fih die Dankbarkeit 
gegen Gott au den Tag legt: 1) freudiges Lob 
Gottes, 2) treue Anwendung der göttlihen Wohl 
thaten. — Wenn gleich in diefem, wie in jedem 
anderen Entwurfe des Herrn Doctord viel Wahres 
und Gutes gefagt ift: fo tritt doch die Wahrheit 
des Hauptſatzes niht fo Mar aus den ibm unters 
geordneten Theilen hervor, wie dieß zu wünſchen 
und bei einer andern Art zum diſponiren leicht zu 
bewirfen gewefen wäre, Gelungener ift nad) des 
Rec. Dafiırhalten der Entwurf am Fefte der Vers 
findigung Maria über das Ev. Luc, 1, 20638. 
Hauptfag: Wie wir uns zu verbalen baben, 
wenn ſich una die Ausfiche in eine glüdliche 
Zukunft eröffnee. Unſere Pflicht iſt dann I. 
Sorgfältige Prüfung, 1) ob wir und nicht überhaupt 
täufen, 2) ob das Glüd, auf welches wir Koffen, 
wirklich fo nahe ift, ald wir glauben; II. Unermü⸗ 
dete Thätigfeit, 1) um das Glück herbeizuführen, 
auf welches wir hoffen, 2) um uns befielbeu würdig 

zu 
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zu machen; II. Ergebung in den Willen Gottes; 
1) Zufriedenheit, wenn unfere Wünfhe fpäter in 
Erfülung gehen als wir bofften, 2) Eutfagung, 
wenn unſere Doffuung und täuſcht. — In der 
Predigt am Charfreitage dürfte wohl zu wenig 
Rüchſicht auf Das Eigenthümliche des Feſtes genom⸗ 
men ſeyn. Sie bietet den Gedanken dar, daß der 
Tod zum Mater führt, und erweitert diefen Ge» 
danken, indem fie lehrt, des Tod führe und 1) zu 
dem ewigen Urheber unſers Daſeyns, 2) zu dem 
 weifen Regierer unferer Schickſale, 3) zu dem groß⸗ 
mithigen Wohltbäter, der ſich in Ehrifto unfer fo 
saterlih erbarmet, a) zu dem unerfchöpflichen Ur: 
well aller wahren Güter und Freuden. — An. 
den beiden Diftertagen wird Die Auferfiebung 
fü als ein belebrender und ermunternder 
Unterrichs über die Weisbeis Botses dargeſtellt, 
h belebrend +) über die Endzwecke, welche Bott 
ausführen will, Die Auferftehung Jeſu lehrt, Gott 
keabfichtige a) die Wohlfahrt des Gauzen, b) die 
Wohlfahrt der Einzelnen; 2) über die Mittel, deren 
er fi bedient, Nach dem Unterricht, des die Huf 
eritchung Jeſu ertheilt, And fie a) zwar oft räth⸗ 
ſelhaft, b) doch immer ſicher. EL ermunternd, }) 
zur ehrerbietigen Unterwerfung unter Gottes Wil—⸗ 
len, 2) zum findlihen Vertrauen bei treuer Er 
fülung unferer Pflicht, 3) zum ſtandhaften Muthe 
Kampfe mit jeder Roth, 4) zur freudigen Hoff 
kung im Tode. — In dem Hauptfaße hätte der 
Ausdruck belebrender Unterricht , der einen 
Peonadmus enthält, wohl mit einem andern vers 
tanfht werden mögen; übrigens it Alles in dieſen 
beiten Entwürfen dem Zwecke des Feſtes gemäß 
und ſehr erbaulich dargeſtellt. Died gilt and) von 
der Predigt am Himmelsfahrtstage. Hauptſatz: 
Die heiligen Bande, Die uns mir Zefa, unſerm 
vollenderen Erloͤſer, verknuͤpfen. Der Eutwurf 
m erften Pfingfttage ertheilt cine er = 
erk⸗ 
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Merkwuͤrdigſten, wodurch die Befcichte der 

. erfien Ausbreitung des Chriſtenthums fich 
auozeichnet. 1) Das Ehriftentbum verdanft feine 
Ausbreijtung der Macht der Wahrbeit ; 2) dabei 
zeigte fich ein fihtbarer Beiſtand Gottes; 3) die 
erſten Boten des Evangelii empfahlen es durch ibre 
Nrenge Tugend; 4) auch die Feiden der erſten Bes 
fenuer trugen zur. Einführung ded Chriſtenthums 
bei; 5) dad Chriſtenthum hatte ‚bei feiner erften 
Einführung in die Melt mit mannichfachen Hinders 
niſſen und Schwierigkeiten zu kämpfen; 6) doch 
breitete es ſich mit. einer unglaublichen Schnelligkeit 
aus. Am zweiten Pfiugſttage wird gezeigt, wie 
ſich in der Geſchichte der erſten Ausbreitung 
des Chriſtenthums Dee Drift deſſelben offens 
bare, 1) ald der Geiſt einer vernüuftigen Uebers 
jeugung, 2) ald der Geift einer feſten Beharrlich⸗ 
feit, 3) ald der Geiſt einer achten Tugend, 4) als - 
der Geift einer demütbigen Beſcheidenheit (vielleicht 
paffender : einer auſpruchſsloſen Demuth), 5) ala 
der Geiſt eines frommen Vertrauens auf Gott, 6) 
als der Geift einer unfterblihen (vielleicht beffer : 
einer unbegrenzten oder: einer auf dad Unendliche 
gerihteten) Hoffnung. Beide Entwürfe zufammen 
umfaſſen den wichtigſten Theil derjenigen Betrach⸗ 
tungen, wozu dad Pfiugſtfeſt Aulaß giebt, und 
tragen Diefelben mit Klarheit und Märne vor, 
Reich an fruchtbaren Gedanken, michtigen Beleh⸗ 
rungen amd Ermunterungen, find die Vorträge am 
Seite der Deimfuhung Maria, über diejenigen 
‚Verbindungen, welche Der Zufall geknüpft 
bat (vielleicht beſſer: in welche wir ohre unſer 
Beſtreben gerathen), und am Michaelisfeſte: Frucht⸗ 
bare Ueberſicht deſſen, was Vernunft und 
Schrift uͤber die Geiſterwelt lehren, auch am 
Reformationsſeſte: Das Werk der Kirchenver⸗ 
befierung ale ein unvollendetes und fortfchreis 
tendes. Das Ihema am Weihuschtöfefte — * 
icht, 
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Licht, welches die Geburt dea Welkbeilandes 
bber Die Beſtimmung des Menſchen verbrei- 
tt. Am erften Tage wird gezeigt, weldse Aufr 
Elärumgen Diefes Ticht über die Beſtimmung 
des Menſchen giebe. 1) Sie beftebt nicht in 
dem Streben nah Befig und Genuß irdifchen 
Glückes, 2) fondern in dem Streben nad wahrer 
Volllommenheit und 3) nach gemeinnügiger Wirk⸗ 
famfeit, A) daher iff fle unendlich, wie unfer Beift. 
Am zweiten Tage: Wic. wir diefe Aufklärungen 
zu gebrauchen haben, 1) zur gewifjenhaften 
Prüfung unſer felbft, .2) zu den frömmften Ent, 
(hlüffen für Die Zukunft, 3) jur Befeſtigung unſers 
Vertrauens auf Gott, 4) zur Belebung einer uns 
begrenzten Hoffunng. Der acht und zwanzigfte 
Entwurf iſt dem Gedahtniffefte ver vor 700 Jah⸗ 
ren augefangenen Belehrung ded heidnifchen Poms 
mernd gewidmet, und enthält eine eben fo lehrreiche 
ald ermunternde Beautwortung der Frage: Wie 
feiern wir Das Gedaͤchtnißfeſt der Einfuüh⸗ 
tung des Chriſtenthums in unfer Vaterland 
auf eine würdige Weife? Am Ende dieſes Vors 
traged wird zur Unterflübung der Miffionsgefells 
(haft zu Berlin mit folgenden Worten aufgefors 
dert? Wenn unfer Blick fih erweitert, wie viele 
Milionen fehen wir, die noch in der ſchauerlichen 
Nacht des Unglaubens und Aberglaubens ſchmach—⸗ 
ten, die in den Gräuelin des Götzendienſtes leben 
ud durch die Tyrannei des Kaſtenweſens, fo wie 
durh Mangel an geiftiger und fittliher- Bildung 
in Grunde gerichtet werden! Die Erndte tft groß; 
laßt und den Herrn bitten, daß er Arbeier ſende 
anf feinen Ader. Und wenn wir und zu folchem 
Gebete begeiftert fühlen, fo laßt und auch felbft unſer 
Sherflein beitragen zur Unterſtützung ded herrlichen 
Miffionswerfes! Gott fegne Alles, was zu diefem 
großen Zwecke gefchieht, und führe fie bald herbei, 
de glüdliche Zeit, wo Eine Heerde ſeyn wird — 

in 
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Ein Hirt.“ — Als Haupfſaͤtze, die fh über daB 
Gewöhnliche erheben, mödten unter andern fol⸗ 
gende ausgezeichnet zu werden verdienen; am Sount. 
Invocavit: Ueber die Widerſpruͤche der beilie 
‚gen Schrift, und am Sonnt. Oculi: Ueber den 
Stolz auf die Familienverbaͤltniſſe, in welchen 
wir ſtehen. Solche Haupkſätze laſſen vermuthen, 
daß das Auditorium, vor welchem der Bf. redet, 
ein fehr gebildetes ſey. 


img 


Predigten und Reden von Gottlieb 
Lange, Prediger zu Poͤtewin bei Fein. 
Leipzig bei Friedrich Chriftian Dürr 1825. 
2126. gr 8. - 


Auch unter dem Titel: 


Dredigten auf befondere Veranlaffunaen 
gebalten von u. ſ. w. Viertes Bändchen. 
Predigten und Reden, 


Son and mehreren Schriften kennt man dei 
Df. der gegenwärtigen, als einen gemeinnußigen 
Schriftſteller, der ſich in der Reihe selehrter Land⸗ 
prediger einen vorzüglihen Plag gefihert bat; als 
. einen folden zeigt er fih auch in diefen Predigten, 
die fi theild Durch die Wahl der Materien, theils 
durch ‚gründliche und zweckmäͤßige Bearbeitung ders 
felben empfehlen. Die Materien find gut durchs 
dacht, die deutlichſten und richtigften Begriffe liegen 
‚überall zum Grunde, und die Vorſtellungen des 
Vfs. ſchließen ſich genau am das Beduͤrfniß und 
an die Faſſungskraft ſeiner Zuhörer an. Seine 
Belehrungen ſind in einer dev Würde des Kanzel⸗ 
tons angemeſſenen amd dabei ruhigen und Allen 
verfländlihen Sprache abgefaßt, fie wirken durd) 
den Verftand auf dad Herz, uud fönnen alfo um 
fo weniger ihres Zwecks, bleibende Beferung und 
| Berus 
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Berubigung zu befördern, verfehlen. Nur einen 
Vorwurf müffen wir dem Df. machen, namlich den: 
daß er auf den Ausdruck nicht immer aufmerkſam 
genug geweſen tft, ein Fehler, den er leicht hätte 
vermeiden fünnen. £ 
Acht Predigten und fieben Reden werden uns 
über folgende Gegenftände mitgetheilt. 1) Wozu 
wir die [hredliche That benugen follen, Lie vorige 
Woche in unferer Mitte verübt worden if. Am 
2. Sonnt. nach Trinit. 1810 über Apoftelgefch. VII, 
54—60. gehalten, ald eine ledige Weiböperfon, mit 
Beihülfe ihrer Mutter, ihr neugebornes uneheliches 
Kind. getödtet und am Gartenzaung in die Erde 
geſcharrt hatte. Der Verführer war, ald die Predigt 
gehalten wurde, noch unbefannt, es wurde erjt 
durch weitere Unterfuchung bekannt, daß es ein der 
Mörderin verwandter Ehemann gewefen. Der Bf. 
wurde au Tess Ort gerufen, wo die That verübt 
werden war, er ſah den Menfchen, der ibm vers 
dachtig ſchien, fcharf ind Auge, und bemerkte, daß 
et mehrmald nad einem mit Breuneffeln überwach⸗ 
jenen Platz am Gartenzaune fhüdhtern binblicie ; 
ed wurde eine Nachſuchung veranlaßt und nad) ein 
Paar Stihen mit dem- Grabfheite, fand man das 
unfhuldige, ganz nadte Kind. Nach-einem foldhen 
Vorfalle öffentlich aufzutreten und über deufeiben 
ju einer Gemeinde zu fprehen, gehört gewiß zu 
den fhwierigften Aufgaben, die dem Prediger zu - 
löfen eegeben werden. Was er da fagen und mie 
er es fagen fol, darüber wird er nicht fogleich mit 
ſich einig, und er hat fehr über fih zu wachen, daß 
dad zürsende Gemüth nicht überwalle, und fidh 
nicht in fchonungelofer, fogenaunter Strafpredigt 
aber die Verbrecher ergieße, die nicht zugegen find, 
und leicht bei den Zuhörern ein geheimes oder lau⸗ 
tes höhnendes Frobloden gegen die Thäter, mo 
nicht erft erzeugen, doch unterhalten und rechtfers 
tigen könnte. Dadurch aber würde dad — 
| ehr⸗ 
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Lehramt, ftatt Beſſerung gu bewirken, nur Unbeil 
und Berderben fliften. Mit Recht fagt daher Ber 
Vf., man fan und darf zwar über -die Ihäter 
nicht ganz fohmeigen und muß offen ausſprechen, 
was von- ihnen wahr und vollig entſchieden iſt, 
weil man ſich fonft bei der Gemeinde manchem 
andern Verdachte ausfeßen könnte, ober man muß 
doch hauptfädlih die gauze Gemeinde ind Auge 
faffen,. und unter dem Vielen, was eine ſolche 
traurige Gelegenheit Tarbietet, vorzüglich das her⸗ 
ausheben und zur Sprache bringen, was die Be 
dürfniſſe dieſer Gemeinde gerade erheifhen, d. i. 
es darf dem Prediger nicht fowobl um die Thäter 
gu thun ſeyn, fondern vielmehr um feine Gemeinde, 
daß dieſe gerade dad here und beberzige, wovon 
er glaubt, Daß es ihr Notb thue und vorzuglidh 
frommen werde. . Nah der Meinung des Rec. hat 
Hr. Lange nichts unbeachtet gelaffen, was der ſchreck⸗ 
fie Vorfall für die Erbauung feiner Gemeinde 
darbot, er bat wichtige und lehrreihe Wahrheiten 
vorgetragen und überall dad Rechte getroffen. 

Die 2te Predigt enthält Worte der Belehrung 
und Ermahnung für Ale, die ſich von berefchenden 
Krankheiten und ebendgefabren umgeben feher: Am 
Sonntag Eftemipi 1814 über Luc 18, 31—43. ald .- 
das Nervenfieber wüthete. Mögen auch viele Bres 
tiger über diefen Gegenſtand zur Zeit der Noth 
zweckmäßig und zum Gegen ihrer Gemeinden ges 
forohen haben, fo war gewiß auch daß, was der 
Di. .predigte, den Bedürfniffen feiner Zuhörer ans 
peinefjen. Die dritte, woran dad vollendete Werf, 
deſſen Einmweihungdtag wir heute feiern, uns ex» 
innere. Bei der Einweihung der nenen Orgel zu 
Mötewig am Srantag Mifer. Dom. 1821 über 
2. Cor. 33, 11—47. Die vierte, wad und in ums 
jerer. neuen bürgeriihen Verfaſſung zum Frieden 
diene: Am 10. Gonnt. nad Trinit. 1815 vor der 
Huldigung ‚des preuß. Herzogthums Sahhſen — 
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enc. 19, a2 — 48. in Zeig gehalten. Die fünfte, 
über die Beforgniffe, ald ob die feierlichen gemein⸗ 
ſchaftlichen Berathungen evarngelifcher Prediger eine 
geiſtliche Gewaltherrſchaft beabfichtigten, und biefe 
leicht herbeiführen fünnten, Cine Synodalpredigt 
bei der feierlihen Eröffnung der zweiten Synode 
1818 in Zeig über 2. Eor. IV, 1 — 6. gebaltem 
Diefe 3 Predigten waren ſchon vorher gedruckt, 
find aber nie in Budbandel gefommen, jedoch ſchon 
Öffentlich mit Beifall beurtbeilt worden. Die Sy 
nodaleerfaſſung ift bekanntlich nicht völlig wieder 
aufgeboben, aber doch auch nicht länger als vier 
Jahre, mar weiß nicht, aud welchem Grunde, fort 
gefegt worden. — Die fehle, ven der glücklichen 
Merfaffung einer Gemeinde, in welcher dad Wort 
Chriſti reichlich wohnt, Am Wahltage des Press 
byteriums den 17. Sonntag nad) Trinit.1817 über 
lue.13,1—11. Cie enthält zwar nichts Caſuelles, 
gebört aber doch hieher, da fie auf befondere Ber, 
anlaſſung, denn dieſe war doch die Presbyterienm 
wahl, gehalten wurde. Die fiebente, wie können 
wir und unſere Trennung von einander erleichtern? 
Abihiedöpredigt am Sonntag Neminifcere über 
Apoſtelgeſch. 20, 32. zu Deſchwitz, und die achte, 
meine Winfche und meine Doffuung, um deren 
Erfüllung wir und beiderfeitd bemühen müſſen, 
wenn meine Amteführung euch recht aefegnet feyn - 
ſell. Antriitspredigt zu Pötewig am Sount. Dculi 
über Luc. 11,14— 28. Beide find Das, was ſolche 
Predigten ſeyn ſollen, in jeder ſpricht Das Derz, 

wes es fühlte, wünſchte und hoffte. 
Die zweite Hälfte diefer Sammlung enthält vier 
Trauungereden,, die erftere ift eine längere, aus⸗ 
führlihere Rede, die drei übrigen find kurze Ers 
güſſe eines freundfchaftlichen Herzens. Sie haben 
nichts Auegezeichnetes, auch feinen großen Gedan⸗ 
tnreihthum. Die Conflrmationsrede über Joh.6, 
bo. iſt andringend und in einer herzlichen nr‘ 
abge⸗ 
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abgefaft, nimmt übrigens den gewöhnlidien Gang. - 
Die Vorftellungdrede bei der. Schulprobe des C. S. 
zu Pötewig am 4. Sonntag nad Trinit. 1815 ges 
halten, nimmt anf Dad Ruͤckſicht, wad bei einer 
fofchen Gelenenbeit- gejagt werden muß. Die Beicht⸗ 
vede über 1. Cor. 11, 28% fiheint „dem Rec. nicht 
"reichhaltig und anziehend genng zu ſeyn. 


⸗ 





7 
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Chriſtlicher Tempel des Herten, ver baͤus⸗ 
lidhen Andacht geweibte Nachtrag zu 
den Stunden der Andacht. Dinkelsbühl 
n. Leipzig, literar. GenttabE@omptoir, 380 ©, 8. 
Preis 2 Mark 125. 


eu Rec. gefragt wird, was nicht felten ger 
ſchieht: Wiffen Sie und nit ein gutes Morgens 
und Abend, Andachtsbuch verzufhlagen? fo giebt 
er meiftend die Antwort: Bleiben Sie bei, ander 
wenden Ste fih zu den alten, denn von allen 

neuer weiß ich keines vorzufhlagen; Diefe ſind 
theils nicht geiſtlich, theild nicht geiftig, und meiftend 
find fie beides nicht, oder es tft Anderes an ihnen 
auszuſetzen; ich habe fie wahrfcheinfich alle gefehen 
md wenn mie Ein empfehlungswerthes vor Wırgen 
gekommen wäre, fo hätte ich mir daſſelbige gewiß 
” gemerkt und gefanft. „Aber da wird ja feit eini⸗ 
ger Zeit ein neues: Der Tempel ded Herrn, von 
den Verfafern der Stunden der Andacht, ſo ſehr 
geruhmt, fennen Ste dieſes?“ — — 
Mit den Werfaffern der Stimden der Andacht 
baben wir, fpricht Rec., keine Sache; fie wollen 
auch ja nicht die Derfafler dieſes Andachtsbuches 
ſeyn. — Es beißt, wie oben. Die Metonymie im 
Titel, oder iſtis Metapher ? wäre nicht zu tadeln, 
wofern das Buch zunächſt fiir Katholiken wäre ges 
ſchrieben worden, denn biefen ift dad Privatgebet 
im Tempel, in der Kirche, geläufiger, als protes 
= , ’ j 4 ſtanti⸗ 
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ftantifhen Chriſten. Es ſind namlich die Gebete 
nicht als für einen Familienfreis mit Wir, fondern 
als fir Eine Perfon mit Ich abgefaßt. Was das 
Dhonetifhe ded Titeld betrifft, da merft Rec. an: 
Wenn ein e noch in „geweiht““, fo ift der Titel 
ein Herameter ; ftreiht mar vor „häuslichen“ das 
„der’’ und lieft bäusliher, fo ift er ein Pentas 
meter. Wer folhed Metrifhe an foldhen Stellen 
mag, Rec. mag ed nicht. Dad Buch enthält 
109 Gebete, jedes 3, a Dxctavfeiten laug. Für 
die 4 Jahrszeiten finden fih refp. 14 Morgen s 
und Abendgebete, mit übergefchriebenen Wochentagen, 
dann Gebete an Fafttagen, Gebete allgemeines Ins 
balted, Gebete für allerlei Erfcheinungen ded Mens 
fhens, des Chriften,, des Bürgerlebens, z. B. für 
das Vaterland, um einen frommen Lebendtwandel, 
fir eine werdende und für eine gewordeue Mutter, 
Drei Reifegebete, bei einem Ungewitter m. ſ. m. 
Dies iſt die furze Vorrede: „In der Chriftenbeit 


giebt ed nur wenige Tempel, deren Grundſteine, 


sich durch die Deiden gelegt, von den Ehriften zur 
öffentlichen Anbetung. des dreieinigen Gottes bes 
nüuget werden. (Rec. Ein Verſehen im Ausdruck. 
Man benutt doch zur Anbetung keinen Grunöftein). 
Es finden fih aber darin (nämlich in den Tempeln) 
defto mehr Gebet, und Erbayungs: Bücher (diefe 
in Tempeln? Agenden- find feine Erbaunmgsbücher) 
son Ehriftenhanden angelegt (Bücher von Händen 
angelegt? wegen der gelegen Grundſteine), und 
großen Theild mit blendendem Wort⸗ und Perioden 
glauzge angefüllt (Glanz füllt nicht), deren Geift 
som Aberglaube und Heidenthum athmet (man iffet 
wohl von etwas, aber man athmet nicht von etwas), 
Babin (wohin ?) gurücführt, und den Sohn des lebens 
Bigen Gottes (der Leſer erwartet bier und nicht den 
Sohn Gottes, fondern den lebendigen Gott) in ein 
Licht ſetzt, weldes weder Strahlen, nody Wärme 
(Wärme fol ja das Licht auch nicht a 
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weder Kraft, mod) Geben verbreitet. (Weiter lautet 
die DVorrede jo.) Deswegen hielten e& wir, denen 


I Jeſus Chriſtus weder zum Aerger, noch zur Thor⸗ 


heit, ſondern zu ewigen Leben gereichen wird, fir 
feine unndthige Arbeit, einen allgemeinen. chrifts 
lichen Tempel des Herrn zu errichten, worin fich 
alle Chriften nach wahrhaft: hriftlicher Weife erbauen 
fünnen, Der Allmädtige kröne diefe Arbeit mit 
feinem Segen, und ſchenke ihr einen eben fo zabls 
veihen Abſatz (zahlreichen Abfap ?), ald ven 
Stunden der Andacht.” 

Denn Rec. eine folhe Diction der Vorrede mit 
der Dietion des Buchs felber vergleicht, kann er 
fi) des Gedankens nicht erwebren, das Buch babe 
eiven andern Vf., ald dei die Borrede hat. Denn 
folhe Verfehlungen im Ausdruck, ſolche unlogifche 
Verbindungen der GSäge.ic. erfhrinen im Buche 
felbft nur felten, Rec. möchte fagen, gar nicht, 
Dazu formt freilih das polemifhe Dervortreteu 
der Redhtglaubigkeit in der Vorrede und Tas fo 
zu nennende Pohen auf Ehriftlichfeit, von welcher 
doh in den taͤglichen Morgen⸗ und Abends 
gebeten nicht allein nichts zu finden ift, ſonderv, 
weint anderd Chriftlichkeit fih von Religiofltät im 
Allgemeinen unterfheidet, und jene diefe in einer 
* befondern, beftimmten Geftalt zeiget, fait in jedem 
Gebete dad Gegentheil, Unmoͤglich hätte der Vf. 
dieſer Gebete, denn in den andern ift ed Auderd, 
fid) in der Vorrede alfo könuen vernehmen laflen, 
wie er thut. Und das iſt denn das Erſte, was 
Rec. an deu täglihen Gebeten zu tadeln findet. 
Immer nur dad Allgemeine: Lebenderhaltung , 
Freudenverleibung, Pflichtuͤbung, Flüchtigkeit der 
Zeit, Uebergang in die andere Welt, und ſolches, 
a8 der Jude und der Muſelmann ſowohl, mie 
der Chriſt haben, was felbft der Heide beten ann, 
und, nach erhaltenen beiduifhen Formularen zu 
fhliegen, Das Alles wirklich gebetet hat, =. 
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ab und zu, felten genug geſchieht ed, Jeſus genannt 
wird non wegen feiner Lehre und feines Erempels, 
dad ändert wahrlich in der Sache nichtd und dürfte 


böchſteus den Juden anftößig feyn, denn die Heiden 


find tolerant und den Mubammedanern iſt es ger 
lehrt, nicht fihlechter von Jefu zu denken, fogar, 
Sure 4, deſſen Sendung für eine göttliche Sendung 
ga halten. Dec. wählt nicht, fondern greift zum 
Belege feined Urtheild ein Gebet aus den täglis 
den. Es it das Freitag: Abendgebet im Frühling, 
&.836, und lautet fo: „Ich will den Deren loben, 
„Diefer feligen Befhäftigung fey die jetzige Abends 
„Hunde gewidmet: Durd dich, meinen- mächtigen 
„Beihuter und Erbalter, ftehe ich. wieder an 
„der Grenze eines Tages, an welchem ich deine 
„ſchaffende und erhaltende Kraft auf fo vielers 
„lei Weiſe, in mir und außer mir, ‘erfen- 
„nen mußte; daß ih noch unter den Lebenden 
„mic befinde und des ftillen Abends geſund und 
wbeited mich erfreuen, an der ſich verjüungenden 
„Schöpfung Herz und Sinn ergogen fann, ift ein 
„Geſchenk deiner Gutes Hätteft du mir nicht Schuß 
„md Dülfe bis auf dieſen Augenblick angedeihen 
„laſſen, fo wäre auch ich ſchon eingegangen in die 
„Rubelammer der Todten, und des Frählings Odem 
„würde fegt über mein Grab wehen. Aber durch 
„dich geſchah ed, daß ich noch lebe und mit heiterer 
„Seele der finfenden Sonne nachblicken kann. 
„Darum will ich dich loben, o Herr! und deine 
„Macht, Weisheit und Liebe preifen, die fih auch 
„am verfloffenen Tage an mir verberrlihte, mit 
„Danf und Liebe will ih an dich deufen, mit freu 
„diger Aufmerffamfeit und Ergebung auf deine 
„ermahnende, warnende Vaterſtimme hören, und 
„auf deine weiſe und gütige Leitung unter allen 
„Umftänden, im Glüdfe und im Unglücke, bei fröh— 
wlihen und traurigen Vorfällen, in gefunden und 
ulanfen Tagen Demuthövoll vertrauen. Ja, en 
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md Mater meine Lebens, dich will ich freudi 
„loben. Du baft mir von dei büfflofen Tagen 
„meiner Kindheit an bis auf die gegenwärtige 
„Stunde viel Gutes erwiefen, baft mid — — —“ 
Kein, Rec. vermag ed nicht, dieſes fo fortlaufende 
Gebet bis zu Ende abzuſchreiben und will ed dem 
Leſer zutrauen, Daß derfelbe zum Miturtheil genug 
babe an diefem Abgeſchriebenen und es ihm glaube, 
wenn er fagt, ed lommt auch weder der Name 
Chriſti noch irgend ein yriftlihes Wort in diefem. 
ganzen Gebete vor. Die Araber follen einen 
Wunſch und Gruß haben : Gott wäffere dih! was 
Rec. immer bei diefer Lecture im Sinne geweſeu 
ift neben dem Unwillen im Gemüth, wie Doch die 
Vff. foldyer Gebete in der Vorrede, wenn anders 
auch die Vorrede von ihnen ift, ihre Chriſtlichkeit 
fo audrufen können! Aber fol denn ein jeded Ges 
bet, möchte man fragen, fo abgefaßt ſeyn, um ein 
chriſtliches zu heißen, daß ed nur oon Chriften ges 
betet werden fünne? Wir antworten :- Ein jedes 
Morgens und Abendgebet von foldher Ränge und 
Umfaffung wie die gegenwärtigen, ja! Darum 
braucht ed jedoch nicht in dem engen, nad, Rec. 
. Urtyeil zu engen, Sinne hriftlic zu ſeyn, wie in 
Goßners Schaͤtzkaͤſtlein die Gebete find. Sollen 
wir ja doch ale binanfommen An Glauben und 
zur Erkenytniß des Sohnes Gottes ; follen wir 
doch ja dahin kommen, daß wir mit audern Wor—⸗ 
ten deſſelben Apoſtels fügen können: Ehriftus lebet 
in mir; und ſollen wir doch ja nad Chriſti eignem 
Wort nicht anderd ald dur ihn zum Water kom⸗ 
men können! Inſonderheit wenn wir zufolge der 
 täglihen Neue und Buße, dadurch wir dem alteı 
Adam erſäaͤufen follen, des Abends vor Gott treten, 
dieſen Schritt könnten Chriſten ohne alles Geleit 
Chriſti thun? Judeß im vorliegenden Falle haudelt 
es ſich von Einem Gebete nicht, ſondern vo 
vielen, eigentlich von allen Wochengebeten. * 
olche 
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folhe Gebete, behauptet Rec., machen den Mens 
fhen rubiger, als er feyn darf, mit fich felbit zus 
friedener, ald er fih jemals fühlen darf, legen ihn 
in des himmliſchen Vaters Schooß ohne daß er 
den ſchmalen Weg und die enge Pforte geſehen 
bat, und bringen am Ende lauter ſolche Gebete 
hervor, wie in dieſer Sammlung das eine: Erbe: 


bung des Gemuͤtbs zu Gott nach einem que - 


bollbrachten Enge, ©. 369, das fo viele Lob⸗ 


ſprüche entbält, die der Beter ſich felbften foricht, 


als es Zeilen enthält. Probe: „Da giebt mir 
„mein Bewußtſeyn felbft dad ſchöne Zeugniß, in 
„deinem Weinberge redlich gearbeitet zu haben; 
„da erinnere ih mih in den ftillen Abendftunden 
„an fo manches gute Wort, dab ich geredet, an 
„ſo manche gute und edle That, die ich verrichtet, 
„an fo manches Gefhaft, dad ich zum Beſten der 
„Welt vollbracht, an fo manche Uebung der Werds 
beit und der Tugend, wodurch ich meinen Ver— 
fand gebildet, mein Herz veredelt, meine Dolls 
„tommenheit befördert babe und fo meiner höbern 
„Veſtimmung naber gefommen bi u. ſ. w.“ Scham, 
wo iſt Dein Erröthben ? Mein, frommer Homer, 
ſolche Gebete find Jupiters Töchter nicht! 

Die Wochengebete find nah den vier Sabrizeiten 
abgetheilt, ähnlich darin den bekannten von Wirfihel, 


doc redet in unfern die Natur viel weitiger ald 


in diefen, was auch recht gut if. Aber, wenn gar 
nicht, Das wäre noch befier. "Schon, - weil felz 
ten genug die Stimme der Natur im der Natur 
mit der Stimme der Natur im Gebetbuch überein? 
fing. Da fol man beten nach Witfchel an einem 
December Mittwoch Abend: „Und traulich ill liegt 
eine Welt vor mir,‘ wenn die Kinder füh nicht 
ind Bett wagen vor Furcht, dad Hand lönnte ums 
geweht werden; oder nach Unfern am Sonnabend 
Mergen im Frühling: „Die Sonne leuchtet am 
Dimmel und ihre freuntlihen Strahlen, womit fie 
1826. (12) | Licht 
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Licht und. Wärme verbreitet ꝛc.“ wenn mitten im 

Mai noch vor Kälte kein Grad wahl ; oder am 
Sonntag Morgemim Sommer ©. 120: „Freudig 
willich in einer Nahmittagsftunde betreten den Tempel 
der freien Natur — die gefegneten Gefilde — die ruͤh— 
renden, unnahabmlihen Töne und Melodien der Vö⸗ 
gel — den Geruchſsorgan (merket man nicht Daran, daß - 
die Sache unfein werde, weil fie nicht darf benen⸗ 
net werden mit ihrem Kamen Naſe?) am lieblichen 
Dufte der Blumen und Kräuter laben” — wenn 
Wetter und Wege fo find, daß man faum in die 
Kirche geben kann ? Mein, nach Rec. Urtheil ſind 
iiberhaupt aber diejenigen Gebete unfruchtbar, vor 
deren Gebrauh man erft fragen muß, was ed für 
Wetter fey, wie man gefchlafen babe, wie man fi 
befinde, ob man fi auch müde gearbeitet babe 
u.f.w. Wer mit eigenen Worten beten fann, der 
mag ſolche Umftände wohl in feine Andacht mit aufs 
nebmen, vorgeberet aber können fie nicht werden. 
Anders jedoch müſſen wir fprehen von Ddeujes 
nigen Gebeten, welche eine kirchliche Handlung bes 
gleiten. In denſelbigen findet ſich Chriſtenthums⸗ 
Bekeuntniß. Als in dem Gebet z. B., das die Ue⸗ 
berſchrift „Reue“ bat:- „Du haſt deinen Sohn in 
die Welt geſandt, und ihn dem ſchmählichſten Tode 
überliefert (überliefert, iſt kein geeigneter Ausdruck), 
um mir das verlorne Erbtheil des Himmels mit 
feinem Blute zu erkaufen.“ (?) Zu dem Gebet 
vor der Kommunion : „Dein Fleifhund dein Blut iſt 
„ed, was du und zum Genuß darbieteft.” „Du 
„bit eind mit deinem Vater, unbefchränft, wie er 
„felbft, die Urquelle des Lichts, des Lebens, der 
„Seligkeit.“ Nach der Eommunion : „Eingeborner 
„des bimmlifhen Vaters, Der du jetzt dad große 
„Wort an mir erfület haft: Wir wollen zu ihm 
„kommen und Wohnung bei ihm nehmen.’ Allein 
wie foll Rec. fih das Schweigen der Wochengebete 
von Diefsm Ehrifto erllären? wie zum Reim brins 
gen 
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sen das Chriftenthum in diefen Gebeten mit dem 
Chprifteutbum in jenen? Er kann ed nicht und 
behauptet deshalb : das in jenen ift feined! 

Koh will er zwei von ihm gemachte Anmerkungen 
mittheilen. Eine bei dem Gebet für eine gewor⸗ 
dene Mutter, eine Brobe vo einer Reflerion, wie 
fie Dad Gebet nicht verträgt: „Deun tie erfte 
„mütterlihe Dandlungsweife,, -die erften Beifpiele 
„son Uugeduld oder Gelaffenheit machen den tief: 
„ſten Eindruck auf des Kindes zarte Derz, und 
„daben bleibende Folgen für deffen Körper und 
„Seele Die andere Bemerkung betrifft die 
Reiſegebete, deren fih drei in diefer Sanımlung 
finden. Es bedünft Rec. daß Reifegebete ald Rei, 
fegebete unftattbaft geworden jenen, indem fo fehr 
viele Meuſchen blos Zu ihrem Vergnügen reifen, und 
befouderd, weil in unſern Zeiten und Gegenden 
das Reifen darchaus nicht gefahrvoller it, als das 
Daheimbleiben; reift man ja jelbft zu Waſſer mit 
größerer Sicherheit, ald man zu Lande reiit. Es 
mag, wer mit eigenem Wort betet, Reifeinomente 
in- feine Andacht bringen können, wie fich dad wohl 
denken läßt, allein ein gedructed Kormular, Tas 
vaffend ift, läpr fih ſchwerlich fchreiben, — und 
wer von Neifen Erfahrung bat, was wird der 
empfinden bei Worten, mie: gefahruolle Wege, 
böfe Menſchen, dunkle Naht, — davon ihm auf: 
vielen. hundert Meilen nicht mehr worgefommen tt, 
ald wenn er eine Meile weit einen Frenud bes 
fuht bat! - Ä | 

Wenn ſolchem Allen nach Rec. diefed Gebetbuch 
niet für einen chriftlichen Tempel ded Deren halten 
fann, wie er denn auch Beweiſes, warum nicht, 
genug wird geführt baben, fo ſtellt er es gleichwehl 
nicht in Abrede, Daß fih jemand durch daffelbe 
wirklich erbauen könne. Denn wer num fo gelehrt - 
AR in feiner Kindheit und Jugend: Gott ift der 
* Valer, wir müfen ihm nach Kräften m 
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ſeyn, wie unfere Bernunft und unfer Gewiſſen amt 
feinen heiligen Willen fund tbun, handeln wir da 
gegen aus Schwadhheit, fo müffen wir Daß bereucı 
und durch angeftrengteren. Pflichteifer e8 wieder be 
ibm gut machen, fo und immer mehr bilden uni 
veredeln, darin wir feinen Sohn Jeſum ald eü 
erbabened Mufter vor uns feben, dann haben wi 
bienieden ein ſchönes lohnendes Bewußtſeyn uni 
werden Dort in dem bebren Räumen der ander: 
Belt von einer Stufe der Vollkommenheit zur an 
dern leichter und ſchneller, ald. bier gefhicht, bi 
zu den feligen Geiftern der höhern Ordnungen sm 
auffhwingen und inumer klarer wird dann ſich aı 
und darſtellen dad ewige Ziel aller vernünftigen 
Weſen, — die Gottähnlichfeit, — wer fo 3.2 
gelehret ift und dabei ebem nichts tief Gedachtes 
gert Gefühltes, ſchön Geſagtes, neu Erſcheinende 
egehrt, der wird ſchon mit dieſen Gebeten ſein 
Andacht wecken und unterhalten können; freilich 
die dogmatiſchen Gebete kann der nicht beter 
Dann aber auh kann ſich manche wirklich chrifl 
gläubige Seele - mittelt dieſes Buches erbauer 
nämlich die ftärfer im Glauben, als in der Erfenn! 
niß iſt, und die Gabe ker Unterfcheidung nicht bi 
fommen bat. Diefelbige legt ihren guten rechte 
Glauben arglos in jede Phraſe hinein, — wie fol 
"fie auch von dem dyriftlihen Tempel des Derr: 
‚ dem Nachtrag zu den eben fo body gepriefenen, «| 
weit verbreiteten Stunden der Andadht, Unevaı 
geliſches, Unchriftlihes befahren ? — und überfei 
fih alles in ihre Mutterfprahe, — was fehr häuf 
gefhieht (denn die Zeit der Katechismen ift ne 
nicht vorbei, wie MWitfchel meint), dad au mo 
ein Troſt ift bei fo vielen unchriftlihen Erbamumg 
Büchern uud — Predigten. Um jedoch zu ſchließe 
und fo die Recenflon zu fchliegen, wie fie anf 

Rec. kann dieſes Buch nicht empfehlen, wird « 

nicht aufhören, wohl zuzuſehen fortan, was 
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Ind erfiheinet, und wenn eined, wie er es wůn⸗ 

ſchet und hofft, erſcheint, ſo wird er laut rufen: 

as a das rechte Andahtsbuh! das kaufet und 
aucht! — ‚ 





De religionis Christianae in gymnasiis Evan- 
gelicis institutione moderanda.. Prolu- 
sio, qua Examen publicum .d. IV. Octobr. 
MDCCCXXIV rite habendum indicit Zheo- 
dorus Fridericus Kniewel, ph. Dr. AA, 
LL. Mag. Gymnas. Ged. professor etc, 
Gedani, typis Wedelianis. a2 ©. % 


E. iR eine allgemeine Klage unſerer Zeit, Da 
der religiöſe Unterricht auf den gelehrten Mittels 
ſhulen Lyceen, Gymnaften, Pädagogien u. f. w. 
Ayufche vernachläßigt werde, und daß in diefer 
Vernahläßigung der früheren religiöfen Bildung mit 

Grund jener Indifferenz, feuer Srreligiofität 
je ſuchen ſey, über die man in höheren Ständen, 
namentlich, in dem gebildeten Beamtenſtande zu-Flas 
sen pflegt. Daß der Gegenftand wichtig genug 
ſey, um in nähere Betrachtung gezogen zu werden, 
leuchtet Jedem ein, fo verfchieden auch die Anfichten 

möchten, wie diefem Uebel abgeholfen werden 


Ünde, fo ſchwierig die Mittel, felbft wenn man 


DE gehörigen Wege zur Ausführung gefunden hat, 
Veh auszuführen. Darum. freut ſich Rec. diefen, 
in das Wohl des Staates und der Kirche fo fehr 
eiügreifenden Gegenftand von einem erfahrenen - 
Imanne wieder angeregt und in nabere Bes 
Madtung gezogen zu ſehen. Billigen aber muß es 
Arc. vollfommen, daß der verdiente Vf., bevor er 
an die Abhülfe dieſes Uebels denkt, erſt forgfältig 
unterſucht, worin denn eigentlich dies Uebel beſtehe, 
weil auc dann, nah gehörig erfanntem Grunde 
and Weſen defjelben, wirklich demfelben abgeholfen 
Berden kann. Was fol vom ERSTE in 
ym⸗ 
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Gymnaften u. dal. gelehrt werden, weldien Weg 


foß er bei dem Unterridt im der Religion einfhlas 
gen, welche Methode befolgen ? Dies find Die ges 
wichtigen Fragen, die vorerft ald Grundlage des 
Ganzen gebörig beantwortet werden müffen. Der 
Vf. befhäftigt fi damit im erften Capitel! „res 
desideratae constitutio..* Die Beantwortung 


der eben bemerkten wichtigen Borfragen fallt leider 


. 


ſehr verſchieden aus. Die einen wollen eine Nelis 
giondlehre im Sinne der Kantiſchen, Fichtiſchen 
oder einer andern Philoſophie (vgl. Bernbardi 
Anſichten uber die Organifation gelchrter Schulen) ; 
die andern gehen mehr von dem Standpunfte Der 
jetzigen fegenanuten- rationaliftifchen Theologie aus: 
eine Anſicht, die durch Niemeyers befaunte Schrift 
große Celebrität und Verbreitung erlangt bat; 
eine dritte Claſſe endlich dringt mehr auf eine Res 
ligiondlebre, begründet in dem chriſtlichen Offenbas 
rungdglauben, den fie ald das alleinige Mittel bes 
trachtet , der auf jedem andern Wege einreißenden 
Rrreligiofität und Judifferenz entgegen zu arbeiten, 
indem fie allein ftatt ded Schwanfenden und Un— 
fteten jener andern Methode einen felten Grund 
darzubieten vermöge- Dies find die verſchiedenen 
Hauptanfihten, denen ſich noch einige andere, von 
minterem Belang an die Seite fiellen laſſen. Der 
Schellingiſchen Schule aber thut der Bf. offenbar 
unrecht, wenn er ihr &. 6 vorwirft, fie ſuche mit 
gänzlicher Verwerfung der nüchternen evangelifhen 
Lebre , ibr einziged Wohl in der römifhen Kirche, 
in der Antſchmückung der Kirchen, in den muſika— 
liſchen Pomp während des Gottesdienſtes u. f. w. 
Alle dieſe verſchiedenen Aufrhten geben anf eine 
reinere Erkenntniß Gotted aus, die dem jugendli— 
hen Alter früh eingepflangt, auf die Leitung und 
Führung des ganzen folgenden Lebens den entſchie— 
denſten Einfluß audüben fol; nur in Anwendung 
ber zu dieſem Zweck führenden Mittel find fie 
F böchſt 
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böhft verfhieden und befindet ſich dadurd der 
Religionslehrer in einer mißlihen Cage. Ueberdem 
fommt es ja auch nicht blos allein auf den Lehrer 
in der Schule au ; welden Einfluß übt nit auf 
den religiöfen Sinn ded Knaben und Jünglings 
die ganze Erziehung im älterlihen Haufe, der chriſt— 
lie Lebenswandel der Eltern felber, die ganze 
Umgebung des Haufes aus? Findet der Lehrer auf 
Schulen hierin eine Unterſtützung, einen Grund, 
auf Dem er weiter fortbauen kann, fo ift fein Ges 
(daft fhon um Vieles erleichtert; aber wie oft 
eutbehrt er derſelben, wie viel ſchwieriger wird 
dann fein Geſchäft? wie febr bedarf er bier einer 
feften. Grundlage bei feinem. religiöfen Bildungsge⸗ 
fhäjt , um bierin feine ganze weitere Ihätigfeit 
in Abſicht auf den Einzelnen begründen zu. fönıten? 


Diefe Grundlage kann aber keineswegs eine auf 


pbilofophifhen Hopotheſen berubende Anfiht, von 
mweldyer Art auch immer, feyn, fie fan allein nur 
im Chriſtenthum, in der Lehre von Jeſus Chriſtus 
ald Gotted Sohn und der durch ihn „moglich ges 
wordenen Berufung und Erlöjung ded Menſchen⸗ 
gefhlechtd von feiner angebornen Sündhaftigkeit, 
gu finden ſeyn. Dält der Lehrer diefen Standpunkt 
fen, gebt er von ibm aus und baut. er auf ihn 
feine ganze weitere Lehre, fo wird diefelbe gewiß 
fegenbringend ſeyn uud in dem zarten Gemüthe 
des Zünglings Die Ueberzeugung und den Glauben 
hervorbringen, der ihn allein gegen jede Verführung 
zu ſchũtzen und in allen Stürmen des Lebens der; 
einſt aufrecht zı halten vermag. In ſofern müſſen 
wir auch dem Bf. vollkommen beiftimmen, weun 
er S. 7 als Grundlage des ganzen Unterrichtes 
die beiden Hauptfäge hinſtellt: „Jesus Christus, 
Dei filius et biblia sacra.“' Auf dieſem Wege 
wird Dad Band, das den Menfhen an die Kirche 
auch ãußerlich knũpft (die publica religio, wie e# 
der Bf, ©. 8 nennt), nicht locker gemacht und ſo 
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jene Deismus und Atheismus erzeugende Trennung 
keineswegs herbeigeführt werden, ed wird der Gläu⸗ 
bige fhon frühe ia der Gemeinſchaft erhalten wer: 
den, zu der Jeſus Ehriftus Alle berufen bat, deren 
Zweck auf dad ewige Leben nnd ewige Geligfeit, 
nicht auf irdifhes Leben und finnlihe Luft” ges 
richtet ift. 
b. Die Schwierigkeiten , die bei dem jegigen Zur 
Stande der höheren, wie der niedern Bildungsan⸗ 
falten, bei der gewiffenlofen Erziehung mander 
Eltern, fih entgegenftellen, find nicht gering, und 
halt deshalb Ref. die Anseinanderfegung, die der 
Vf. Cap. IE, liefert: „De dilfcultatibus , quibus 
ea res in gymnasiis adhuc obruta est’ für höchſt 
beachtungewerth. Es hängt diefes freilich mit dem 
indifferenten,, ja oft irreligidfen Geifte zufammen, 
r ber in der hyperrationaltſtiſchen Tendenz unſerer 
Zeit, in dem eben darand hervorgegangenen ſchwan⸗ 
fenden, zerrütteten Zuftand der proteftantifchen 
irche felber, eine beflagentwertbe Nahrung ge: 
funden bat; Daher der antireligiofe Sinn fo mau⸗— 
cher Lehrer wie Schuͤler, die Beratung gegen alle® 
— Mofltive oder gegen Alles das, was mai ald Kir; 
henglauben oder ald Offenbarungsglauben bezeich⸗ 
net. Eine folhe Verachtung, frühe in der Seele 
des jungen noch nicht eiumal reif gewordenen Schüs 
ler8 erweckt, welche Früchte muß fie in der folge 
tragen? Die bisherige Einrichtung auf den meiſten 
Gymnagſien, die mit nach dieſen Zeitideen angeord— 
net iſt, und mit Vernachläſſigung wahrhaft relis 
giöſer Bildung blos auf Gegenſtände des Wiſſens, 
auf Erlangung vielfacher Kenntniſſe in allen Zwei— 
gen gelehrten Wiſſens ausgeht, iſt freilich nicht 
geeignet, kräftig Diefem Vorderben entgegen zu wire 
fen. Defto dankbarer find daher die Maßregeln zu 
betrachten, die man in einigen Rändern ergriffen 
bat, zur Wiederbelebung des religinfen Sinnes nnd 
des religiöſen Elements auf den Gymnaſien; fie 
m a“ hängen 
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hängen allerdings zufammen mit den rühmlichen 
Beſtrebungen, dem Kirhenglauben wieder.die äus 
ßere Feftftellung zu verfchaffen, deren er nothwendig 
bedarf, und es ift um fo weniger zu bezweifeln, 
daß died eben fo wohlthätig auf die religiofe Bil⸗ 
dung in Schulen zurüdmwirfen wird, ald der war» 
fende, dich jene byperrafionaliftiihe Tendenz mans 
her Lehrer faſt zur Auflöfung. gebrachte Stand der 
proteftautifchen Kirche, fo böhft nachtheiligen Einfluß 
auf die Gymnaſien und die religiöſe Bildung in 
denfelben ansgeubt hat. Unter folhen Umständen 
glauben die meilten Lehrer.der Religion auf Gym⸗ 
nafien , fie hätten in fo weit ihrem Amte Genüge 
grleiftet „ut cognitiones humanas (wir fegen die 
eigenen Worte ded Vfs. bei) rerumque veras 
causas et ratipnes pueris aperiant, rectum ho- 
nestumque et verbis et exemplo.suo commen- 
‘ dent, denique sic infer cives vivant, ut jure 
criminari eos nemo possit. Reliqua dabit vita 
eivilis et domestica.“ (S. 22.) Go löblik dies 
' allerdings feyn mag, fo wird ed doch keineswegs 
ausreichen, wenn tie oben bemerkte Grundlage und 
die darin begründete Richtung des Ganzen fehlt. 
Im 3ten Gapitel handelt der Vf. de rei reme- 
diis scholasticis, und zwar in der .erften Abthei⸗ 
Img von dem legten Endzwed aller Erziehung af 
Säulen (de rei scholasticae ommisque insti- 
tutionis consilio et fine), in der zweiten von 
der Prlicht Des Lehrers in Abfiht auf Religion und 
‚Glauben (de cömmuni magistrorum ipsorum ' 
in religione evangelica sustinenda officio). 
Ju der erften Abtheilung ftellt der Vf. zuerft Die 
zerfhiedene Methode der Neltern und der Neuern 
einander gegenüber, wobei wir auf den HDauptuns 
terfchied mit den eincnen treffenden Worten des 
Dis. aufmerffam machen wollen: „nos memoriae 
et rerimm Werborumgque multitudini vim sum- 
mam tribuunus, majores nalurae el inge- 
nio.» 
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nio." Alles zweckt bei uns dahin ab, den Schüler 
zu einer Art von Gelehrten oder Polyhiſtor zu 
mahen, — quasi parva nostra imago docta — 
fagt der Bf. ganz richtig; man glaubtz die Eles 
mente jeder und aller gelehrten Wiffenfchaften dem 
Schule beibringen zu müſſen, an Bildung des res 
ligiöfen Elements deuft Niemand, , oder man be: 
trachtet ed als etwas tlcberfluffiged. Wenn daber 
der allgemeine Zweck diefer Bildungsſchulen eber 
darauf zu richten ift, „ut discipulorum facultäates 
probe exercitae crescaut‘ (wir wiederholen mit 
Fleiß die eigenen Worte des Vfe.), fo müſſe, meint 
der Vf. bei den Religiondvorträsen unter dem drei 
Theilen, welche nad der Lehre der alten Theologen 
die files gonftitiwiren : cognitio, assensus, fiducia, 
vorzugöweile der erfte, die cognilio, dem religibs 
fen Unterricht auf Schulen zugewiefen werden. Der 
Bf. laßt bierauf eine audführlichere Unterfuchnng 
über Wiſſenſchaft und Glauben folgen, die wir 
im Einzelnen dem Studium der Leſer überlaffen 
müffen. Bir führen bier nur dad Refultat ©. 27 
an! „wie did Form ohne Materie nit ſeyn kann, 
und gleihfam ihre Tochter ift, fo iſt Jeſus Gottes 
Sohn. Aber, wie Form verfcbieden von Materie, 
nicht ohne fie iſt oder gedadht werden fanı, fo 
it Jeſus von Gott dem Vater verfhieden,, aber 
kann ohne ihm nicht ſeyn. Die Verbindung beider 
und die Aufnahme in dem Gemüthe ded Menſchen 
ir ein Werf des beitigen Geiſtes ꝛc. Die fides 
aber erfeimt der Bf. S. 20 als conditio totnıs 
vitae vere humanae, animi toliusque mentis vis 
‚ primaria (essentia), imo una etc. Als den ganzen 
testen Zweck alles Unterrichts eined wahren Ehriften 
giebt eram Schluſſe an: „ut homo ad perfectam 
recte et honeste, pulereque agendi libertatem 
Sancti Spiritus vi perducatur, i. e. ut Deo patri 
per Jesum Christum placere studeat“ (S. 32). 
Es ſcheint und fat, ald wenn des Vf. nicht fiharf 
und 
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und beftimmt genug das oben bemerkte pofltive 
Princip des chriſtlichen Glaubens, ohne welches 
alles hinfällig und wanfend ift, hervorgehoben hätte, 
wie namentlich der Lehrer bei dem, was Zweck der 
seligiöfen Erziehung feyn muß, nämlih Führung 
bed Menſchengeſchlechts zu Gott, durch das Streben 
nad Heiligkeit auf dem durch Jeſus Ehriftus uns 
vorgezeihneten Wege in dem Olanben an ihn, als 
Gottesfohn, der allein von unferem fündbaften 
Zuftande und abzubelfen und jene Rüdfehr zu Gott, 
feinem Vater, möglid zu machen vermag. Nur ein 
is Diefem Glauben ‚begründetes. Leben wird ein 
wahrhaft religiöfes, frommes genannt werden füns 
nen, nur ein Davon audgebender Unterricht wahre 
Religiofität im Schüler zu erweden vermögen. — 
Die ſchätzbaren Bemerkungen und. Vorfcläge, des 
Did. über die Einrihtung und Vertheilung des 
religiöfen Unterrichts in den verfchiedenen Gymna⸗ 
fialclaffen, über dad Verhältniß ded Lehrers felber, 
feine Pflichten und feinen Lebenswandel und manche 
andere Förderungs: und Belebungsmittel wahrer 
Religiofttät bei der Jugend, wird man nie ohne 
die wärmfte Theilnahme und das regite Sntereffe 
durchgehen, indbefondere ift $. 3. einer nähern Beach 
tung werth: „Adminicua quacdam religionis a 
gymnasiorum magistris adhibenda “ B. 
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Specimen Academicum inaugurale, de Coetus 
Christianorum Thessalonicensis ortu fatis-+ 
que et prioris Pauli iis scriptae epistolae 
consilio atque’argumento, quod — pro gradu 
Doctoratus summisque in Theologia hono- 
ribus ac privilegiis in Academia Lugduno- - 
Batava, secularibus Academiae concele- 
brandis, more majorum consequendis publico 
ac solemni examini submittit /acobus Joan- 
nes Burgerhoudt Schiedamensis, u 
tus V. D. M. in pago Leimuidee, Lugduni 
Batavorum apud L. Herding®®er ſilium. 
MDCCCXXV. 190 ©. gr. 8. 


Uanfafenve Behandlung. ded Gegenftandes, eine 
wohl geordnete, Mare uud lichtvolle Darftellung 
zeichnen diefe Schrift aus, mit der wir bier unfere 
Lefer näher bekaunt zu machen gedenken. Kine 
Geſchichte Dee chriſtlichen Bemeinde zu Thef 
falonich, ihrer Entſtehung, Ausbildung und wei» 
teren Schidfale bis auf unfere Zeiten herab zu 
liefern und hieraus die Abfiht und den Zweck des 
erfteren Briefed Pauli an diefe Gemeinde. zu bes 
ſtimmen, bildet den Inhalt verfelben, der-aber des 
balb natüclicher Weife in zwei Tpeile zerfallen 
mußte, wovon der erftere die Geſchichte der Ger 
meinde felber, mit Beruͤckſichtigung der betreffenden: 
Stellen in den beiden Briefen Pauli an die Theſ⸗— 
jaloniher, fo wie Apoftelgefhihte XVII, liefert, 
der andere aber (S. 119 ff} den Zweck gu ers 
örtern ſucht, welhen Paulus mit feinen Send 
ſchreiben an die gedahte Gemeinde verbunden. 
Als Einleitung zum eriten Theile erhalten wir zu» 
vörderſt einen Abrig der Gefhihte der Gtadt 
Theſſalonich, nad) den Stellen der alten Geogra— 
pben und Diftorifer, die überall in deu Noten genau 
nachgewichen find, ausgearbeitet. Die’ Bewohner 
dieſer Stadt waren größtentheild Griechen nnd 
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Römer, alſo Heiden ;- eine beträchtlihe Anzahl 
Zuden fheint ſich aber hier vorzugsweiſe niederges 
laffen zu haben, wie felbit aus Actor. XVII, ı der 
Bf. ©. 9 nicht ohne Grund zu fliegen geneigt 
ift. Ihre Zahl vermehrte ſich beftändig, befonders 
von Seiten des weiblihen Geſchlechts, durch Lebers 
tritt vieler Heiden, felbft aus den erften Familien. 
Daß übrigens der lebhafte Handel, der in dieſer 
getrieben ward, die Reichthümer und der Luxus, 
Die unmittelbare Folge der erfteren, nachtheilig auf 
Die Sitten der Bewohner eingewirkt, ift nur zu 
ſehr glaublih und finden fih davon felbft unter 
denen, welche die hriftliche Religion angenonmen, 
noch fpäterbin manche Spuren. Unter folden Ber, 
bältniffen trat Paulus in dieſer Stadt auf, die 
beilbringende Lehre des Evangeliumd zu verkünden. 
Daß Silas und Timotheus feine Begleiter waren, 
ſcheint aud der DVeralsihung einiger Gtellen in 
der Apoſtelgeſchichte (XVII, ı vergl. XV, ao, XVI, 
1. 3. 19. 40) mit ziemlicher Sicherheit hervorzu⸗ 
geben , und fcheint Kopp's Zweifel in Anfehung 
des Timotheus nicht ‚begründet. Unſer Vf. bat 
fidy die dankenswerthe Mühe gegeben, genau die 


Gründe, welche gegen Kepp's Behauptung ftreitei,. 


und die Wahrfcheinlichfeit feiner eigenen. Annahme 
darthun, anzugeben. Auch Mec. ift der Meinung, 
dag Timorbeus den Apoftel begleitet und. bet 
Gründung einer chriftlihen Gemeinde zu Theffalos 
nich unterftüßt babe, wenn auch gleich dem Apoftel 
felbee der Dauptantheil daran gebührt. Bon Lucas 
. San nit: die Rede ſeyn, da diefer in Philippi 
zurückgeblieben. Webrigend. giebt uns der Verf. 
E. 17—26 genaue Nachrichten über die beiden 
Begleiter des Apoſtels, Silas (oder, was daffelbe 
Sılvanus) und Timorbeus, über ihre Perfon, 
Charakter u. f. w.; was wir um der Vollländigs 
keit der Darftellung willen dem Studium der Lejer 

empfehlen müfen» | | 
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Nach diefen Vorbemerkungen geben wir mit dem 
If. zum erften Theil feiner Schrift über, worin 
unter acht Abſchnitten der Gegenftand in befriedis 
gender Weiſe abgebandelt wird. Zuvörderſt fragt 
es fih, wad die Veranlafung zur Gründung eines 
chriſtlichen Vereins in Theſſalonich gegeben babe. 
Der Vf. giebt Deshalb eine genaue Ueberſicht der 
Reife des Apoftel Paulus bid zur Stadt Theſſalo— 
nic), wo er zuerft den Sohn Gottes verfündigte. 
Den wenn Grotius vermutbete, daß ſchon früher hier 
ein zwar geringer Epriftenverein beftanden, fo läßt fi 
dieſe Vermuthung gar nicht weiter begründen. . Aber 
einer gründlihen Unterſuchung und nähern Beleuchtung 
war fie allerdings würdig; und diefe liefert uns der Vf. 
©. 31 ff. Fragen wir weiter nach den Bemühungen 
des Upofteld und dem Erfolge derfelben, fo waren 
ed allerdings zuerft die Juden, denen er die Meſ⸗ 
ſiaslehre verkündete nach dem Gebete des Herrn 
Matth. X, 6. ꝛ⁊c.; höchſt wahrſcheinlich aber iſt es, 
daß er dann zu den Heiden ſich wandte, auf) un 
ter ihnen die göttliche Lehre zu verbreiten. Es 
führt uns ‚darauf überhaupt die ganze Lehrweiſe 
des Panlus, manche Ausdrüde, die in den Briefen 
felber verfommen, und Anderes der Art. Indeſſen 
glauben wir mit dem Bf. S. 39, daß Paulus nicht 
eber an die Befebrung der Heiden geſchritten, ala 
nadydem feine Verfuhe von den Juden abgemwiefen 
und ihm jelber Widerftaud von ihrer Seite eutge⸗ 
gengefegt worden war. Was Paulus hauptfächlich 
gelehrt, ſucht unfer Bf. im dritten Abſchnitt S. urff.. 
genauer auszumitteln, und nach den einzelnen Theis 
len der driftlichen Lehre zu beſtimmen. Dabee- 
nad einigen allgemeinen Vorbemerkungen er zuerft 
das zufammenftellt, was wohl Paulus über Gott 
felber, über Zefus Chriſtus und über die Pflichten 
des Chriſten, die Ihpeftaloniher gelehrt. In ter 
Lehre von Gott war es banptfächlid die Rebre von 
der Einheit, Ewigkeit und. Unveränderlichfeit des 
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almächtigen Gottes, der dem Menfhen nicht ald 
Ärenger Derr und Gebieter, fondern als Tiebens 
der Vater gegenüberfiefe. Don Chriftuß lehrte 
vaulus vor allem feine göttliche Sendung und Meſ⸗ 
fiasfhaft, feine Leiden und Schickſale während feines 
Aufenthalts auf Diefer Erde in Paläftina unter 
dem Volle der Juden, endlich feine Auferfiebung 
und Rückkehr zu Gott, feinem Water, und die 
Majetät, deren er dort im Himmel bei feinem 
Bater genießt; woraus indbefondere fih die fo 
oft in dieſen Briefen Pauli an die Theſſalonicher 
vorfommende Benennung xUpıos erflären läßt. 
Auf feinen Tod für das Menſchengeſchlecht, deſſen 
Erlöfung von allen Sünden dur Sefus Tod und 
Anferftehung, vworzüglih auch auf das jüngfte Ges 
tiht machte Paulus die Neubekehrten nicht minder 
aufmerffam. An diefe Lehren knüpfen fih Vor⸗ 
fhriften über das Verhalten des Chriften und feinen 
hriftlihen Rebenswandel, über das Verbarren im 
Blauben an Oott und feinen Sohn Jeſus Chriſtus, 
über die gegenfeitige Liebe und Unterftügung, über 
dad Ablaffen von jeder Träagheit und Faulheit, von 
Unzucht und andern Laſtern, die, wie ed fcheint, 
unter den Iheffalonichern Eingang gefunden hatten. 
Die göttlihe Sendung ded Apofleld und feiner 
Gefährten gab'allerdings dazu das Recht und vers 
fhaffte der neuen Lehre Eingang und Achtung. 
Daß Wunder oder außerordentlihe Wirfungen 
göttliher Gnade, wie anderwärts, fo auch bier die 
goͤttliche Sendung beftätigt,, laßt fich vielleicht aus 
ded Apofteld und feinen göttlihen Beruf 1. Ihefs 
fl. 1, 5, fchfießen, infofern man das Wort durayız, 
wie in andern Stellen der beil. Schrift, von Wun⸗ 
dern verſteht. Betrachten wir den Erfolg der 
Bemühungen des Apofteld in Verkündung der gött⸗ 
lichen Lehre; fo war wohl die Zahl der Bekehrten 
aus den Heiden bei weitem ftärfer, als die der 
Juden, von denen ja der Apoftel folge Dißhande 
z ungen 
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"ungen erfuhr, die ihn am Ende nbtbigten, Pie 
Stadt zu verlajen. 8 ift mertwirdig, der ganze 
Zubalt, die ganze Darftelungsweife in den beiden 
Briefen Pauli an die Theffalonicher, laßt und im 
denjenigen „. am weldye dieſe Briefe gerichtet find, 
nicht ſowohl Zuden, ald vielmehr ſolche erblicken, 
die von anderer als jüdifcher Herkunft, felbit mit 
der Geſchichte des alten Teftamentd und des ‚die 
ſchen Volkes minder befannt waren. Daber wir 
bier gar nicht die erientalifch-altteftamentliche Aus—⸗ 
drucksweiſe, die in andern Briefen des Apoſtelé 
vorkommenden Bilder, die allegoriſche Erklärungö— 
weiſe, die Verweiſungen und Accommodationen auf 
das Alte Teſtament antreffen. Demuach werden 
wir wohl mit dem Vf. ſagen dürfen, dag der garö— 
fere Theil der durch Paulus gefifteten Ehre: 
ftengemeinde in Theſſalonich anfangsic) aus den 
Heiden geweſen (S. 96 f. ), deren Standbaf 
tigkeit und Beharrlichkeit im chriſtlichen Glauben 
vor allen andern Gemeinden in der Näbe berum 
ausgezeichnet geweſen. Im fiebenten Abſchnitt ers 
drtert der Verf. die Frage nah der Dauer des 
Aufenthaltd des Apoſtels in Diefer Stadt, fo wie 
nach den Urfachen ihres Abgangs. Ueber die Dauer 
des Aufenthaltes finden fih zwar keine beſtimmten 
bifterifhen Angaben, indeſſen war man bisher nach 
Actor. XVII, 2 geneigt, einen Aufenthalt von meh— 
reren Wochen — zwei bid drei — anzunehmen. 
Mit Recht findet aber der Vf. diefen Raum für 
viel zu kurz, man könnte ihn eber auf die Zeit 
befchränfen, während welcher Paulus die Juden zu 
bekehren verfuht; worauf er danıı, bei beftigem 
Miderftande, zu den Heiden fich wandte. Auch 
manches Andere, was unſer Bf. S. 105 anführt, 
Icitet notbwendig auf die Annahme eined längeren 
Aufenthalt in Theſſalonich. Die Urfachen Des 
Weggangs deutet Paulus felber wohl in feinen 
Briefen an die Theſſalonicher an, Lucas aber en 
zahlt 
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zahlt fie und Hector. XVII, 5 ff. genauer und aus⸗ 
fübrliher.. Im achten Schlußparagraphen des erften 
Tpeild erzählt der Bf. die weiteren Schidfale des 
Paulus und feiner Begleiter, feit dem Abgange 
aus Theffalonih , ihren Aufenthalt in Beröa und 
den glücklichen Erfolg, mit dem fie dafelbft die chriſt⸗ 
liche Lehre verkündeten, dann die Reife nad Athen ıc. 

Der andere Theil der Schrift handelt, wie wir 
bereitö amgedeirtet, von: der Abfiht und dem Zweck 
ded Apofteld bei dem erften Brief au die Theffalo- 
niher und giebt.dann eine zuſammenhängende Uebers 
fiht des Inhalts und des Ganges der Darftellung 
in demfelben, ‚in wiefern dadurd jener Zwed er» 
teiht werden („De prioris Pauli Thessalonicen- 
sibus scriptac epistolae. consilio ejusque prac- 
cipuo huic respondente argumento“). Was den 
erſteren Punkt betrifft, die Abfiht des Apnfteld 
bei Diefem Schreiben, fo. laßt ſich dies zum. Theil 
ſchon im Allgemeinen and der Veranlafjung defjels 
ben erflären. Die von Paulus in Iheffalonich 
geftiftete Ehriftengemeinde war zwar nad) ſeinem 
Abgang manchen. Leiden und Angriffen von Seiten 
der Juden ausgeſetzt gewefen, aber. fie hatte ſieg⸗ 
teih in ihrem Glauben an Chriſtus verharrt; fo 
hatte ihm nebft manchem Andern von der Lage der 
Gemeinde Timotheus berihtet, den er von Athen 
aus dahin abgefandt, und der nach. feiner Rückkehr 
ten Apoftel in Eorinth wieder getroffen. Sehn⸗ 
lichtt wünſchte er zwar felber nah Theſſalonich 
wieder zu kommen, allein Vieles hielt ihn in Corinth 
zurück; und fo konnte feine Sehnſucht, fein Ver⸗ 
laugen- nur durch den Brief geſtillt werden, den 
er in Corinth ſchrieb und von hieraus (wie aus 
Lucas Actor. XVIII, 1. 5 hervorgeht) nach Theſ⸗ 
ſalonich ſandte. Es fällt dies, wenn man anders 
‚aus Actor. XVIII, 2 einen Schluß nicht ohne ins 
nere Wahrſcheinlichkeit machen darf, in dad zwölſfte 
Jahr-der Regierung ded Claudind, nder in daB. 
1826, (13) Jahr 
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Jahr 52 oder 53 p, Chr. Aus diefen Veranlafs 
fungen ergiebt e8 fih-aber zur Genüge, daß der 
Zweck des Briefed Bein anderer feyn konnte, als 
die hriftlihen Brüder zu Theſſalonich in ihrem 
Glauben durch weitere Belehrung und Ermabhnung 
zu ftärfen und ihre gegenfeitige Liebe zu einander 
zu befeben, die Schwahen und Irrenden von Der 
Bahn des Laſters alzubringen und durch Einfhärs 
fung chriſtlicher Pflichten zum befferen Leben zu 
ermahnen. Darauf bezieht fih der gefammte Ins 
balt des Briefed, wie unfer Bf. denfelben im 
zweiten Abſchnitt ©. 132 ff. genau durchgebt und 
erörtert. Beſonders kommt bier in Betracht die 
Lehre der Apoftel von einer Wiedererfheiuung Jeſu 
Ebrifti vom Dimmel auf Erden, einer MWiederers 
weckung der Todtem zum eben und eines MWeltges 
richtd Aber das ganze Menfchengefchledht. Diefe 
Lebre fiheint auch von den Theffalonichern nicht 
gehörig aufgefaßt, fondern mit Irrthümern und 
irrigen Zufügen verwebt worden zu feyn ; fo daß 
Paulus allerdings es für nötbig erachten mußte, 
die Tbeifalonicher hierüber genauer zu belehren ‘und 
jene irrigen Meinungen zu gernichten. Unfer Bf. 
knüpft daran S. 151 ff. eine Unterſuchung der 
Frage, ob die Apoftel, wie Manche behaupten wols 
len, wirklich an eine feierliche Erfcheinung der Vers 
ſon Ehrifti auf Erden und eines großen Weltengerichts 
geglaubt und zwar ald etwas bald, ſelbſt noch zu 
ibren Lebzeiten eintretendes. Der Bf erklärt fich 
benimmt dagegen, insbefondre was bier zumädhft 
den Paulus und feine den Theffalonichern vorges 
tragene Lehre betrifft; und Nec muß ihm vollkom⸗ 
nen beiftimmen ; zumal da gründliche Eregefe (wie 
ſie auch mufer Bf überall ausübt) fo beftimmt 

darauf binweifet. | 
Der Schluß des Ganzen erzählt und die weiteren 
Schickſale der Ehriftengemeine zu Theffalanih ; wo⸗ 
. Fir ſich zwar nichts aus Lucas, wohl aber Einiges 
- aus 
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aus dem zweiten Brief Pauli an die Theffalonicher, 
der dem erftern bald ebenfalld von Korinth aus 
folgte, entnehmen läßt Wir fehen außer auderm 
bierand , daß die Derfolgungen von Seiten der 
Juden zwar fortäedauert, daß aber die Chriften 
ſtandhaft in ihrem Glauben vetharrt. Go ward 
in der Folge bei immer größerer Ausbreitung des 
Ehriftenthums Theſſalonich der Sitz eines Bifhofd. 
Dier ließ ſich Theedoſius Auf dem Wege nach Kon⸗ 
‚Rantinopel, ald er bie Barbaren befiegt, taufen, 
aber bald hernach wüthete er ſchrecklich gegen die 
Bürger der Stadt, bie eudlich nad) mannichfachen 
Schickſalen, worüder der Vfe die gehörigen Quelle 
nahmeijei, im Jahre 1321 im die Gewalt der 
Türken fiel, in welcher fie noch jeßt anter dem 

Namen Salonichi ſich befiudet. 

Noch muß aber Rec: des fritifhen und exegeti⸗ 
ſchen Theils diefer Mondgrapbie gedeufen Es 
findet fi namlich far Peine Seite, auf welcher 
nicht in dex Rote eregetifhe Erörterungen der im 
Teste allegirten Stellen, befonders in den beiden 
Briefen Pauli an die Thefjalonicher und der Apoy 
ſtelgeſchichte mitgetheilt wurden Sie betteffen 
meiſtens den Sprachgebrauch einzelner Worte und 
Angabe ihret wahren Bedeutung in den angezoge⸗ 
nen Stellen fo wie in andern neuteſtamentlichen 
Stellen, fie geben den Zuſammenhang der einzelnen 
Worte An, erörtern den Inhalt u. dgl. mehr. Auch 
Biters finden ſich Pritifche a Berichti⸗ 
gungen des Textes, oder Verbeſſerungsvorſchläge 
da; wo derſelbe verdorben iſt oder einen ungenü⸗ 
genden Sinn giebt ſo z. B-S. 43. 54. 50: 69. 
93. 100 de. uf biefe Weiſe wird alfo zugleich) 
der Ereget hier reichliche Beiträge jur Erklärung 
der Briefe an die Theſſalonicher finden. NRühmliche 
Gorrectheit findet fih überall, imd hir ein Paar 
Druckfebler find Rec. bei der Durchſicht anfgeftoßens 
Dinter den zwölf Theſes if zum Schlufe cin bel 
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ländifche® Gedicht des Drau. C. Scholl van Eg= 


mond, Emeritus rector, mitgetheilt; aan mynen 
vriend J. J. Burgerhoudt, by zyne bevorde- 
ring tot Doctor in de Godgeleerdheit. 8. 





. Öctavius oder des M. Minucius Selir 
Apologie des Chriſtenihums, ins Deutfche 
bberfegt, mit Einleitung und Anmerkuns 

.. gen von J. G. Rufwurm, Rector der 
Domfdyule bei Rayeburg (jet Prediger. 

u ze) Hamburg 1824, bei Neftler-_ 
8 4. 


| Nr Vf. bat die gute Abficht, die Aufmerkfamfeit 
achtbarer Schulmänner von neuem auf das chriſt⸗ 
liche Alterthum und deſſen Werth ſelbſt für die 
claſſiſche Bildung der Jugend hinzuweiſen. Darum 
theilt er, in der Orginalſprache und überſetzt, aus⸗ 
führliche Urtheile bedeutender Gelehrten über die 
Kirchenvaäter mit, und ſucht das ans dem Wege zu 
säumen, was man der Benutzung der KB: zur 
claſſiſchen Bildung der Jugend entgegenfegen kann. 
So manches Richtige hier gefagt ift, fo finden wir 
boch eine gewiſſe Aengſtlichkeit, die es auf feiner 
Eeite verderben will, und bald, was fie nahm, 
wieder zu geben, bald, was fle gab, wieder zu 
nehmen fcheint. I ——— 

Die vom Hrn. R. vorgetragene Meinung von 
Minncius Zeitalter ift ſchon in Diefen Zahrb. (1825 
S. 90) angeführt. Als Probe feiner Manier zeichs 
nen wir aus, was er von. feines Schriftftellere 
Verhaͤltniß zu Octavius fagt:. „M. F., früberhim 
Heide, nachher Chriſt; mit ihm zugleich fein Freund 
Januar. Oct, der, gleich ihm, Anwalt in Rom 
war. Durch die Erfenninig der Wahrheit wurde 
ihre Freundfhaft geheiligt. - Denn nur. eine Were 
einigung edler Seelen zu edlen Thaten ; mur * 
> : ti Pr - 
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tiefgegrundete, d. i. im Glauben oder im Geiſte 
Gotted gewurzelte ‚herzliche Liebe der göttlihen 
Weisheit und Vollkommenheit in. dem gleichgeftinnten 
Herzen des Audern verdient den eigentlihen’heiligen 
Namen der Freundſchaft. Diefelbe it demnach erit 
durch dad Chriftentbum wahrhaft möglid. Dein 
gehört zur Freundſchaft gerade nicht, Daß die mit 
einander verbundenen Freunde überall gleihe Ans 
fit haben, und im allen Dingen gleiche Urtbeile - 
fällen; fo gehört doch nothwendig dazu, daß fle über 
deren Grund und Wefen diefelbe Anſicht haben. 
Denn ift der Grund falſch, worauf die Freundſchaft 
beruht, fo kann fie felbit nicht die wahre feyn. 
Sp wie nun der nur unſer Freund feyn kann, der 
mus liebt; fo fann nur der ein Freund ber Freund, 
ſchaft feyn, der auch feine Feinde liebt. Ungegrün: 
det ift Daher der Vorwurf, den Shaftesbury u. A. 
der chriſtl. Sittenlehre gemacht haben . . . . denu 
Matth. 5, 44. ftebt auddrüdlih das Gebot Eprifti 
zur Feindesliebe, in welchen Gebote, ald dem bös 
bern „. Die Pflicht zur Freundſchaft überhaupt md 
insbefontere enthalten if. Das wefentlihe Wild 
der Freundſchaft iM überdies Die hriftt. Gemeine, 
die Ein Herz und Eine Geele ift, uud die in den 
vielen Gliedern ihres Leibes nur den Einen Sohn 
Gottes, den Geift -und Grund der Freundfchaft, 
und dem Verſöhner der Feindfhaft, ohne Eiferfucht 
liebt und achtet. Go liebten fih nun mach ihrer 
Belehrung Minncius und O. Keufh war jetzt 
ihre Freundſchaft; vorher wolluͤſtig. Lieb hatte 
nun einer den andern, wie ſein eigenes Herz nach 
dem Beiſpiel Davids und Jonatbans.“ (Wenn 
aber Freundſchaft erſt durch das Chriſtenthum mög— 
Aich iſt, fo darf die Freundſchaft D's. und J's. 
nicht für ächt gehalten und von Chriſten nicht 
zum Beiſpiele genommen werden.) „Ihre frühere 
Freundſchaft kam nicht von oben herab, ſondern war 
irdifch, menſchlich, teufliſch; ihre chriſtliche — 
ott, 
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- Gott, wandelte mit Gott, ging zu Gott; fie war 


fiher , kınig , dauernd, ja, felbft bei zeitlicher umd 
oͤrtlicher Irenmung vereinigend, beide im Geiſte 
mit Chriſto für die Ewigkeit. ‚Daher ibre Freude 
bein Wiederſehn:; es war die in Gott rubende 
Frende beim Genießen; Daher zunächſt des D. 
844 für die Bekehrung des Cäcilius: es war 
das des Heils, des Wachſsthums und der Genofr 
ſenſchaft deffelben fi freuende Verlangen ; daher 
endlich Das religiöfe Geſpräch, welches nad der in 


‚den 4 erften Capiteln ſchöu erzählten Veranlaſſuug 


von O. uud E. geführt, von Min. aufgezeichnet, 
und uach dem D, benannt iſt.“ Für ein nur nach 
geſchriebenes Geſpraͤch ſcheint es Hr. R. doch felbit 
nicht zu halten. Das Wollüſtige der frübern Freunde 
ſchaft beruht blos auf Hru. R's. Ausleaung der 


Stelle des 1. Capit.: Sic solus in amoribus etc, 
‚die doch nicht über allen Zweifel erhaben iſt. Ue⸗ 


brigens vermuthet Hr. R. daß Men„das gottſelige 
Geheimniß unſerer Rel. ſelbß, die Menſchwerdung 
Chriſti, ſein Leiden, Tod, Auferſtehung, Himmel— 
fahrt, Wiederkunft zum Gericht“ in einem zweiten, 
nicht mehr vorhandeuen, Geſpräche gegeben babe, 
wesbalb er ſich auf dad 40. Cap beruft. Wenn 
aber die dort befindlihe Stelle, die Hr. R. meint, 
auch nicht bios eine Wendung ift, um zum Schluffe 


zu kommen, fo laſſen fih doch wenigſteus Die 


Punkte nicht fo genau angeben, die er nod zu 


bebondelu ſich vorbebielt. — Eine Darleguma des 


Inhalts, eine Angabe der Grundſätze, nach welchen 
Hr, R. überſetzte und die Nachweiſung der Literatur 
des Min. mochen den Beſchluß der Einleitung. In 


‚einer der Aumerkungen wird es „eine febr merk» 


würdige Erſcheinung der Neylogie“ genanıt, Daß 


Semler an der Aechtheit eines Briefes des Plinius 


zweifelte, und deshalb, außer der befanuten, unter 
Haberſaat's Namen erfdienenen Abhandlung, auf 
| eine 
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eine ungedruckte eined Rabeburgifhen Schülers 
verriefen, 
Die Meberfegung zeugt von Fleiß und Keuntniß, 
doch if fie oft freier, als felbit die von dem Bf. 
onfzeftellten Grundfäge zu erfordern oder zu ge: 
Ratten ſcheinen. E. 1. $. 2. beißt hier: „Setu 
Bild, fo fern ed meinen, Augen entrückt ift,. fo 
lebhaft ftebt es vor meimer Seele, tief meinem Sn- 
nerſten eingedrudt. Da man dad Innerſte Doc 
auch für die Seele nehmen wird, fo find hier zwei 
Bilder verbunden, die fih widerſprechen: vor der 
Seele ſtehen, und ihr eingedrückt ſeyn. Im Ra- 
teinifhen ift ed anderdö: pectore meo, ac paene 
intimis sensibus, implicata est. — Nec imme- 
rito discedens . . . sui desiderium nobis reli- 
quit: „Kein Wunder aljo, dab der... . Mann 
und ber feiner Trennung eine .. Sehnſucht nad 
ſich zurückließ“ Hiernach fagt der Schrüftiteller: 
Weil ih des Oct. mih oft mit Liebe erinnere und 
fein Bild mie lebhaft vor die Sechs ſteht, fo iſt 
ed fein Wunder , daß der Man bet. feiner Treu— 
uuag mir eine Schnfuht nad ihm hinterließ. Wie 
möchte aber dieſe Sehufircht, Die er discedens zu⸗ 
rückließ, eine Folge des öftern lebhaften Anden— 
tens an ibn fern? Das „alſo“ giebt einen ganz 
ſalſchen Zuſammenhang; „und es ift fein W.“ 
hätte Hr. R. ſetzen ſollen. Das desiderium iſt 
nichts anderd, ald was vorbin durch dulcedo et 
adfectio bezeichnet war, von der nun uod der 
Grund angegeben werden foll: ut pote quum et 
pie ec, Das et hätte nicht follen unüberfegt 
dleiben. „Daß bei fcherzbaften uud eruſthaften 
Mufteitten ee in gleiher Geſinnung mit mir ein; 
Rünmte in das Wollen oder Nichtwollen derfelben 
Sche*,-- viel zu unbebäfflib für das leichte, ut 
et in lubricis et seriis parı mecum volantate 
toncmeret, eadem veilet vel nollet, - Die dis- 
Pulatio gravissimia ſcheiut uns nicht fo ſehr einen 
s „eruſten 
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„ernften Vortrag““, ald eine gemwichtige, grimdliche 
Auseinanderfegung zu bedeuten. „Einen Tag um 
den andern’ fagt etwad anders, ald post unum ° 
et alterum diem, welches auch mit placuit zu vers 
binden it.  Aviditas desiderii ift auch nicht „‚fchwärs 
meriſche“ Sehnſucht. Im 3.Capsfheint die ganze 
Anordnung: ded Satzes: ut semper mare etc. zu 
erfordern , daß man, mit Balduin und Celarius, 
nach torosisque einen Punkt mache und diefes,- wie 
erispis,auf fluctibus beziehe. Hr. MR. liefet: -Crispis 
torosisque ibidem erroribus delectati sumus. 
Im 4. Eap- hat Hr. R. die von Heumann vorge⸗ 
fhlagene veränderte Stellung der Säße -angenonts 

men, die, wie ed dem Rec. fcheint, Nichts für ſich 
* bat; auch die Aenderung : sapientiam : modo in: 
sapientium 'modo {ft unnöthig. Wielleicht aber iſt 
auch nicht, wie die Ausleger annehmen, in contu- 
bernalibus disputare dem conserere .sapientian 
entgegengefeßt; vielleicht gehört in eont. zu beiden ; 
vieleicht ıft cons sap, auch nicht bloß philefophiren 
und argummentiren, fondern feine Weidheit dem Ans 
dern beibringen. äckius würde hiernach fagen: 
Oct. der dir vorwirft, mich, deinen täglichen Ges 
feltfchafter, nicht von meiner Unmiffenheit gebeilt 
zu haben, wird inne werden, daß es fo leicht nicht 
it, feine Weisheit dem Andern einimpfen. Eine 
fehr anlodende Vermuthung, die Hrn. R. nicht bes 
fannt geworden zu feyn fcheint, hat von Hoven (in den 
„Freien Urtheilen“ [Hamburg 1751] ©. 162) ges 
äußert, daß ſtatt ipsius sectae zu leſen ſey: mul- - 
lius sectae. €.5: In alteram partem propensus 
iſt nicht unfer „jur anderg, Seite’ fi neigend, - 
ſondern: auf Eine (von beiden).- Ne non tam 
ex nostris disputationibus nata sententia, quam 
ex_tuis sensibus ‚prolata videatur, bat Hr. R.- 
überſetzt, ald'ftände: «Ne n, t. ex tuis sens. n. 
9., qu, ex nostris disp, p. v. und diefe Verſetzung 
fheint wirflih möthie. Indeſſen fönnte doch M. 

! auf 
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auf jene Weife gefhrieben und den Satz nicht als 
Folge des ut libram teneas u. ſ. w., fondern blos 
ded in alteram p. prop, gedacht haben. Ima.$. 
interpungirt: Hr. R. fo: expertes, artium etiam 
sordidarum; es ſcheint aber, wie rudes und pro- . 
ſanos, fo aud exp, feinen Genitiv zu forderm. 
Die-Stelle ift gar nicht notbwendig auf die Apoftel 
zu beziehen; Ehe. will die Ehriften , wie er fie zu 
feiner Zeit fannte, ald Lumpengeſindel vorſtellen. 
Gleich darauf lieſet Hr. R. stuprare religiosum, 
und überſetzt: „freventlich entweihen dürfen.“ Es 
ſcheiut dieſes ſo wenig dem Zuſammenhange ange⸗ 
meſſen, als das religiosum bier ein bloßes Dürfen 
bedeuten zu können. Sciscitari balten wir fir die 
richtige Lejeart : ed kann feine Gewiſſensſache feyn, 
will Gäciliud fagen , dieſe Dinge zu erforfchen. 
(Withof rieth suspicari gu lefen.) Noverimus 
follte nicht „kennen lernen‘ überfegt feyn ; €, halt 
den fir glücklich und einfihtig genug, dem ed nur 
gelungen ift, fich felbft zır „kennen.“ . Coelum et 
sidera transcendere ift mehr, aldi „zum 9. u. 
zu d. St. auffteigen‘’, in- terram proiecti aber 
weniger, ald ‚in Staub verfunfen,” Simulata 
philosophia (Cap. 8.) ift nicht eine ‚‚verftellte Ph.‘ 
fondern eine angebliche, fepn follende Ph. Late- 
brosus ift nicht : „in Hütten verborgen”, fondern: 
intel fuhend. Den Schluß de 9. Eap. hat Hr. 
M. fo zufammen gezogen: „Nach dem Umftoßen 
und Auslöfhen des fie verrathenden Lichts gebt 
Alles bunt durch einander” Doch find andere 
ähnliche Stellen. niht unüberſetzt geblieben. Cap. 
10: „Vieles übergebr ich mit Fleiß; denn es ift 
euch deſſen zu viel.” Deffen, was er übergeht? 
Nein; ſchon dieſes (das bisher Angeführte) ift gu - 
viel. C. 11. „Daß fie felbft inigereht find, mag 
ich nicht weiter unterfuchen, Man unterfucht 
nit, daß — fondern, ob. ° Magis nec laboro 
beißt aber: ſuche ich nicht weiter u bringen. — 14. 
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Femeritas nicht gang paſſend durch „blin⸗ 
den Gauben“ überſetzt; nicht jede übereilte Ber 
Rünmery it, was wir blinden Glauben nennen. 
„Alles Swerfend, wollen fie lieber-an Allen ins⸗ 
gefamn! weifeln, als über dad Trügerifhe ur- 
tbeilen. - im damnaiis omnibus iſt wohl ampli- 
atis 0, gu leſen, welches wenigflend zu dem uni- 
versa „uspendere beſſer paßt. Der Sinn iſt: 
Sie gl Sen Rihts zum Sprude reif, und wollen 
lieber Mes dayin geftellt ſeyn laſſen, ald über fo 
trüglihe Dinge urtgeilen. Und follte odio idem- 
tidem sermonum omnium lahorare feyn: „in 
einen Widerſpruchsgeiſt gegen alles, was be, 
bauptet wird, verfallen ?“ oder nicht vielmehr: in 


‚einen Widerwillen gegen jede Centfcheidende) Bes 
dauptung ? Im 15.Cap. tft der Aufang ded 2, $. 


zum vorhergehenden gezogen, welches die Sprache 
nicht leidet, wenn man nicht entweder possuntre- 
futari oder potest refutare lefen will. Aber auch 
fo fcheint. der Stelle, die Hr. R. ohne Anmerkung 
gelaffen bat, noch nicht recht gebolfen. — Eap. 16. 


at durch aestuet, fluctuetur nicht ſowohl auf ein . 


Wallen und Braufen, ald auf die Unbeftändigfeit 
nedeutet; Die richtige Leſeart aber fcheint und: 
(iactetur) aestu et fluctuetun — „Durd eine 


“einzige Wadrheit“ klingt, ald ſey gemeint, was wir 


eine Wahrheit nennen, ein gewiſſer wahrer Satz, 
Grundſatz, wad aber veritas nicht bedeutet. Und 
Nec dubitandum ei de cetero est, folfte dad ſeyn: 
„zu zweifeln bat er im übrigen nicht mötbig” 
Quibus (imperiis. terrenis) exempla utique de 
coelo, „welche allerdings Spmbole find für den 
Himmel“? WVisu clarior est und tactu purior 
est ift ſchwerlich: „er ift beiler, ald das. Gefiht‘,, 


und: ‚‚reiner, ald dad Gefühl‘; fondern zu beil, 


ald daß unfer Gefiht — zu rein, ald daß uufer , 
Gefühl ihn erreichen könnte. C. 19. „Kenopbon 


leugnet die Möglichkeit, daß der wahre Gott in 
| fihte 
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Sihtbarer Geftalt erfcheine, und — wan debhalb 


nicht nach derſelben fragen dürfe." Das Nichtfragen- 


dürfen leugnete er doch nicht. Es follte heißen: 
desbalb dürfe man nicht n. d. fragen. 

Doch wir müſſen noch einige Worte von den 
Anmerkungen fagen, welche der Ucberfeßung beige: 
geben find, Mitunter find fie erläuternd, großen, 
theils von den frubern Erflärern eutlehnt. Andere 
find Ergiesungen über degmatifhe und andere Ges 
genftände., Einen beftinmten Plan und ein Gleich⸗ 
maaß dabei haben wir nicht finden fünnen. Don 
einigen der im 19. Eapitel genannten Pbilofopben 
wird eine Anefdote angeführt, von Adern nichts 
gejagt. 

Zu dem fere am Ende des gedachten Cap. giebt 
Hr. R. diefe Note: „„Dbngefübr (fere) fagt Octa⸗ 
vind. Denn wir (Ehriften) glauben mit Gemwißbeit 
und Ueberzeuguug an Sort den Herren. Der Herr - 
ift Gott und feiner mehr! Wer iſt aber der Herr, 
der Jehova? Chriſtus ift ed. Diefen (Tor deov, 
Jebova ch) Elobim) den perfönlichen (dreieinigen) 
ðott ſollen die Menſchen ſuchen ꝛc. ©. Apſtg. 17, 
22. 23. Denn daß man weiß, daß Gott ſey, iſt 
ihnen lauch dem Heiden) offenbar ꝛxc. S. Roͤm. t, 
.39—25. und NB, "den Urfprung ded Pantheismus 
und Polytheismus! Merkwürdig und ;worbildend 
ouc bierin [worin mun eigentlich?] ift die Schö— 
pfurgägefhichte ‚und ‚der Name Elohim (1. Mof. 
E,1.) und Jehova Elohim 11.Mof. €. 2.), obue 
im Eichhornſchen Sinne von Elobiften und Seho, 
piften zu ſprechen.“ Zu dem Ende des 9. Cap. - 
- bemerkt Hr. R. mit Recht, daß das’ dort Angeführte 
‚„‚tügenbafte Kälterung” ſey. „Bon gewiffen KTeos 
logien des ri. Alterthums aber’, ſetzt er binzu, 
vi: B. den antijüdifhen Gnoſtikern . . .. . iſt ed 
allerdings gewiß, daß fie ih, fo wie die Nicolai: 
ten, Durch eine wilde Zügellofigfeit in der Sitten: 
Ichre auszeichneten. Sie vermiſchten ee 

Lehren 
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Lehren und Gebräuche mit dem Ehriftentbum; und 
gingen auf eine boͤchſt willkuͤhrliche Weife mir 
den dhriftlihen Lehren um” m. ſ. w Dad ger 
fperrt jgedrudte Wort Neologen kaun bier wohl 
sur dazu dienen, ein nachtheiliges Licht auf Männer 
Der neueren Zeit zu werfen, die man öfter mit 
diefom Titel belegt und damit dad Verderbliche 
ihrer Lehre, auch wohl ihres Sinnes und Lebens, 
binlänglich bezeichnet zu haben meint. Bon ent⸗ 
gegengefeßter Seite freilih wird dann auf andere 
Weiſe gefehlt. die oft nicht befier if. Der Rec. 
fuht nur mit Gründen zu fänpfen, und, fanır nur 
Gründe achten. Sr Anmerkungen zu Minncius 
fheint ihm aber infonderbeit der Vorwurf des Neo» 
logismus, ald Waffe gehraucht, fehr unzweckmäßig, 
da in dem Geſpräche dieſes Schrüftitellerd der heid- 
nische Gegner des Eprifteichumd wider dieſes vor: 
nehmlid auch (Cap. 8.) den Umftand gebraucht, daß 
ed von dem Dergebrachten abweiche (Neofegie fey), 
welche Art der Beftreitung "vom Minucius eben 
dadurch für eine unwürdige und unbrauchbare ers 
klärt wird, — Warum mande Anmerkungen ganz 
oder zum Theil lateinifh abgefaßt find, davon läßt 
fich Fein Grund finden. In einer folhen lateini⸗ 
fhen Note verbreitet ſich Hr. R. ausführlich über 
die für verderben erflärte Stelle des 37. Cap. 
($. 7.). ‚Außer den fhon befammten Verſuchen zu 
belfen führt er die feiner Collegen, Arndt und 
Beer, an. Jenem find perditae mentes Teufel; - 
diefer fchlägt vor, zu lefen: ut ingenium_ eorum 
perditaeque mentes. liceutia potestatis- liberae 


- aundinentur, und erflärt dad legte durch in ser- 


vitutem abstrahantur. Hr. R. aber will fo vers 
ändern: ut in geniorum potestatem perditae 
mentis licentia libere nundinentur (ii. e..per 
econstructionem praegnantem: .nundinando tra- 


- Jantar poenis sc, aeternis agitandi).. Der Rec. 


vermuthet, es folle gefagt werden ;; datum. roerden 
Bu | | einige 
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einige durch Macht und Herefchaft fo hoch geſtellt, 
daß ihr verderbter Sinn ſich, unbeſchränkt, ganz 
zeige und fie dadurch defto tiefer fallen. Diefer 
Sinn ließe fi vieleicht auch ohne alle Aenderung 

aus der Lefeart der Handſchrift herausbringen. 





Dr. Martin Kutbers ernſte, Eräftige Worte 
über Ehe und ebeliche Verbältniffe, von 
Dr. Fob. Ebeifl. Wilb. Sroböfe, 
Palloe am Zuchtes und Terenbaufe zu 
Celle. Hannover 1325, im Verlage der Hell 
wingifhen Hofbuchhandlung. 192 ©, gr, 8, 


’ 
Der Herausgeber bat fih fhon im Jahre 1822, 
ald er noch Rector in Hameln war,. durch Luthers 
erufte, Präftige Worte an eltern, Lehrer und Ers 
zieber, aus defjen "Schriften gefammelt und 1823 
durch cine Nede, de fructu, quem ludi et literae 
ex Lutheri emendatione ecclesiae ceperunt, viele 
Verdienſte erworben und folche durch die angezeigte 
Schrift, deren gänzlihen Abörud er nicht erlebte, 
und weswegen wahrfcheinlih auch feine Vorrede 
beigefügt ift, fehr vermehret. In fieben Abſchnitteu 
bandelt Luther alled was er feinem Gegnern zur 
Belebrumg uud Beſchämung fagen wollte fehr gründ⸗ 
lich aus der heiligen Schrift und aus Vernunft⸗ 
griinden ab. Wie fhandlih der große Mann mer 
gen feiner Heirath, die am 15. Juni 1525 gefchah, 
von den Päpftlern geläftert wurde, wird unfern 
Lefern aus Walchs Geſchichte der Frau Katharina , 
von Bora befannt ſeyn. Der geendigte Bauerns. 
. Fieg und "die gunftigen Geſinnungen des neuen 
Churfürſten, der fih fo freimuthig für die gute 
Sadje der -Rirchenverbefferung erflärte, veranlaßte 
wabrfcheinlih Ruthern in d. J. den ganzen Reſt 
feines Stlofterlebend uud feiner Gelübde, durch dei 
Eintritt in die Ehe, vollends abzulegen Er hatte . 
2 | dad 
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das eheliche geben der Geiſtlichkeit ſchon feit einigen 
Jahren gebilliget, aud no kurz vorber den Cars 
Dinal und Churfürften von Mainz ermahnt, fid) zu 
verbeirafhen uud ibm das Beifpiel feined Wetters, 
ded Derzogd Albreht von Preußen, vormaligen 
Hochmeiſters des deutfchen Ritterordens, vorgeftellt. 
Der Ehurfürft, der damals wirflih nicht abgeneigt 
war in den Eheftand zu treten, ließ Luthern auf 
feine Erinnerung antworten: ed fäme ihm jonders 
bar vor, daß er andere ermabnte und doch ſelbſt 
im ebelofen S’aude bliebe, Diefe Antwort, fo wie 
dad Verlangen feines Materd und die Begierde, 
das von feinen Feinden audgeftreuete Gerücht, als 
ch da3 ganze Reformationswerk fallen würde, wenn 
er fih vermählte, zu widerlegen, vielleicht and die 
Neize und Tugenden einer vor zwei Jahren aus 
dem Ciſtercienſerkloſter Kimptfd bei Grimma euts 
flohbenen Nonne, Catharina von. Bora, beſtimmten 
ihu jeine vortheilhaften Urtherle von dem ehelihen 
Leben durd fein eigenes Beiſpiel zu beflärigen, Uns 
vermutbet überrafchte er die Catharina mit feiner 
Abſicht, ſich mit ihr ehelich zu verbinden und nad) 
wenigen Tagen wurde ihm feine Verlobte durch 
den Dr. Bugenhagen in Nicolaus von Amsvorf | 
Wohnung, bei welhem fih die Braut bisher auf 
gehalten hatte, am oben genannten Tage, niht am 
11. au nicht- am 13. Juni wie man baufi» ans 
nimmt, angetraut. Er ließ feine Feinde toben, 
laſteru und fchreien, ſetzte ihnen aber ſolche Präftige 
Worte über Ehe und ehelihe Verhältniffe eutgegen, 
Die fie nichk zu widerlegen vermögend waren und 
Herr Froböſe bat die Ausſprüche des großen Re- 
formatord in eine ziemlich gute Ordnung gebracht. 
Im erften Abſchnitte wird die göttliche Einfeßung 
des. Eheſtaudes bemwiefen und zwar wie fi Luther 
ausdrückt, gegen die Teufels Glieder und Feinde 
. Eprifti, welche den Ebeſtand einen unkeuſchen Stand 
nannten und bie unverehlichten Priefter am = 
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tüßtigften zu Riehenämtern hielten Ich wil ſagtfe 


er ©. 17, als Lucas Erauad der Neltere Rutberd 
Gemahlin abgemalt hatte, einen Mann dazu malen 
laſſen und beide Bilder nah Mantua auf das Con: 
cilium ſchicken und die heiligen Väter. allta verſam⸗ 
melt fragen laſſen, ob_fte lieber haben wollten, den 
Eheftand oder den Cölibatum, das eheloſe Leben 
der Beiftlihen. In der Kirche, -fagt er ©. 21, 
wird Gotted Ehre geſucht, im weltlihen Regiment 
Frieden, im Hausregiment die Kinderzucht. Rach 
dieſem Allen bat diefer Stand in ſich fehr viel gute 
Werke und Früchte. Wollte Gott, daß das dieje⸗ 


migen betrachtet hätten, welche das abſcheuliche 


Geſetz vom ebelsfen Stande geordnet habeıf,; Die 
die ſchwache Jugend zu Priefteramtern, zu Klöftern 
gelodet haben: — und: wir haben es aus. glanb- 
würdigen Geſchichten (Apoſtelgeſch. 21, 8), daß die 
Priefter zu Anfang der Kirche die Ehe nicht gemie⸗ 
den, Im zweiten Abjchnitte wird von Der Noth⸗ 
wendigfeit, Nußen und Vortrefflichkeit des Ehe⸗ 


ftandes geredet. Im dritten, wie der Eheſtand 


Bott wohlgefäßig und loͤblich anzufangen. und zu 
führen ſey. Im vierten, von den Pflichten der 
Ehpemänner und Ehefrauen, Im fünften von den 
Mübfeligkeiten und Anfechtungen in dem Eheſtande 
sind von dem danıt ndthigen Trofte und Verhalten 
Am fechften theilt er einige Bemerkungen und Fra⸗ 
gen in Beziehung auf den Ebeftand, auch S. 119 
Lutberd Sendbrief an den Ehurfürften zu Mainz, 
Marggraf Albreht mit, fi in den ehelichen Stand 
gut begeben, und im flebenten mehrere Bemerfungen 
und Aeußerungen über Prieſterehe. Wir können 
feine weitere Auszüge mittheilen, ſondern müſſen 
unfere Lefer auf die ſe nüuglüche Schrift — — 
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Wabrbafte und merkwuͤrdige Schickſale rei- 
ſender Perſonen, als Denkmal der goͤtt⸗ 
lichen Vorfebung. Beſchrieben von J. 
Sr. Eſper; neu berausgegeben von Dr. 
G. 5. Schubert. Erſtes Bändchen. 
Die Geſchichte des Claudii Angeli de 

. Miertelli und die Belagerung von Wien 
enıbaistend. Erlangen bei Earl Heyder, 

x 1825. 175 ©, i 


Nas vorliegende Buch wurde bereit8 in den Jah⸗ 
ren 1761 und 17672 von dem auf dem Titel ger 
nannten Df., der erſt Pfarrer zu Utenreuth, nach⸗ 
mald Superintendent in Wunſidel war, in 2 Bänden 
herausgegeben, und erfchien 1766 in einer zweiten 
Auflage. Der jegige Deraudgeber, überzeugt, Daß, 
wenn gleich feit dem erften Hervorgehen dieſer 
Schrift aus der Preſſe zwei volle Menfchenalter 
Berne , dennoch, bei der eigeuthümlichen Kraft 
die Darin, wie faſt in jeder Zeile ihred merke 
würdigen Vfs. liegt, auch wohl noch ein feittem 
aufgegangened dritte Geſchlecht fih neu von dieſen 
alten und immer neuen Denfmalen- der göttlichen 
Vorſehung ergriffen finden würde, gab in der Bors 
rede zum zweiten Bande feines „Alten und Neuen‘ 
das Verſprechen, diefe dritte Ausgabe bei der 
Verlagshandlung zu bewirken, und liefert vorliegend 
das erfte Bändchen, dem noch wohl zwei von glei 
her Stärfe folgen werden, Allerdingd wird der 
Glaube an die Vorfehung vornehmlich durch foldye 
wirflihe Begebenheiten erweckt und belebt; und 
die vorliegende Erzählung von der Belagerung Wiens 
durd) Die Türfen im Jahr 1683, fo wie namentlich 
die Begebenheiten des bei diefer Gelegenheit von 
den Türken gefangenen Hauptmanns Martelli, der 
fo unendli viel von ihnen im Lager, in den Ger 
fängniffen von Belgrad, in feinem Sclavenftande 
in Konftantinppel-leiven mußte, aber, treu feinem 
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frommen Glauben, Alles chriſtlich ertrug und von 
Dem Gott, auf den er fortwährend traute, wunderbar 
befhirgt, geftärft und and allem dieſem Elend_bes 
freit wurde, enthält vieles, was diefen Glauben 
felbft in den trübften Umgebungen ſtärken kann. 
Der fromme Sinn, worin dad Ganze erzählt ift, 
und die oft höchſt naiven eingeftreuten Bemerfuns 
gen des alten frommen Vfs. werden dies Buch zu 
einer eben fo angenehmen ald nützlichen Fectüre des 
Volks mahen. Rec. wünfht, daß bald die Fort⸗ 


feguug erfcheine, aber, wo irgend möglich, zu einem 


noch wohljeileren Preiſe ald dieſes erſte Bändchen 
gegeben werde, damit das Ganze um fo leichter. in 
recht viele Hände komme. Ä 





Dorfebung und Menfcbenfchidfale, oder Preis 
der Weisheit u. Vaterliebe Gottes in Der bes 
fonderfien Lebensführung einzelner Men⸗ 
ſchen. — Darſtellung geſchichtlicher That⸗ 
ſachen, von dem Zerausgeber der „Bei—⸗ 
fpiele des Guten ꝛc.“ Stuttgart bei Joh. 
Hriedr. Steinfopf, 1824. 536 ©. on 


En ähnlicher Zweck, ald bei der eben angezeigten 
Schrift, liegt bei vorliegender zum Grmde; nur 
daß, wie dort audführlihe Gejhichten Einzelner, 
fo bier etwas kürzer erzählte Begebenheiten Mebs 
rerer mitgetheilt: werden.- . Allerdings vermißte Rec. 
ungern cin Vorwort, das wenigſtens Etwas über 


ben- Gefihtöpunft, worin diefe Sammlung zu neh⸗ 


men fey, gefagt hätte; aber aud ohne Vorwort 
fpriht die Sammlung felbft mit ihrem Titel an 
der Spitze für ſich, und Rec. kann nicht umbin 
bingugufügen, zu ihrer Empfehlung. Freilich finden 
ch bier nur Auszüge aus andern und zum Theil 
aus hrifflihen Leſern ohnehin befanuten Schriften; 
aber eine recht brauchbare Sammlung von That⸗ 
1820. (1a) pqen, 


% 
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ſachen, die den Finger Gottes recht auffallend 
zeigen und dad Herz zum Glauben au die Borfes 
bung beleben, iſt dies Buch Doc) immer; und Daß 
die 86 Geſchichten, Die hier mitgetheilt werden, 
auch nicht gar zu kurz und fragmentariſch vorge⸗ 
tragen find, ſcheint dem Rec. ebenfalls ein Vorzug 
zu ſeyn. Ein Aufſatz überſchrieben „die göttliche 
Borfehung“ (nach Fr. Aug. Köthe) leitet das Gang 
ein. Rec. hätte bier gerne noch mehr, nad Apofte 
geſch. 17, 27 das „in Gott leben und weben und 
ſeyn,“ als ein völliges Abhängigſeyn von dem Alles 
durhdringenden Geiſt unſer ganzes Daſeyn darge⸗ 
ſtellt geſehen, wodurch die Ketre von der Vorfehung - 
auch unſerm Merftande näber tritt und dan um 
fo fiherer daß Herz erwärmt, wozu fie bier beſon⸗ 
ders beunutzt wird, ‚Die Hauptabtheilungen, wor⸗ 
unter ferner Die vorliegend mitgetheilten Vegeben⸗ 
beiten geordnet fi finden, find: 1. Goͤttliche 
Bübrungen zu uuſerer Veftimmmng und zur Glüdts 
feligfeit. 2. Wege der göttlichen Borfehung zur 
Erleuchtung und Beſſerung. 3. Gott der gnädige 
Vergelter und Beförderer alles Guten. 4, Gott, 
ber gütige Erbalter, 5, Gcbetterbörungen- 6. 
Wunderbare Eebensrettungen aus Gefahren. 7. Ents 
deckung der Unfhuld und der Schnuld. 8. Eutdedung 
gebeim begangener Verbrechen. 9. Göttliche Straf⸗ 
gerechtigkeit. 10. Sonderbarer Wechſel menſchli⸗ 
cher Schickſale. 11. Beglückung durch anſcheinendes 
Unglück. 12. Anhbaug (einige Züge aus Luthers 
Leben). Daß dieſe Abtheilungen logiſch anders 
hatten gemacht werden folen, ergiebt fi von felbit ; 
aber die Dauptfache ift, daß die erzählten Thatſa ⸗ 
then größtentheils recht gut und. werfmäßig gemäblt 
find. Ein Inhaltsverzeichniß zu Anfang, in welchem 
auch die Quelle jeder mitgetheilten Erzählung an 
gedeutet ift, fo wie Columnentitel der Hauptabtheis 
lungen durch das ganze Buch, erleichtern den Ges 
Brauch deffelbeu. | | 2 
— ie 
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Die Porselt. Sin Taſchenbuch für das 
Jabr 1826. Marburg und Kaſſel bei Krieger, 


Mir Dergnügen zeigen mir bie Fortfeßung diefe® 
Taſchenbuchs an, dad fo manche gefchichtliche Kunde 
mittheilt, die dem Geſchichtsforſcher wie dem Dilet 
tanten , insbefondre dem Freunde der reichen und 
kraftigen Thatſachen unter den tremen Heſſen, ans 
genehme Unterhaltung gewähren. Der geiſtvolle 
Herausgeber, Hr. Superint. Dr. Juſti zu Mars 
burg, hat auch diesmal durch feine eignen Mittheis 
lungen diefes Intereſſe vermehrt. Bon ihm lefen 
wir auch die Erflärung des Titelfupfers, das den - 
Landgrafen von Defjenkaffel, Wilhelm VI. den Ges 
echten darftellt und der 6 lithographirten Blätter; 
bie erftere enthält eine kurze Biographie. Beſon⸗ 
ders aber ziehen feine Brundzüge zur Befcbichte 
der Univerfirae Marburg die Aufmerffamteit an, 
Diefe Univerſität ſteht in ſtiller Würde aber mit 
großen -Verdienften umfrärzet da, Sie iſt am 
50. Mai 1527 geftiftet ; das finftige Jahr ift 
elfo ihr Ju bel nad Weihejahr, hoffentlich gu lange 
dauernder Bluͤthe. | / 
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Der Bibelfteund. 


Eine Zeitfehrift zu Belehrung und Erbauung 
in zwangloſen Heften v. M. 8 G.Grobe, 
Pfarrer zu Mosbach, 17 Bd. 23 Heft 
ar, 8. 8 gr. 


hat ſo eben die Preſſe verlaſſen und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu haben. | 
Drei Hefte machen einen Band auß und jedes 
Heft koſtet 8 gr., wer ſich jedoch zu Abnahme eines 
gauzen Bandes verbindlih macht bezahlt nur 6 gu. 
für da8 Heft. Ku , 
Hldburghaufen im Februar 1826. 


Kef ſelr in gſche Hofbuchhandlung · 





Bei C. A. Rod In Greiföwald ift fo eben ers 
fhienen mid in allen Buchhandlungen zu baben : 


Schwarz, Dr. Th., über dad Wefen des 
heiligen Abendmahls. gr. 8. 1Rthlr. 
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der 
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Zacharias Werner, kein Rarbolik, oder 
vom wabren Ratholicismus und falfchen 
Proteflantismus. Göttingen bei Bandenhöd 
und Ruprecht, 1925. 195 ©, 12%, Motto 
ı Kor. 1, 23. | 


Senn wir gleich nach Pflicht und Gewiſſen zu 
geftehen geuöthigt find, daß wir diefe Schrift ges ' 
nial, unterhaltend, auch nicht ungelehrt finden, fo 
können wir doc; eben deswegen nicht umbin, mebs 
rerlei mögliche Lefer gegen fie zu warnen, aus 
Beforguig, file möchten fi daraır ärgern. Das 
oravdakoy, wovon dad Motto redet, könnte ſchon 
allenfalld daran erinnern 5 auch wohl der Titel, 
und Diefer grade eine Claffe, an Die zuerft unfere 
Warnung ergeht. Dad find die, deren wunderfas 
med Auge die verftecteften Dinge fieht, fogar Un⸗ 
dinge, namentlih in manchen Menfchen geheime 
Katholiken; oder die wenigftend in ihrem frommen 
Anctoritätdglauben, da wo fie felbft nicht ſehen, 
auf die Wahrheit folcher lichtvollen Seher ſchwören. 
Welches Aergerniß für alle folhe, da fogar eine 
Arologie für jenen von ihnen länaft verdammten 
Apoftaten zu lefen! Denm haffen und verdamment, 
ver allen *folhe Meufhen, das ift nah ihren 
Grundfägen recht, da fie über Luthers Auslegung 
1326. (15) des 
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des achten Gebots längſt hinaus ſind. Der Bf. 
der vorliegenden Schrift iſt das nun nicht, da er 
als beſcheidner Lutheraner damit anhebt: „Hätte 
ich einen Namen und Counexion unter den Ges 
lehrten und Schriftſtellern — — fo würde id) gar 
fühnlich ald ein Achilles für den Neftor Martin 
felbft kaͤmpfend auftreten, um der proteftantifchen 
Theologie‘, die mir auf dem beiten Wege zu feyn 
ſcheint fih von ihrem urfprüngliden Sinn und 
Geiſt für immer zu entfernen, mit ciceronianiſchem 
Ernft und Eifer quousque tandem — zugurufen. 
Doch dazır möchte ih einen aufrufen, der es bef- 
fer’ (er könnte ed recht gut!) „und mit befferem 
Erfolge (?) kann, aufrufen, und trete vor der 
Hand, ans Menfhenliebe und Iheologenpflicht, mr 
für einen armen gedrücten und verfannten Mann 
ſchutzredend auf, dem Katholifen und Proteftanten 
mit falfhem Lob und Tadel zu viel gethan habe, 
indem ih für’ die Proteftanten zu beweifen mir 
getraue, daß fie ihn nicht verlorem haben, und den 
Katholiken — den rechten meine ich⸗ Lie es find, 
die nicht blos fo heißen, daß fie ſich gewaltig 
ieren, wein fie ihn gu den Zhrigen zählen wollen” ıc. 
Doch wie ed auch mit diefer Schußrede ausfehen 
mag, der Df. iſt nur dir feiner chriftlichen Liebe, 
welche nach jener Auslegung des achten Gebots 
gebietet, dem Nächften Peine böfe Leumuth zu mas 
chen , vielmehr ihn zu entfhuldigen ,. gerne Önteb- 
‚won ihm zu Xeden und alles zum Beten zu kehren, 
zu fehr gegen die neueften Fortfchritte zurückgeblie- 
ben, die, man febe nur die beliebteften Tages: 
blätter , es in diefem Punkte ganz anders halte. 
Ss ift recht Flug, daß er anonym bleibt, denn er 
fegte fih fonft der Gefahr aud ebenfalls in Verruf 
zu fommen. | | 
Die 2te Claffe vor Lefern, die fih fcandalifiren 
möchten, find diejenigen ,„ welche ihr Denken Cihr 
denkendes IH?) zum höchften fegen, und darum 
j von 
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von dem Slaubeir nit nerne hören, der nämlich 
an das höchſte Wefen felbft fih hält. Die werden 
ſich doch eben nicht erbauen, wenn fie lefen, daß 
- die Secte der Phärifier noch mitten In der Chrie 
ftenheit fortbeftebt, und dag unfer Derr, wenn er 

wieder unter und aufträte, audy wieder würde ges 
kreuzigt · werden, „und zwar von denen, die fi 
feine onfrigften Bekenner nennen, denn er würde 
ihnen die Wahrheit fagen, und die kann fein Phas 
rifäerberz ohne Zorn und Sugrimm hören.“ Dann 
weiter : „Weil Viele es mit der fogenannten 
Philoſophie des gefunden Menfhenverftandes halten/⸗ 
von der ih durchaus nicht verftehe, mie fie zu der 
Ehre kommen follte, in der Wiſſenſchaft eine. 
Stimme abzugeben, da ſich doch die alten Weiber, 
und oft mit größerem Recht“ (harte Lehre!) „als 
mander Profeffor , auf diefed Dbergeriht ded gen 
funden Menfchenverftandes berufen’ 1c. Ber von 
den Lehrern fann daB ertragen, die in Lehrbüchern 
den gejunden Menfhenverftaud in fünftlihen Bes 
griffen zu feifeln wiffen, und wer von Schülern, 


der ihn aus Denfelben wie aus tauben Nüffen enu⸗ 


cleirt hat. Wenn ihren nun oar dabei in dem 
Sinn füme, was ein Kopf) wie Bahrdt einft meinte, 
„ieder Gelehrte babe eine fire Idee?“ Und dann 
das ewige Refrain mit Luther : „Der Glaube 
allein maht ſelig!“ — welchen Sag man immer 
fo paraphraflren müſſe: „Der lebendige , immer 
ftarfe Glaube, der Epriftum erfaßt, ald Heiland 
und Erlöfer.” Dazu feßt nun noch der Df.: 
„Jeder Glaube muß daher unlutherifh und ums 
proteftantifch heißen, der blos und zunächſt auf 
ein in ſich abgefhloffene® Lehrſyſtem gerichtet iſt, 
neben welchem Chriſtus nur dem Namen nad als 
erfte Veranlaffung ſteht. Unleugbar aber ift, nder 
man kann vielleicht ſchon jet fagen, ‚war unfere 
proteftantifhe Theologie auf diefen von Chriſto 
abftrahirenden Wege begriffen, der zu weiter — 
* r Ti 
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führt, als zur. Sublimirung alles materiellen Ge⸗ 
haltes im weſen⸗ und- lebenslofe rationelle Bes 
griffe!“ — Und dazu noch fo manches Kraftwort 
ans Dr. Martinud felbft, um damit auch unfere 
Zeit zu treffen, 3. B. „Es ift fein Unterfchied 
unter unfern Bifchofen und allen Ketzern, denn 
allein der, daß wir Chriftum mit dem Mund und 
der Feder nennen, zum Dedel und Schein. — 
O ded greulihen Wefend der Menfchenlehren, die 
jeßt regieren und dies Licht vertrieben haben; fte 
wollen alle dieß Licht felbft ſeyn und nicht Zeugen 
des Lichts“ ꝛc. Der Vf. führt aber die Schläge 
weiter, z. B. „Es ift der evidentefte Beweis für 
den ächten Katholicismus in unferer proteftantifchen 
Theologie, daß fie jenen Satz auf die Seite ges 
fhoben hat, ja daß fie ihn gar nicht -verfteht ꝛc. — 
Und wer in der Gefellfchaft im Rufe eines gebil⸗ 
deten und gefunden Menfchenverftandes bleiben 
will, der lafe ja aus feinen Geflunungen daß - 
Kleinod Des Glaubens nicht hervorſchimmern, fonft 
regt er gleidy alle Meinungen zum Entfeßen, Ber 
mitleiven, Bekehren oder Verdammen gegen fich 
-auf (wie wir ihm leider zugeftehen müffen, da wir 
noch blutende Zeugen feunen) — und dad rührt 
offenbar nur and Verkennung und faffher Auffaf 
fung jened Säbleind her, — — Mit Begeifterung 
hören ed unfere jungen Studenten der Theologie 
von ihrem Profeffor, daß er und fle eine vernünfs 
tige Ueberzeugung haben, und daß fle von Vers 
ftandes wegen ermächtigt find, über die Neligions- 
lehre pro cujusque facultate gu raiſouniren. Das 
faßt, daß behält fih fo leicht z man trägt den koſt⸗ 
baren Schaß vernünftig geprüfter Anfichten in ber 
dünnen Mappe nah Haus ıc. und fein Rationalis⸗ 
mus ftebt ihm 1000 rabbinifhe Ellen höher, ald 
fein Meifter Chriſtus.“ — Und weiter: „Vor 
300 Jahren war Chriſtus vom Papſtthum ver⸗ 
drängt; nun iſt und Proteftanten unſer — 
| unfer - 
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unfer Chriſtus, ja mehr als Chriſtuß; mer wird 
und von dem erlöfen ? Habe ich alfo Unredht, wenn 
ich. behaupte, daß unfere proteftantifche Theologie 
rein katholisch geworden fey im Sinne Luthers.“ — 
Genug! genug! werden die Lichtmänner rufen; 
Tonft hätte Rec. noch dad ädtlutheriich nberfegte 
Propbetenwort hinzugefügt: „Glaubet ihr nicht, 

fo bleibet ihr nicht 1 | 
Eine andere Claſſe von Lefern, mit obiger vers 
wandt, die fo alled in der reinen Moral zu finden 
vermeinen, würden nocd größeres Aergerniß neh⸗ 
men. Denn wer may gerne bören, daß es mit 
dem, worauf man alled Vertranen gefeht bat, am 
Ende nichts fey? Wie mögen fie da lejeı wollen, 
daß ed mit „der Schweiter Moral‘! eben nicht 
beffer ftebe, als mit der Dogmatif; ja noch mehr, 
wenn fie leſen: „Der Ausdruck moraliſche Natur 
iſt eigentlich eine Unwahrheit;/ — ? — Und das 
ſteht nicht ſo ohne Grund da, „denn, heißt es, des 
Menſchen Natur iſt nicht nur nicht moraliſch, ſon⸗ 
dern auch Dasjenige, was allem Moraliſchen ſich 
immer flörend und verunreinigend beimifcht, und 
wir dürfen daher nur auf dieſe Beimiſchung achten, 
um zu erkennen, daß eine reine Moralität in ibm 
nicht eriftiren könne, außer im Glauben.’ — So 
immer wieder von den Glauben bören zu müſſen, 
ja fogar — vou der Demuth! Und wie denn der 
Menſch eben ift : „Tugend will er immer haben 
und fih zuxechnen laffen, Schuld nie. Daber aud) 
ale Verbrecher immer ihrer Thaten Entfchuldigung 
finden 10. — Zu diefem Hang kommt noch ein 
anderer tiefer fliller Trieb, der um fo gefährlicher 
iſt, ald er dem meiften Menſchen ftetö verborgen 
bleibt, das iſt der Trieb von feinen wirklichen 
Fehlern eingebildete Tugenden zu mahen. — Die 
Religion fagt ibm daher gradezu, ohue daß ed ein 
Widerſpruch wäre : du haft feine Tugend und 
kannſt Reine haben, wielmeniger den Himmel damit 
ver’ 
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verdienen, du follft aber nach Tugend ſtreben. — 
Der Glaube allein macht felig; Er ift nicht ein 
Wort, fondern eine innere Präftige fittlihe Beſtim⸗ 
mung und Richtung des Gemüths und ift nichts 
anders ald das reine Moralprincip ſelbſt;“ oder 


mit Eutherd Worten: „Das ift der rechte fiegbafte 
Glaube, der da glaubt, dag Jeſus Gottes Sohn 
ſey; das ift eine unuberwindlidhe Kraft durch dem 


beiligen Geift in den Derzen der Ehriften ges 
maht — — nit ein fauler, lediger, müßiger Ges 
Danke, fondern eine lebendige thätige Kraft, Daß mo 
er ift, da muß foldhe Frucht, Sieg und Ueberwin⸗ 
Dung folgen; oder: fo es nicht folgt, fo iR auch 
der Glaube nicht da.” Wollten nun etwa Uns 
freunde ded Glaubens ihren Unwillen fo auslaffen, 
wie der Pf. ihn aus ibrem Munde nimmt: ‚weg 
mit dem Glauben! der maht nur Streit und 


E Keberei! x. — auf dad Thun, Reiften, Dandeln 


kommt ed an; dafür ſorgt, daß die handelnden 
Kräfte ausgebildet werden in dem Menfchen — 
fegt feinem Streben die erhabenften Zwede, ers 
wedt die antreibendften Gedanfen in feinem Vers 
ſtande!“ — fo ermwiedert er : „Vortrefflich, ihr 
Herrn ꝛc. denft ihr denn in Ernft, das Leben laffe 
fih blos mit dem Kantifhen Imperativ zur Sitte. 
lichfeit wirklich erheben, und die Menſchheit laffe 
fi) Durch jede neue Auflage einer Sittenlehre befs 


en — wollt ihr die Frucht, fo laßt den Baum 


eftehn” ꝛxc. — Aber was durch ihren Imperativ 

befteben fol, wird damit nicht fo abgefunden. 
Endlih, um an noch Audere oder auch wieder 

an die erfte Elaffe zu denfen, wie werden fie den 


Kopf fhütteln über deu Proteſtantismus, der ihnen 


Abgefprodhen und den Katholicismus, der ihnen bei 


gelegt wird! Da beißt es gleih vornen herein 


wieder — „der Glaube macht felig; es it unmög- 
lich, daß irgend eine katholiſche Lehre beſtehe, wenn 
dieſes Saͤtzlein gilt und befteht, in ihm ve die 
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feindlihe, audtreibende Macht aller Menfcheilehre, 
aller todten geiftlofen Gebräuche, aller phariſäiſchen 
Werkgerechtigkeit aus der Religion ze. — mit dem. 
Begriffe. katboliſch verbindes fi immer der des 
opus operatum; die fathol. Kirche hat die Kraft 
felig zu machen an fih, weil fie die fathol. Kirche 
iſt; und diejenigen, die den, Satz liberaler inters 
pretiren, interpretiren ihn fchon nicht mehr in dem 
Sinne Des Katholicismus welchen Luther bes 
kämpfte 1. — — derjenige muß ein Katholik ſeyn 
“und beißen, dem religidfe Dinge nidt um ihres 
Werthes — dad Hödite gelten, — und der Menſch 
braude von feiner Seite nichts zu thun, weil diefe 
ſchon Alles für ihn thun.“ Hierzu Luthers Worte: — 
„Ja, wenn der Papſt mit feinem Regimente nicht 
tbäte, fo wäre unfer Derrgott viel zu ſchwach, der 
Weltapfel fiel ihm gewißlich aus der Hand, da 
möchte weder Glaube noh Evangelium. belfen.‘‘ 
Dann führt der Bf. unter den Urfachen an, warum 
manche Fathbolifih werden — daß fie „ein Edel 
und Widermwille vor dem ſchwindſüchtigen, audges 
dorrten, todtgelben falfchen Proteſtantism fortges 

trieben. — Denn mir fommt vor, ald fey in un⸗ 

ferm jeßigen Proteſtantism allerdings etwas, das 
‚einen ebrlihen Mann 20. zum Katbolifhwerben 
bringen fönnte, wenn es ihn nicht dahin bringt, 

wo er-am wohlſten und gewiſſeſten ſich fühlt, nam 

lich zu Chriſto? Und worin beſteht mum diefes 

Etwas? Unftreitig in der Kern⸗ und Wefens -und 

Inhaltsloſigkeit unſers Glaubens, der, fonderbar 

genug, in dem ängſtlichen Streben ſich recht weit 

und. fern von der Deſpotie des Katholicism in 

geiftiger Freiheit zu erhalten, grade darin zur här⸗ 

teften Katholicismusform wieder zu erftarren bes 

ginnt. — Andrerfeits ift aber auch ‚Luthers Stun 

und Meinung fo audgefprochen, daß mid meine - 

proteftantifhen Gegner keineswegs mit der Autos 

sitat der fombol, Bücher in Verlegenheit ſetzen 
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fonnen und fprächen, ich wolle mit meinem feichten 
Peroriren nichts weiter, als die erftarrfen Formen 
derfelben wieder bergeftellt willen, verkenne alfo in 
meinem befhränften Verſtande die nothwendige 
Fortbildung der Zeit u. ſ. w. Mit nihten, ihr 
fatholiſchen Herren im proteftantifcher Kappe! Kar 
tholiſch muß ich euch. eben deswegen nennen, weil _ 
ide mit den fümbolifhen Büchern anrufen wollt ; 

denn dadurch zeigt ihr, daß ihr die ſymbol. Bücher 
recht katholiſch anſeht, nicht mach ihrem Geift und 
innern -Leben, fondern nad ihrer äußern todten 
Form und Autorität — — fie beziehen fih aber 
auf eine höchſte, indem fie befennen: wir wollen 
normativ nur darum ſeyn, meil wir mit Verwer⸗ 
fung aller menfchlihen Normen auf eine hoͤhere 
Morm, auf die allein göttliche, nämlich auf Chriſtum 
den Gottesſohn in der Menſchheit, in allen Theile 
der Lehre binmeifen und binftreben. — — HR es 
niht ein wunderliher Widerſpruch? wir flrgen 
ad fagen — feine menſchliche Autorität! und der 
Teufel zieht mit und umber und fchreit aus vollem 
Halfe ald Achter Republikaner: ja, „Peine Autorität! 
Inzwiſchen weiß der Doppelzüngige gar geſchickt 
die Autorität in diefe boble Vernichtungsformel 
der Autor. hineinzuſtecken ꝛc. — — Auf Glauben 
drang und fhrie man los; aber auf Glauben au 
Ehriftum ? nein — an diefes und jenes Dogma, 
an Diefe und jene Formel, da8 der und jener felbit 
gemacht hatte; — — dem Teufel felbit war es 
gelungen, Ehriftum mit feinen eignen Glaubens⸗ 
fägen gu verdrängen ac. Chriſtus felbft konnte vor 
ihnen gar nicht zum Wort fommen, nid: der 
Glaubensgeiſt, der alleinſeligmachende, ſondern da& 
Glaubenswoͤrt herrſchte in der proteſt. Kirche. — — 
Jedes Dogma iſt eine Hülle, — und wir greifen 
mit der Glaubenshand zu — und ſagen: an dich, 
Gefäß, glaube ich nicht, aber id glaube, daß in 
dir ein Herrliches und Heiliges enthalten en 
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Endlih noch die Rügen: „Alles relisidfe Denfen 
und Fühlen und Darftellem ift rein katholiſch, wenn 
ed zwar dem Anfeben nach Pritifchz rational und 
proteſtantiſch⸗ polemiſch Auftritt, fid aber nicht im 
feiner rein „untergeordneten Bezichung auf die 
höchſte Offenbarung, die in Chriſto gefcheben iſt, 
erkennt und ſich nicht in ſeiner Nichtigkeit begreift, 
Die, was fie Höheres hat, es nur durch Theilnahme 
an ihm bat. — Nur die Stockkatholiken und ras 
tionalen Theologen machen in unſerer Zeit, wo 
fich diefe Befonnenheit des Urtheild mehr und mehr 
Durch das Leben verbreitet, eine bebarrliche Aus, 
nahme; mad micht fatholifch iſt, dad wird abfolut 
mit ewiger Verdammniß beladen; und doch er 
fheinen die Katholifen infofern noch gemäßigter, 
als die rationalen Theologen, weil fie Dies abjolute 
Geltungsprinceip doch eigentlih nur im- religiöfen 
Gebiet aujftellen, die Nationalen bingegen wellen 
mit unerbörtem Papismus ihre Denfmeife zu der 
alleingeltenden in Religion, Kunft, Leben und 
Wiſſenſchaft zugleich erheben, eine Univerfalmonars 
&ie, davor und der liebe Derrgott bewahren möge.“ 
Liefet man nun zu allen dem, wie der Rationa— 
lismus dabei wegkommt, daß er keine Gittenlchre 
und noch weniger ein fittliches Leben hervorzubrin⸗ 
gen vermdge und unausbleiblih zum Nihilismus 
ũbergehe, nur aber nicht fo von den befhränften 
Köpfen, oder auch manchen befferen Rationaliften, 
die nur den wahren Grund verfennen, eingefeben 
werde; — „das liebe Ding, das abfolut die abfo- 
fute Vernunft ſeyn ſoll und recht mit papiftifchen 
Bannbullen um fich wirft, went ein arıncd Mens 
ſchenkind nicht an ihre Infalibilität glauben will’ — 
zu welchem ſich aber die Hochgebildeten lieber im 
Stillen halten, den Kirhenglauben nur noch als 
Surrogat der wahren GBeiftedreligion für das ges 
meine Volf betrahtend ; und liefet man weiter die 
Behauptung, daß wo er überhand nimmt, ſich ar 
| | | Ente 
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entgegen der Myſticismus ſammele, deſſen Unweſen 
nur mit jenem verſchwinde — kurz lieſet irgend 
jemand, der mit dem bekannten größten Vorurtheil 
im herrſchenden Zeitgeiſte behaftet iſt: ſo möchte 
wohl mancher Leſer das Buch aus der Hand wers 
—fen, und doch — ed wieder ergreifen, denn es zieht 
den Geiſt au, Und mag der eine oder der andre 
denn bis zum Ende fortlefen, wie mag ed ihm 
aber zu Muthe ſeyn bei der fo lebendigen Hoffnuug 
des DBfl., daß fih der jetzige unlutheriſche und 
Chriſtus widrige Geift in unferer Theologie fein 
Decennium mebr halten könne — oder bei der fo 
liebenswürdigen Befcheidenheit — oder vollends 
bei. dem bumoriftiihen. Schluß — Die Zugaben 
ans Schriften von Männern ded Geifted wie Rus 
tber, Hamann, Zacobi, Göthe ꝛc. ja fonar Leſſiug, 
find dann eben auch nicht mildernde Mittel nad 
allen jenen Schlägen, fondern feßen diefe nur 
fort — und dann noch am Ende aud Müller 
Tagebuch eben nicht fanft: 


„Noch höher fteigt der rationale Geift im Denfen; 
Der glaubt auch nicht aus Glauben in feinem Ich, 
Denn mit den Strahlen feines Fichte | 
Erflärt er felbft den Glauben an Nichts.“ 


Da giebt es dann freilih auh Manden, der 
dem Vf. im Stillen zuruft : „Worte zu feiner 
Zeit! brav geſprochen!““ — So, liebe Lefer ift das 
Büchlein. Es recenfirt. Euch und den Zeitaeift, 
and ſich felbft in aller Unſchuld. ©. 


— 


Samm, 


| ai 
Sammlungen für die Heilkunde der Ge 
mürbekranfbeiten. Berausgegeben von 


Dr. Wer. Jacobi, E. Paſt. Reg. und. 
Otbermedicinalratbe. Elberfeld 1822, 1825. 


l, XII, a84, 1, X. 426. 


Der Pf. dieſes Werks ift der Sohn des großen 
T- ©. Jacobi und ald Ueberfeger ded Derodot und 
Thucydides befannt. Die Vorrede fagt, er fey 
den Weg der Beobahtung gegangen, da die’ Sy: 
ſteme die Erfahrung geben, wie viel noch zu ers 
fahren fey. Grade deswegen macht Rec⸗dies Wert 
praftijchen Gottesgelehrten befannt, die, dem Sy 
fteme der pſychiſchen HDeilfunde fo oft mißtrauend, 
gern au der Dand ded Selbſtbeobachters wandeln. 
Unfere Zeit zeigt und, wie oft durch Gemütbäfranfs 
beiten dad Wobl von Individuen und Familien 
geftört und zerflört wird, wie rob das Urtheil der 
Menge und wie zerftörend häufig das Einwirken 
der Umgebung iſt. Das reifende Menfhengefchlecht 
it mauchem Wurmſtich ausgefegt, der dad rohe 
nicht trifft, und die Kunft der Pſychagogik erfors 
dert mehr Kenntniſſe, ald man die Meiftelı won nnd 
in den ehemaligen Paftoraltheriogien gelehrt bat. 
Das vorliegende Werk bat einen. durchaus reliyids 
fen Bf. und empfiehlt. fi dem Geiftlihen durch 
fo Manches fein Amt Betreffende. 


Zuerſt wird die Zrrenanftalt für Quäder, die bei 


Mor in England ift, beſchrieben. Auch in England 
war die Behandlung der Irren oft fheußlich und 
erft das barte Schickſal des verehrten Monarkhen 


leufte den Blick darauf. Tuke, felbft Quäder, bes 


förderte ein Inſtitut Diefer Art zunächſt für Quä— 
fer 1796, worin and ausnahmsweiſe Irren anderer 
Confeffionen Plag finden. Zunächft finden wir bier 
alfo Glicder einer Secte, deren Erziehung tiefen 
religiöfen Sinn, Mäßigung der Affecten, Enthalt: 
famteit uud Keufchheit begründet, und in — 
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- Niemand an Nahrungsforgen zu leiden brauche. 
Die Urſachen des Irreſeyns ſcheinen alſo Hier weg⸗ 
zufallen, und Doc giebt es hier Irre, Der Eng⸗ 
liſche Vf. des Berichts ſcheint Laye in der Heil⸗ 
kunde zu ſeyn, und ſtellt alle Erſcheinungen unter 
den Formen Manie, Blödſinn, Melanfolie zufams 
men. Nur von 81 Kranken (149 waren aufges 
nommen) werden die Urfachen der Seelenſtörung 
angegeben, und nur drei derſelben ſollen es aus 
religiöfer Schwärmerei geworden ſeyn. Mau bat 
fogar behaupten wollen, die Quäfer feyn den Sees 
levuflörungen gar nicht unterworfen, denn: Religion, 
Eitte und Lebensvorfhriften ſtimmten zu fehr zus 
fammen, fchwärmerifchen Eraltationen werde Fein” 
Vorſchub geleiftet, und das in Lehre und Leben An⸗ 
genommene werde feſt bewahrt. "Wer in den Bau⸗ 
den diefer Partei fen, werde wenigften® von relis 
gloͤſem Wahnſinn nicht leicht überfallen. Von dem 
Alen geigt freilid) die Erfabrung Ausnahmen, ns 
def dieſe einfachfte äußere Form des Chriſtenthums, 
die weder Aberglauben noch myſtiſche Schwärmerei 
begünſtigt, und durch die Weife, wie fie ihre Be— 
keuner bindet, fie. vor Hinũberſchwanken zu andern 
Lebrmeinungen und ängſtlichem Zweifeln über die 
Richtigkeit des bisher verfolgten Weges ſichert, 
ſchützt auch die Seele ſehr vor Zerrüttung. (Vergl. 
Niemeyers Reifen in England.) . 
Burrows in der Abhandlung: „iſt die Religion 
eine Urfah oder Wirkung der Geifteszerrüttung” 
macht Darauf aufmerkſam, daf in Englaud, bei dem 
dort häufigen fittlihen und frommen Sinne, und 


der Freiheit der Unterfuhung, fo wie der Spals' 


tung. in viele Gecten der teligiöfe Wahnſinn fich 
meift da entwickelt, wo ein Individuum. tm Begriff 
it, feine religiöfen Ueberzeugungen gegen andere 
zu vertaufhen. Wird dad Medium, durch welches 
man bisber die Gottheit fah, getrübt, fo geräth die 
Seele leicht über dem Suchen eines neuen in Vers 
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wirrung, und Geiſteszerruttung iſt davon fo leicht 
die Folge. Hr. Jacobi, indem er dieſe Behaup⸗ 
tung zugiebt, will es auch von dem Wechſel des 
philoſophiſchen Syſtems behaupten, beſonders bei 
Deutſchen, wenn ſie zwiſchen religiöſen Dogmen, 
worin fie erzogen waren, und philoſophiſchen Sy⸗ 
ftemen jchwanften, vorzüglich bei angehenden Geiſt⸗ 
lihen. Burrows glaubt den Katholifen ficherer vor 
religiöfem Wahnſinn, ald den Proteftanten, Jacobi 
verneint es old Kenner’ der Srrenanftalten im fas 
tholiſchen Deutfchlande, und bezieht fih auf Chin 
rugi's Behauptung über Stalien und auf die Kir⸗ 
chengeſchichte. In den Franfifhen Srrenanftalten 
kam bauptfählih der Wahn, leibhaftig vom Teu⸗ 
fel befefien zu feyn, vor, der auf dem Sonnenſtein 
und in der Eharite in Berlin felten iſt. Wo bei 
deu Katholifen der Religionsunterricht beffer iſt, 
entftebt auch der Wahnſinn, wo er fidh zeigt, aus 
Urſachen, die nur ein geiſtigeres Leben bringt, nicht 
aus jenen, die ihn in Moͤnchsklöſtern veranlaffen. 
Der Df. bezieht fih, was katholiſche Geiftliche. bes 
trifft, auf eigne und auf Chiarugi’d Erfahrungen, 
und fügt hinzu : ein gefteigerted geiftiges Reben werde 
noch öfter dergleihen hHervorbringen , Died fey zu 
beklagen, aber nicht zu verwünfchen, wenn man 
dad audere Ertrem in Frankreich beadhtet babe, 
wo aus Gleichgültigkeit gegen alle Religionen, wes 
nige durch die Sorge für dad Höchſte verrückt 
werden, viele durch niedere Leidenfhaften und Fol—⸗ 
gen von Lafterr. Dec. fett hinzu, daß Frankreich 
das mwarnendfte Beifpiel ift, wohin e8 fomme, wenn 
bei hoher finzliher und bürgerlicher Eultur der Nes 
ligiondunterricht verfänmt wird. Zur Religion ift 
der Menſch beſtimmt, aber nur diejenige Religion 
beglüdt dem Menfhen, die Geift, Gemüth und 
Ihätigfeit. gleihmäßig ergreift. In Franfreih war 
eine Menge -unferer Zeitgenoffen ohne Religien 
aufgewachfen. Eudlich fam der Friede, "Das * 
giöſe 
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giöſe Bedurfniß behauptete feine Rechte, aber nun, 
da dad Gemüth erregt war, zeigte fih die Leere 
des Geifted, und die 1800 neuen Frauenklöfter und 
alles, was durch die Miffionarien crregt wird, 
geigf eine Weberfpannung, die bei einer Menge von 
Individuen dem religiofen Wahnfinn nahe kommen 
muß. Die Gefihichte der Möuhsorden in Frank⸗ 
reih im 16. — 17. Jahrh. gaben einem Pſycholo⸗ 
gen wie Racobi hierüber noch viel Ausbeute, fo wie 
die der Theatiner in Stalien. — Am ficherften ift 
man im Orient vor Beiftedzerrüttungen, denn das 
foriale und relig. Leben find erftarrt. 

Aber nicht immer, mo die Phantafle des Irren 
bei religiöfen Gegenftänden verweilt, ftammt das 
Irreſeyn Daher: Diefe Epiele der Phantafle find 
oft ganz nnabhängig von der Urſach, die den Wahn⸗ 
finn berbeiführte, und in den die ſchon Kranken 
beherrſchenden firen Ideen kaun man oft die Urfach 
der Krankheit gar nicht bemerken. 

Die Yorker Anftalt oder die Retreat bat viele 
Febler. Sie ift zugleich Deil und Aufbewahrungss 
auftalt, Fein Arzt bat die oberfte Leitung, die Eins 
richtung des Hauſes geftattet feine gehörige Ab, 
theilung der Kranken, und feine Sorge für Indie - 
vidualiſirung in der Behantlung. Dagegen aber 
‚zeichnet ſich die Retreat aus durch ernfte religiöfe 
Geſinnung, Wohlwollen, verftändiged Maaßhalten. 
Man wirkt zweckmäßig auf das Phyſiſche, was mit 
dem Pſychiſchen in Verbindung fteht, und heilt fo 
Diele, Died leitet den Vf. auf die Bemerkung, daß 
Niemand dadurd von Geiftedzerrüttung geheilt wird, 
daß man vorzugsweiſe auf feinen Verftand einzus 
wirfen ſucht. Raifonnement und Wit helfen bei 
den Tobfüchtigen, Narren und melandolifd Wahn⸗ 
ſinnigen niht. Alle. Verftandesüubungen uud die 
dadurch verfuchte Neuerziehung helfen nicht. Könnte 
man fo beifen, fo wirde bei dem vielen oft thö— 
richten Gebrauche der. Berftandesfräfte ja ur 
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Zahl der Geiſtebkranken viel größer ſeyn, was bei 
dem Chaos von Sinn und Unſinn, worin fich viele 
ſtürzen, doch jetzt nur gefchieht, wenn fomatijche 
Bedingungen hinzukommen. | | 
Dem vielfady beftimmbaren Juftande des Geiſti⸗ 
gen im Menfchen entfpricht immer ein beftimmter 
körperlicher Zuſtand. Der Wechfel beider kann ftatt 
finden, obne daß die fittlihe Freiheit leider. Ans 
dere Wechfel binden diefe Freiheit; entweder tem⸗ 
porar, wie Trunk und Schlaf, oder bleibend. Der 
Irrenarzt num bat bloß da mit zu thun, mo die 
fomatifh organiſche Sphäre, auf welche fih die 
Derftandes > und Gemüthsthätigkeit bezieht, ange⸗ 
griffen iſt, und felbft, wenn er pfochifche Mittel ger 
braucht, will er nur fomatifche Störungen haben, 
Das Reich der Sittlichkeit liegt außer feiner Sphäre, 
er will nur die förperlihen Störungen wegräunten, 
die dad Walten des Geſetzes der Freiheit befchranfem 
Man bat bei diefen Leiden. Die Verſtandeszerrüt⸗ 
tung für dad Wichtigſte angefehen, bat deöwegen 
erforfht, wie die Verftandesfräfte in ihrem Zuſam⸗ 
menbange mit den Sinnen u. f. w. litten, bat 
darnach diefe Krankheiten eingetheilt, bat, das Heil 
verfahren darauf hingerichtet, dieſe Kräfte wieder 
normal zu bilden, fire Ideen audzutilgen u. f. w. 
Die Falle aber, wo der Verſtand hauptſächlich Teis- 
det, kommen am meiften bei Mipbildungen oder 
kraukhaften Affectionen der Schädelhöhle vor, oder 
bei übermäßigen Geiftedanftrengungen,, oder ſon⸗ 
fligen Störungen des Vegetationsprozeſſes. In 
diefen Fallen it Die pſychiſche Behandlung faſt ganz 
ansgefchloffen. Wielleiht follten daher diefe Formen 
von Irreſeyn nicht zu den genuinen Geclenftöruns 
gen gerechnet werden. Dagegen fagt Esquiral: 
„lange Zeit vorber, ebe ein Menſch für irre ers 
kannt. wird, ändern fich feine Gewohnheiten, Neis 
gungen und Leidenfhaften. Es giebt Verrüdte, 
veren Verſtandesverwirrung laum merklich iſt, * 
* giebt 
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giebt aber feine, deren moralifhe Neigung n nicht 
in Unordnung gerathen.“ Das Herz ift die Wiege 
der Seeleuftörung, da zundet der Wahnf un die 
Lichter au, die den Verftand irre leiten, da ſchlägt 
die Melancholie ihre Wurzeln, und went rum die 
Phantaſie, die zugleih den Sinnen, dem Giemütbe 
und dem DBerftande angehört, erfranft if, trift 
Berftandesftörung ein. Daher der Name Gemüths⸗ 
krankheiten, weil das eigeutlih Humane irn Mens 
ſchen erfchüttert iſt. Der Melandholifhe wird 
nicht durch eine traurige Idee krank, fondern die 
dee (bier wäre ein anderer Ausdrud beffer) ents 
fteht , weil er frank it, cben fo der Narr. Mau 
überzeugt ja fo oft diefe Menfhen von der Irrig⸗ 
feit ihrer Vorftellungen, ohne fie dadurch zu: heilen. 
Daher ſtehen auch die in der Krankheit erzeugten 
Vorftelungen night nothwendig in Berbiudung. 
mit dem moraliihen Zuſtande. in keuſcher Menſch 
kann in folhen Zuſtaͤnden ſehr unkeuſch reden, obne 
ed zu ſeyn. Auch im gefunden Zuftaude ftehen 
Verſtand und Gemüth ja. im Zuſammenhange. 
Scharf denken kann der Menſch auch ohne, wohl 
denken nur durch das Gemüth, durch Woblwollen, 
Gerechtigkeit und Keuſchheit. Der Menſch denkt, 
wie er empfindet, und empfindet, wie er denkt. 
Daher, wenn dad Verſtandesleben durch dad Ges 
muͤthsleben getragen wird, bleiben beide unverſehrt 
bis ind Alter, wo jenes überwiegt, tritt oft frühe 
zeitiger Blödftun ein. 

Man bat die Urfah der Gemüthsſtörungen im eis 
nem. Prankhaften Zuſtande des Gehirnorgans gefucht. 
Als ob ein einziges Organ die Erſcheinung der 
Verftandestpätigkeiten bedingte! Der gefunde oder 
franfe , überfüllte oder audgeleerte Magen fteht in 
wichtiger Verbindung mit den Geiftesfunctionen. 
Eben fo der Darmfanal, die Leber. Wäre ed mög— 
lich, dem Wahnflunigen den beftorganiflrten Kopf 
anfzufegen, fo würde dieſer doch Leine Minute an 
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tig denfen , eher umgekehrt, wenn man einem fols 
hen Kopfe einen gefunden Rumpf unterfchieben 
könnte. ber felbft bei Sectionen der Srren um 
terfuchte man zu ſehr nur das Gehirn. Es ift 
aber die Lehre von den Temperamenten diejenige, 
auf welche diefer Theil der Pathologie erbaut wers 
den muß — (0. Unten Der Df. maht nur vors 
läufig auf die Wichtigkeit des Hautorgans aufmerk 
fam: — Jede Seelenftörung gründet fih alfo auf 
fomatifche Krankyeit, und alle nicht fomatifche Ver⸗ 
Pehrtheiten gehören nicht vor dad Forum des Arztes, 
Hier tritt der Vf. gegen Heinroth auf Der Jr 
renargt hat nur die Abnormität des Temperaments 
zu beben, ſo daß daffelbe den Regungen ded Ge» 
müths und den Operationen des Verſtandes freies 
Spiel gewähre, aljo die im Organismus liegenden. 
Bediugungen herzuftellen, unter melden das Geſetz 
der Freiheit wirken fan. Dies fol er zunächſt 
durch Argneimirtel und Diät, dann aber durch dis 
recte Einwirkung auf die Gemüthöfräfte des Kranz 
fen , um durd deren Rüdwirfung anf den Orgas 
nismus die Krankpeit zu heben. Dies ift die pſy⸗ 
chiſche Behandlung, die aber in Beziehung auf den 
Kranken kaum fo heißen darf, da fie zunächſt nur 
fomatifche Zwecke bat. 

Diefe pſychiſche Einwirfung erfordert genaue Kennt⸗ 
nig der Lebensgeſchichte des Kranken, und dann, 
daß der Arzt in felnem Benehmen das Bild der 
Menfhbeit im fhönften Sinne Darftelle, frei von 
jeder läherlihen oder widerlihen Kigenheit. So 
franf auch die Seren find, fo iſt doch gewöhnlich 
noch fittliche8 Gefühl und Merftandesthätigkeit de, 

ihr Urtbeit über Andere iſt oft feinfühlend und 
fharffinnig. Sie entderfen nitr zu ſchuell die ſchwa⸗ 
"hen Seiten ihrer Vorgefegten. Daher auch ein 
angenommened, fürmlides, abgemeſſenes, firenges 
oder ſcheiubar lentfeliged Benehmen, 3. B. Das 
fogenapute Fixiren, u. a. wovon der Vf. lächerliche 
1826. | (16) Anch 


* 


49 


228 | 

Auefdoten erzählt, ih dem Srren laͤcherlich macht. 
Am fhlimmften is, wenn der Irrenarzt Schwäche 
in Charafter und Urtheil verräth. Jede ungezüs 
gelte Leidenfchaft des Irrenarztes wirkt ſchaͤdlich 
aufregend, verwirrend, flörend zurück. Die pſychi— 
ſche Arznei muß nicht durch Beimiſchung von Ders 
derbtheit des Gebenten verdorben ſeyn. Go reich 
aber der geiftige Schatz des Irreuarztes ſeyn muß, 
fo wird er gewöhnlich doch den einfahhften Plans 
befolgen müſſen. In Hinſicht der Affecte darf et 
uur die wohlthaͤtigen auregen, nicht aber Gram, 
Unmuth, Feindſchaft, Rachſucht, Haß, Neid u. ſ. w. 
Liebe, Mitleid, Wohlwollen ſind die ſtaͤrkſten pſy⸗ 
chiſchen Agentien, die der Irrenarzt in Bewegung 
ſetzen fol. Die Eindrücke auf die Krauken můſſen 
ſo wenig als möglich das Geprage einer Individna⸗ 
litaͤt tragen, ſchon deswegen, weil das Verhaͤltniß 
deſſelben zu früheren Bekannten meilt geſtört iſt, 
und deswegen der Fremde, wenn ſein Betragen 
rein human iſt, am leichteſten anf ihn wirkt. Daf 
der Umgang mit Daustbieren oft woblthätig , auf 
Irre wirft, kommt eben aus diefem Mangel an 
Individualität. Es muß: im Buche nachgeleſen 
werden, was der Bf, über das Zwedwidrige. der 
Furchterregung fagt. Huch it bei ben meilten 
Irren bie noch ininier rege Kraft des Gewiſſens 
zu ſehr verkannt worden, und doch trotzt dieſes 
der durch die Kraukheit herbeigeführten Umwands 
lung am läugften, verfchwinder erſt mit dem Un⸗ 
tergange der Liebe, und dann ift feine Herftellung 
mehr möglih. Die Furchtſamkeit, die oft hinter 
der Tobſucht verſteckt ift ‚ beruht oft anf einer 
Thätigfeit de8 Gewiſſens. Indem der Arzt feine 
Pflicht treu erfüllt, erseut er in dem Kranten das 
Bild der Menfchheit, mäßigt durch Liebe deſſen 
Affecteu, beherrſcht deſſen Püantafte, Wenn die 
richtige Behandlung hierin nützt, ſo iſt es noch 
wichtiger, daß das Verkennen und — er 
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felben fo fehr fhadet, und viele Srre:ianftalten 
zeigen, wie ſehr dadurd aller Reſt der Dumanität 
eriticdi it. Der Df. fommt dann anf die fogen. 
indirectpfohifhe Methode durh Edmerzerregung 
zu beilen und zeigt, wie fie, ſchon im Princip vers 
werflich, auch dur Erfahrung fo bezeichnet if. 
Die entgegengefegte, Methode dewährt die Anftalt 
auf dem Sonnenſtein. Ueber die Benutzung des 
Ehrtriebs wird wenig, über die des Sinnes fir Ord⸗ 
nung, Maaß und Tact fehr viel gefagt, was feinen 
Auszug leidet. Endlich kann man bie Güte einer 
Srrenanftalt fhon daraus erfennen/ ob Sinn für 
Reinlichkeit in ıbr if. In der Anſtalt zu Dort hatte 
einer der Irren durch Mißhandlung den Gebraud 
feiner Glieder eingebüßt uud müßte in der Retreat 
wieder geben lernen. Er nannte dankbar diefen Ort 
Eden, und mit Wärme wünfcht Racobi, daß diefer 
Name, der zugleich Preis ımd Vorwurf enthielt, 
zu den Ohren Aller fomme, durdy deren Verſchul⸗ 
den vielleicht noch jetzt Hunderte won Unglücklichen 
untergehen, und zu Den Ohren derer, die ed wün⸗ 
ſchen, daß fie Unglücklichen ſchon bier ein Eden 
. mökhten bereiten können. 

Bon 125—264 folgt nun die nähere Beſchrei⸗ 
bung det Irrenanftalt der Duäter nach Tuke. Res 
cenfent kaun bier den Bf. nicht fo ausziehen wie 
biöyer und will blos anf Einiges hinweiſen, was 
Geiſtlichen, die zumeilen Familien in Fällen vathen 
müffen, wo die Kranfen nicht zu entfernen find, 

. nügen fan. Das iſt das Unglück in Familien, 
dag mit dein Irren oft auch die Gefunden ihre 
Befonnenheit verlieren, In der Art, wie fi der 
Irre äußert, finden Kamilienglieder fo viel zur 
Familie Gehöriged, und dies ſchon macht fie ſtutzig 
und daher unfähig fich, zu helfen. Koh Eins 
möchte Rec. hinzuſetzen. Man forfcht fo gerne 
nah den Urſachen der Krankheit. Möchte man 
erforſchen können, wohl wohl einft Die en des 
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Krauken ſich gewandt, zu welcher fihönen Natur, 
3 welcher Muſik, zu welcher Darſtellung religiöſer 
ahrheiten? Hätte man die Liebe des Kranken 
gefunden, ſo wäre auch der Weg zu ſeiner Heilung 
gegeben. Aber leider das Schöpferiſche und alſo 
auch die Liebe iſt dann geſchwunden und ſo die 
Finſterniß eingetreten, in deren fiuſtern Gängen 
Andere ſich leichter ſelbſt verirren als den Kranken 
herausführen können. Die Schilderung der Retreat 
bat das Eigne, daß darin wenig von Religion ges 
fprohen wird, aber ed Turchweht dad Ganze ein 
frommer Geiſt und am- Ende wird man fid; bes 
wußt,- daß dem Ganzen religiöfe Principien zum 
Grunde liegen. Die erften Vorſteher der Anftalt 
mußten durch Erfahrung lernen, aber Liebe lchrte 
fie beobachten und jo fanden fie Vieles. Ed muß 
nachgelefen werden, was der Vf. über Licht und 
Aufſicht und deren Wichtigkeit fagt. — - Ferner 
wie man durch allerlei Haudthiere Die Kranken zer 
freut. — Uuterirdifihe Zelten giebt ed Dort nicht. 
Miele Fehler in Srrenbäufern, heißt es, haben ihren 
Grund darin, daß man mehr an die Sicherheit 
der MWärter und Kranfen, ald anderen Heilung 
denkt. Die eignen Erfahrungen, die Hr. Jacobi 
bier aus fo vielen Befuchen in dergleihen Anftalten 
mittheilt, find oft gräßlich und fordern auf, die 
armen Dulder in Srrenhäufern mehr zum Gegens 
ſtande der üffentlihen Aufmerffamfeit zu machen. 
Es verfteht fih, daß man für Sicherheit forgen 
muß, aber ob es mit oder ohne Liebe geſchieht, 
ob man Wärter Hat, die um Karten fpielen zw 
können die Irren ängftigen, oder mitleidige Mens 
fchen, darin liegt der Unterſchied. uf dem Som: 
- nenfteln muß es in diefer Dinfiht gut feyn. Wir 
übergeben bier die medizinische Behandlung der 
Kranken, wo im diateiifhen Theile fo Mandıes 
vorfommt, was dem gefunden Menſchenyerſtande 
ſofort aufant, und aeben aur moraliſchen Aber, ei 
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fofort gefagt wird, daß Furcht gar nicht der Affect 
fen, der Größes bervorbringe, aber die Meinung, 
da man Furcht einflößen müffe, diene zur Vers 
tbeidigung aller barbariſchen VBerfahrungsarten. Und 
man ſehe doch im bürgerlihen Leben nur alle Bes 
amte an, Die die Willführ der Obern fürchten 
müſſen! Sie werden dreffirt, aber außer ihrem 
Kreife find fie auch die unbebholfenften Menfchen. 
Und wie foll je wieder ein freies Geiftedleben den 
Irren bealinfen, wenn die Furcht Jeden fih Die 
neaden Duell eindaͤumt! Wüthende Manie ent 
fpringt aus diefer Behandlung, . aber feine Gene, 
fung: Auch Tuke fagt, daß dad Räfonniren über 
eine fire Idee wenig hilft. Man nimmt fie freilich - 
den Kranken, aber fle ergreifen Dafür eine andere, 
Viele Kranke, die in die Retreat famen, wunfchten 
fih geachtet zurfehen. Man benußte died und 
erleihterte ihnen fo die Selbſtbeherrſchung, wodurch 
fie genafen. Man fragt fle um Rath in Dingen 
worüber fie Kenntniffe haben, und dies bifft ihnen 
oft ſehr. Borzüglich bringt man die Krauken zu 
regelmäßiger Befhäftigung, wobei Jacobi uͤbrigens 
eine Bemerkung von Jean Paul wiederholt, wie 
wenig viele Handarbeiten bei Frauen, die darin 
Fertigkeit haben, den Strom krüber Gedanfen ab- 
keiten. In dem Eapitel über Fmangönittel heißt 
eb, der. Dberauffeber habe verfihert, er wolle 
bieber fi einiger Gefahr audfegen, ald zwingen, 
ed fey denn, daß er boffeu fürme, Der Zwang 
werde moralifch günftig einwirken und die glänzende 
Erfahrung lehrt, daß Die Macht einfichesvoller 
Büte größer ift, ald nıan denkt. Die Gewalt der 
Wörter iſt fehr befchräuft. Der Abfehnitt über 
das geſellige Wohlfeyn der Kranken zieht an — 
der Abend iſt dert der Fröhlichkeit geweiht, Ges 
suefende dürfen QDuälerfamilien in der Stadt beſu— 
ben. Beſuche von. vormaligen Vertrauten find 
oft ſehr nachtheilig, Umgang mit ——— 
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Fremden erhöht dad Mohlgefühl: Mau beachtet . 
die Eigenthümlichfeit des Kranfen und befdyäftigt 
ihn Derfelben gemäß, hindert aber zuweilen die 
ſchriftlichen Selbſtbetrachtungen (ſehr zweckmaͤßig, 
wiewohl augehende Trübſinnige oft dadurch gebeüt 
werden). So unvollkommen num auch Manches 
in der Retreat ſeyn mag, ſo unſicher bei dem jetzi. 
gen Zuſtande dieſes Zweigs der Heilwiſſenſchaͤft 
mauches Verfahren ſeyn muß, fo ſchwebt doch über 
dem Ganzen das Princip der geiſtigen Freiheit, uud 
darum iſt auch der Geiſt des Herrn über demſelben. 

Don ©. 2604 -a824 folgt ein Auszug aus des. 
Franzofen Esquirals Abbandlung von deu Geelens 
flörungen., Der Eugläuder tbeilt dieſelben in 
Bloͤrſinn, Manie und Melancholie ‚ der Franzofe 
in Störungen des Deufvermögeus, der moralifhen 
Keigungen und des organifchen Lebens. Diefe 
"Abhandlung enthält einen miershöpflichen Reichthum 
an Erfahrungen und zum Theil viele Curiosa, 
denn Taufende von fällen lagen dem UF. zur 
Beobahtung und aufgezeichnet zur Vergleichung 
vor. In der Lebendigkeit der Schilderung erkennt 
man ſogleich den Franzoſen. Er erzäblt eine 
Menge Gefchihten nnd man fiebt fofert die Ber, 
irrungen, zu denen der Frauzoſe am meiſten geneigt 
Esquiral unterſcheidet Melancholie, Manie, 
Bloͤdſinn, Schwachſinnigkeit. Merkwürdig ſind die 
vielen Tabellen. Unter 300 Frauen, die 1812 in 
die Galpetriere aufgenommen wurde, waren 118 
nit Faftanienbraunen, 39 mit blonden, 36 mit 
weißen, 31 mit ſchwarzen, 2 mit vothen Haaren, 
102 mit braunen, 98 mit blauen, 17 mit ſchwarzen 
Augen. Die herrſchenden Ideen baben Einfluß 
auf den Ebarafter und die Häufigkeit de3 Wahn⸗ 
finnd. Die Ideen von Freiheit -und Staatövers 
faffung haben viele dazu gebracht, und die Stürme 
der legten 30 Sabre gaben ihm jedesmal einen 
befondern Charakter. — Anders iſt Doch der aa 
un 
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und daß Leſen diefer Abhandlung laft den Tos 
taleindrud zurück, daß das relig. Leben bei uns 
den Menſchen weit mehr beberrihe und dadurch 
ſchũtze. Dagegen dort feine neue Entdeckung und 
Einrihtung ift, welche nicht Verſtandesverwirrungen 
veranlaßt. Die Aufnahme aus der Salpetriere 
zeigt das Verhaͤltniß der verfchiedenen Stande zu 
Geiſteskrankheiten. Unter 261 SKranfen waren 45 
Feldarbeiter, 51 Dienftboten,, 85 Nätherinnen, 
16 Köchinnen, 21 anfäßige Kaufleute, 16 wandernde 
Kaufleute, 8 Schufter, 5 Radirerinnen. — In Eds 
quirals Anftalt unter 200 Kraufen 25 Studenten, 
50 Kaufleute, 33 Militairs, 5 Mifanthropen u. ſ. w. 
— Sitzende Lebensart bringt im Ganzen die mei⸗ 
ften Gemüthsſtörungen hervor, eben ſo plöglicher 
Uebergang zw derjelben, wie bei den heimfehrenden 
franz. Militaird. Enthaltfamfeit hat in einigen. 
Fallen Wahnfinn erzeugt, Wolluſt in unzähligen, 
zumal bei Weibern der untern Claſſen. in Zwans 
zigftel der Irren in der Salpetriere waren Freu— 
denmãdchen gewefen. ‚Sie fillen meift in Blödſinn. 
Sn Einer -Anftalt von 336 Seren wareu ed mur 
3 durch Trunk. Als der Papıt nah Frankreich 
fam, waren die religiöfen Verrücktheiten zahlreicher, 
die fonft in Frankreich mehr auf dem Laude als 
in Städten fi finden. Der Hauptgrund des 
Itreſeyns liegt in den Sitten, wären diefe nicht 
verfhlimmert, fo würden die politifhen Sdeen und 
Begebenheiten nicht fo verkehrend gewirkt haben. 
Esqu. ftreitet fehr dagegen, daß die heitern Leiden: 
fhaften (Gefühle) Geifledzerrüttungen bervorbrüngen 
könnten. Er führt den Fallran, daß Jemand nah 
einem großen Gewinn in der Lotterie verwirrt 
ward, aber nicht durch Freude, -fondern durch Die 
ihm bisher unbefannte Angft, vor Diebftahl. Von 
600 Srren waren ed mur acht durch religinfen 
Schreien geworden Bei Esquiral von 337 nur 
Einer. Bei den Reichen vererbt fi der — 
eichter, 
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leichter, indeß find die Jamiliengeſchichter der Ars 
men ſchwerer erlangen, In Eineı Familie 
baben ſich Großvater, Vater und Sohn ı ?gen das 
50fte Jahr getödter Miele angeführte Fälle der 
Art veranlaffen den Bf. zu Apoftropbe an Er 
zieber. Was non 319 an über den Bı lauf der 
Seelenftörungen gefagt wird, über bie il nen vor⸗ 
laufenden organifhen Veränderungen, ir er Son⸗ 
derbarfeiten, kurz über die ganze Brütez zit dieſer 
Krankheiten, bat auch für den Nichtarzt hohes Ins 
tereſſe. Erfheinungen, welhe man für den Beginn 
der Krankheit halt, find es ſelten. Marſcher halt 
fih, wenn er eine Predigt,angehört, fir verdammt 
und wird gemütbäfranf, aber die Predigt war 
daran niht Schuld. ©. 350 fpriht Esquiral von 

den Reſultaten der Reihendffimugen und jeigt, daß 
der Zuſtand des Gehirns nichtd Zuverläßiges lehre. 
Unheilbar iſt der Idiotismus, heilbar zufällige (nicht 
von organiſchen Fehlern abhängende) Melaucholie, 
noch leichter von Manie. Acuter Blödfinn iſt 
heilbar, chroniſcher nicht. Bei erblicher Seelenſtö⸗ 
rung find Rückfälle zu fürchten. Hoffnung zur 
Geneſung iſt immer, wo noch bedentende phyſiſche 
Unordnungen beſtehen u. ſ. w. Was von S. 353 
an über Sfolirung des Krauken gefagt wird, iſt 
keines Auszugs fähig , iſt aber fir den Geiftlichess 


mit dad Wichtigſte im Buche. Wie viele Urſachen 


bindern oft die Sfolirung, 3. B. dei zu beerbeuden 
Derfonen, und wie nöthig find bier dem Geiftlihen 
eigne Kenntniſſe! 

Andy bei der Manie entgehen die vorhergehenden 
Zeihen oft der Umgevung, Vorzuͤglich ſcheint das 
Dermögen der Aufmerkfamfeit vorher zu leiden. 
Merkwuͤrdig ift 386 die Beſchreibung der Tobſüch⸗ 


tigen, die nicht an Verſtandesoerwirrung leiden 


und die Anmerkungen darüber. Ueber das Schäd⸗ 
liche des in Schrecken Haltens urtheilt Esquiral 
wie Jacobi und glaubt, daß der Eindruck — Er⸗ 
abeuen 
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babenen, wo er gegeben werden kann, mehr wirft. 
Die Worſichtsmaßregeln beim Zurückgeben der Tobs 
füchtigen an ihre Familien E. 404. Bei der Ab⸗ 
- handlung über Melancholie bemerft E., daß aber: 
gläubiſche Melancholifer felten ungeftraft myſtiſche 
Schriften leſen. Religiöſe Uebungen verftärfen 
nur ihr Uebel. Heilungen, die man der Religion 
zuſchrieb, fanden bei Individuen ſtatt, die nicht 
an der abergläubiſchen Melancholie litten. Dieſe, 
z. B. Ehrgeizige, wurden durch Religion von ihrer 
berrſchenden Idee abgelenkt und von der Eitelkeit 
der Weit überzeugt. Aber einem Menfhen, der 
ſich vom Teufel befefen glaubt, bilft kein Zureden 
eines Geiſtlichen (eined Miſſionärs wohl nit). 
Der Abſchnitt über. Monomanie befriedigt gar zu 
wenig. Mermeintlih Beſeſſene waren E. unter 
6000 Irren nur zwei vorgefommen. Der Band 
endigt mit den Abhandlungen über Plödfinn und 

Idiotismus, den troftlofeften diefer Kraufpeiten. 
Der zweite Band beginnt damit, daß in der 
Zeugung der organifhen Weſen ein beftimmter 
Typus da ſey, daß aber in der Entwidelung der 
Individuen bedingte. Freiheit walte. Jedes Pros 
 portiondverbhältnig im der elementaren Zufammens - 
feßung oder Bildımg der Theile eined organ. Wer 
fend, dem Verhältniſſe derfelben zu einander, Art 
und Grad der Lebensthätigfeit Der Theile umd 
ded Ganzen auf welcher Verſchiedenheit der Ber 
baltniffe die Mannichfaltigfeit in der Darftellung 
deB Typus beruht, kann die Temperamentebe: 
fchaffenbeit diefes Wefend genannt werden. S. 1 
bis 10, Der zweite Abfchnitt bid ©. 38 giebt die 
Urfahen an, welche diefe Mannichfaltigfeit bedin» 
gen, dann folgen Betrachtungen ber die pfochifchen 
Erfheinungen bei Ihieren, welche ald Aeußerungen 
ihres organifhen Lebens angefehen werden. Dier 
fcheint dem Ref. dad Ganze fehr verungludt. Im 
aten Abſchnitte zeigt der Vf. num anch bei — 
J 
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daß ihre fogenammten Seelenthätigfeiten nicht durch 
dad Gehirn bedingt werden. Auf jeden Fall ger 
hörte dies alled wohl nicht in Diefes Bub. Im 
5ten Abſchu. prüft der Bf. Sömmerings, Walthers, 
Magendied, Galls, Hartmanns u. a. Behauptungen 
über dad Gehirn, als Central⸗ und Geelenorgaır. 
Der Bf. wüuſcht, daß die jegt fo baufige Einthei⸗ 
lung des thierifhen Lebens in dad vegetative und 
animale aufhöre, und das in der Natur innigfk 
vereinte, nicht mehr fo. getreunt dargeftellt werde, 
©. 195 gebt der Bf. zu eignen Betrachtungen 
über und zeigt, daß nebft dem-Gehbirne und den 
Nerven au Die organiſchen Syſteme und einzelnen 
Drgane in mnmittelbarer Beziehung zu den pſfocht⸗ 
{hen Erfheinungen ſtehen. Bisher erforfchte man 
nur den Schädel und. feinen Inhalt. Dee Bf 
bofft, daß einſt Geftalt, Stellung und Bau des 
DHeiligenbeind dem Phpfiologen in pſychiſcher Bes 
ziehung fo wichtig ſeyn wird, als jegt die Beſchaf⸗ 
fenbeit des Stirubeind. Mehrere Krankpeiten, als 
Stropheln, zeigen ja wie dad Knochenſyſtem Bezug 
auf pfohiihe Erfheinungen hat. Vom Knochen⸗ 
fotem geht der Bf. über zum Haut⸗ und Blutges 
fäßiofteme , den Refpirationds und Sprachorganen, 
den Magen, Darmkanal und Leberfpfteme, und 
geigt befonderd, wie die Muskeln pſychiſches Organ 
find, und endigt damit, daß der gefammte Orga 
nismus in der engften Beziehung zu den pfodhifchen 
Erfheinungen ſteht. Died führt nun zu "Erörtes 
rungen über die Lehre von den Temperamenten 
und Dad Schwierige in Bebandlung vderfelben. 

Abſchn. 6. ©. 236 beantwortet die Frage, wie 
dei die verfchiedenen Darftellungen ded menſchlichen 
Typus, Die wir Tenmperamente nenuen, bervorges 
rufen® Hier mußte der Bf, natürlich Manches 
(bon Gefagte fragen, aber eigne Beobachtung und 
ſcharfſinniges Sondern vieled verwirrt Durch el 
auder Liegenden machen dieſen ‚Theil des = 
ebr 
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fehe intereffaut, Auch das wird hervorgehoben, 
daf, wo eine beftimmte pſychiſche Richtung in einem 
Menfchencomplerus it, dieſe der Wirkung des 
Klima wideritceht, z. B. bei den Juden. 

Eo war denn bid 298 der pſychiſche Menfh al 
fein in feiner Beziebung zum Organidmus betrads 
tet. Der Menſch ſteht höher wie die Thiere, bleibt 
aber in den Feſſeln der Natur, ed waltet jedoch 
in ibm ein Geift, der ihn über die Geſetze des 
Organismus forttragen kann. Erbliden wir auch 
tn allem Spiel der Vermögen, wodurd der Menfch 
die Derrfhaft der Erde erringt, nur Naturmirfung, 
und in dem Menfhen dad vollkommenſte Thier, fo 
giebt ed doch eine Welt, die über Gedanke, Gefühl 
und Begierde binautliegt. Zu dem Antfpruche der 
Mörter wabr, gut, fcbön giebt der Menſch mit 
ftesbliher Zunge und vergänglichen Tönen Zeugs 
nig vom etwas Unvergänglichem in fi, welche ibm 
Datjenige, worauf diefe Worte deuten, und wad 
ihm Die Natur nicht mittheilte , zu erfaffen lehrte. 
Der Raturmenfh, foferne er als felbftbewußt ges 
dacht wird, kann durch feine Dätigkeit fi nur 
mit der Natur verfchmelzen wollen, und kann feine 
Reue baben, als die über falfhe Berechnungen in 
diefer Dinfiht. Aber in dieſe Naht des Raturs 
lebens fendet die Gcifterfonne Strahlen, In ibrem 
Lichte. entwickelt ſich das Geifteslchen, uud Dur, 
Recht, Schön, Zeilig werden von ihrem Gegen 
tdeil unterfchieden. Die Gottheit enthüllt fi ihm 
als die höchſte Zutelligenz und Liebe, und als fors 
derad, Daß er aus den Banden der Gelbfifuht fich 
emporringe, Mit der Erkenntniß des wefentlic) 
Guten kömmt ibm aber auch die Erkenntniß des 
weſentlich Böfen feiner Selbſtſucht. Die angegebene 
Dffenbarung an den Geift geſchieht nun hauptſaͤch— 
lich durch das Thun und Reden gotterfüllter Mens 
ſchen, und mit Recht wirft der Df. bier einige 
Blide bed Mitleids auf Meunſchen, die in 667 
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felbftfischtigen , Tieblofen und irreligiöfen Erziehung 

der wahren Lebendwärme ermangeln. Ueber die Bes 

zichung jener obigen Eigenfhaften zum Organis⸗ 

mus kann man nicht wohl reden ohne zu Dichten. 

Sie lud nur beim Meufchen, find beim Kinde wie bein 

Greiſe, febald nur die organiſch⸗pſychiſchen Kräfte eini⸗ 
germaßen richtig entwickelt find, und ohne diefe Mor⸗ 
gengabe, welche die Pſyche and einer höbern Welt 
empfängt, ift Reine Einigung mit diefer Welt denk⸗ 

bar, da im Inner ded Menſchen irgend ein Punkt 

ſeyn muß, wo. das Leben der Freiheit Wurzel ſchla⸗ 

gen kann, Weiſet der Menſch Die: Fordernngen 

zum göftlichen Leben zurück, fo entfteht in ihm die 

Sünde, der uufelige Zwiefpalt im Menſchen. Auch 

in demjenigen, der der höhern Stimme gern folgen 

will, iſt die. Macht des Naturlebend fo groß, daß 

ein beängftigender Kampf in ihm entfteht, aus wels 

dem nad des Vf. Ueberzeugung nur der Glaube 
an einen göttlichen Mittler berausführt. 

Dad fo entftandene göttlihe Leben areift nun 
in das pfochifch » organifche keben ein und geftaftet 
fein Weſen anders. Statt der urfprünglichen Har⸗ 
monie ferner Naturfrafte entfteht eine neue, zwar 
zum Theil auf jener berubende , doch ſich fehr ums 
terfcheidende Harmonie. Die Naturkräfte werden 
veredelt, tbierifche Anhänglichfeit wird Treue, Starr; 
fine Feſtigkeit, Harmtoſigkeit Unſchuld. Je voll 
ſtäudiger Die Herrſchaft des Geiſtes über die orgas 
niſchen Kraäfte errungen wird, deſto ſchöner bildet 
ſich die nene Harmonie aus, uud erhebt ſich über . 
jene Harmonie, da der Verſtand über die Leiden⸗ 
ſchaft zur möglichſt größten Erndte ſinnlichen Ger 
nuſſes herrſcht. Alles kommt mm darauf an, wie 
die niedern Kraͤſte dem Höhern dienen. Erreicht 
wird das böchſte Ziel im dieſem Reben nicht, aber 
die neue Harmonie ift Durch eine ihe eutſprechende 
Veränderung ded Organismus bedingt. Jede Tu: 
gend muß in Fleiſch und Blut übergehen. — 

ieran 
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hieran gefnüpften für dem Pſychagogen wichtigen 
Bemerkungen laſſen wieder feinen Auszug zu. 
Nachdem wir auf den Sonnenhöhen bes göttlis 
chen Lebens erquickt find, führt und der Bf. in das 
Jammerthal der Geifteöverwirrungen. Es giebt 
organiſche Misbildungen, angeborne oder fpäter 
überfommene, die ſtöreud find, Geſundheit beruht 
anf der ungeſtörten Darftellung des Typus in feis 
nen gefammten organifhen Beziehungen - Eiitges 
genſtrebende Einwirkungen bewirken unordentliche 
Bewegungen. In neuen Richtungen wirken nun 
die Kräfte, und der Typus wird bergeftellt oder 
auderd dargeftelt (was man im Leben nennt: Die 
Katur hat fih veräudert), oder der Organism zers 
Kört. Die Veränderung in den organischen Pros 
portiondverbaltnifen bewirfen dergleihen auch in 
den pſychiſchen, und es wird fehr wichtig feyn, wenn 
man dereinft mehr als jetzt witd erforfht baben, 
mit welchem Organ gewiſſe pſychiſche Erſcheinungen 
am meiſten zuſammenhängen, und welche verſchie⸗ 
dene Organe ſich auf einander am meiſten beziehen. 
Es giebt Entwickelungen oder fonftige 4. B. durch 
ftarke Arbeiten entftandene Wechſel des Organis⸗ 
mud, wo es darauf anfommt, ob die Natur felbit 
oder der freithätige Menſch die rechten Ausglei⸗ 
ungen, ald durch Schlaf oder durch allmaͤhliges 
Gewöhnen 3. B. an,andere Diät, andered Clima her: _ 
beizufübren weiß. Geſchieht Died nicht und es ent, 
ſtehen Krankheiten , fo werden auch die pſychiſchen 
Erfheinungen alterirt. Bei jeder Kranfpeit ift 
Stoͤrung des DVernunftlebend in gewiſſem Sinne. 
Man achtet freilich meiſt uur darauf, ob das Vers 
ſtandes⸗, weniger ob dad Gemüthäleben geftört fey. 
Es giebt alfo feine Krankheiten, die man eigentlich 
pſychiſche nennen darf, und die fo genannten müſ— 
fen nicht nach den pſychiſchen Erfheinungen, fon» 
dern nach den Leiden der organ, Gebilde beſtimmt 
werden. Iſt der ganze Organismus pſychiſches Or⸗ 
| gan 
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gar, fo giebt es auch Feine idiopathiſche pſychi⸗ 
Ihe Krankheit. Mir müſſen daher die Krankhei— 
„ter kennen lernen, von welchen jene anomalen Er— 
ſcheinungen berräbren. Ein Arzt achtet ja bei eis 
nem ?Fieberdelirium nicht zuerſt auf die Art, wie 
die Pbantafien von der Norm abweichen. 

Bei verfihiedenen Individuen können diefelben 
Organe franfpaft afficirt ſeyn, und doch iſt wicht 
in allen Fällen Geiſtesſtörung, denn hier ebem zeigt 
ih die Wirkung des Temperaments, und die Lehre 
von der Heilung der Gemüthskrankheiten wird ſich 
dem gemäß vervollkommnen, wie die Bedingungen 
erfannt werden, au welche pſychiſche Erſcheiuungen 
bei deu verſchiedenen Individualitaͤten geknüpft ſind. 

Urſach der pfychiſchen Krankpeiten iſt alles was 
körperlich krank macht, es fey nun äußere phyſiſche 
Kraft oder pfuchifche Thätigfeit des DVerftandes, 
Gefühls oder Willene. Man verwechfele nur nicht 
diefe organiſch beftimmbaren Ihätigfeiten mit jenen 
höhern Kräften, deun von dicfen kommen -feine 
‚ Seelenftörungen her. Das Erxbiet der Sünde ift 
ftreng von den pſychiſchen Krankheiten geſchieden. 
Krankheiten, die aus Wolluſt, Habſucht ıc. entſtehen, 
in andern Fällen auch aus andern Urfachen entitehen. 
Religion, Philoſophie und Liebe bringen keine Stö— 
rungen hervor. Nur die pfychifchen organ. Erſchei— 
nungen können anemal werden. ‚Die geiftigen Kräfte 
können den Organismus” nie ummittelbar, in der 
Art einer phyfifhen ‚Kraft, es fey denn durch ein 
Wunder umändern, ihre Kraft wirft nur, wenn 
die Pſyche fih dem Walten des Geiſtes bingiebt, 
und indem fie in ihrer Thätigkeit ihm huldigt, fo 
dem Organismus eine andere Richtang giebt. 

Der pſychiſche Arzt bat es mit der Leitung von 
Naturfräften zu thun , verläßt er diefe Bahr, fo 
tritt er and feiner Sphäre herand, Die Bezies 
bungen der pſychiſchen Erfhelnungen zum böyern 
Geiſtebleben dürfen ihn bier wicht irre machen Ob 
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ein kräftiges Gebet Erhörung findet, geht ihn bier 
nichts an, er fey Derr feiner Kunſt, rufe, wie es 
jedem ziemt, Gott um Beiftand an, und ſein Thun 
wird gefeguet. Er fol aber nicht dad Vernunftle— 
ben, foudern vielmehr die organ. Kräfte berftellen. 
Daher dürfen wir denn amd nicht behaupten, daß 
der pſychiſche Arzt grade das Vernunftleben im fich 
müſſe im höchſten Grade verwirfliht haben, er. ſey 
—nur tüchtiger und thatiger Arzt. Nur wenn Der 
Arzt pſychiſch einwirft, durch Schreden, nder duch 
Liebe und Vertrauen, fo verwechfele, man bier nidjte, 
fondern wife, daß Died alles mir den Organismus 
nermal machen foll.- _ | 

Der Vf. ſchließt fein Werk noch mit. wingelnen 
Bemerkungen über freiheit, ald ob es ibm felbft 
fühlbar geworden wäre, waß Dem mit Hrn. Jacobi 
befannten Lefer ſchon früber auffallen wird, daß 
defien Lehre von der Freiheit befonder# im Tten 
Abſchnitt wicht. genug dargeftelit iſ. Dird wird 
bei manchen Leſern Mißverfläudniffe bervorbringen, 
— Den Geiftlihen wird died Werk ſchon durch 
Die darin audgefprochene Religiofität und das freus 
Dige Bekenntniß ded Vfée. von feinem Glauben an 
die Kraft Chriſti aufpreheni, und er wird nun um 
fo eber glauben, wenn didſer Schriftfteller gleich 
wohl zeigt, in Gecleuftörungen müſſe zuerft dad 
Gefäß dergeftelt werden ,- welches das Göttliche 


bewahren fol, Studium dieſes Buchs wird die 


gefeguete Folge haben, dag Prediger mancher un⸗ 
nützer Mühe in Widerlegung der thörichten Eins 


fälle der Geftörten überboben werden, wenn fie 


fehen, die Störung des Deufvermögend ift da miht 
wo man fie oft zu finden meint. Der Prediger 
wird den Sinn erlangen, Das zu .unterlaffe, was. 
nicht geſchehen fol, nud da nicht Durch Andachts— 


übungen und Gefühle zu wirken, wo Undered zu 


berückſichtigen if. Er wird indeß von Dem Vf. 
eine Raturgefhichte der Selbftjucht in einem fol: 
ea gen: 


> 
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genden Bande zu lefen wünfden, da dasjenige nich? 
genügt, was von einer dem Vernunftleben vorbers 
gehenden Ratureinbeit gefagt it, Die bei dem zur 
Vernünftigkeit orgauiſirten Menfhen nur dauu 
ſeyn kaun, wann die Vernuuft ſich wirklich natur⸗ 
gemäß entwickelt, wobei es freilich Perioden geben 
kann, in welchen dieſe Entwickelung dem Beobachter 
weniger ſichtbar wird, | | 
Zwei Predigten, gebalten zu Liymmegen 
von Aug. Feldboff, evangel. lutber. 
Prediger daſelbſt. Elberfeld bei Ws Haſſel, 
1825 44 ©, 8. 


Nie ıte Predigt ſtellt über Jeſ. 61, 10. Die 
berrliche $reude einer gläubigen Seele in dem 
tefebenden Geifte des Evangeliums dar, fie aufs. 
geigend 1) ald gewiß und fiber — 2) als ſieg⸗ 
zeih — 3) als erfolgreich — 4) als unausſprech⸗ 
lich, ohne doch träge und ohne ſtolz zu machen, 
ohne auch die Freuden des Lebens auszuſchließen, 
und ohne anders als ſtufenweiſe erlangt zu wer⸗ 
den. Die Ride bewegt fi aus einer Fuͤlle des 
chriſtlichen Gemüths in dieſen Beziehungen gegen 
dad Reben bin, verſtändlich durch Gefühl und 
Sprache, und dad in den natürlichen Gegenſatzen. 
Ze mehr glanbige Zuverſicht zum Herrn, je mehr 
Rauhm in Ihm und Seiner Gnade, je mehr Hoffen 
und Harren auf Ihn und Seine Hilfe: deſto we⸗ 
niger Leid im allem Leiden.“ Wie ed nur Ein 
wahrbaftiged Leid giebt, die Sünde des Unglaubend, 
ſo giebt es, — „gründlich geſprochen, für das ers 
fenchtete Auge nur Eine wahre Freude; denn was 
in den. taufend renden des menſchlichen Lebend 
webre Freude genannt: werden fol, muß in der 
glaubigen Gewißheit unfers Antbeild an der Gnade 
des Herrn beruhen. — „Gewiß, wer Die Freude 
; Ä .  befigt, 
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befist, dem kann es an Seeuden nicht fehlen; ſind 
es auch keine ſchimmernden und lauten, ſind es 
doch ſtille und beglückende. Der irret alſo ſehr, 
welcher meint, das zeitliche Freudenleben höre auf 
mit der Freude in dem Herrn ; fondern aud der 
geitlihen Freude Zahl und Lieblichkeit wächſet und 
mebret ſich.“ — Die 2te Predist redet von der 
zechten Sreibeit, über Joh 8, 36. von der fFreis 
beit, wovon Me nicht gerne hören, die fich in ihrer 
Berblendung mit dem Namen täufchen und Scla⸗ 
ven ibres Eigenwillens bleiben. Wahr und warm 
wird im ıten Theil dad Weſen der rechten Freibeit, 

im 2ten der Weg zu derſelben gezeigt; und wie 
— deutlich auseinander geſetzt iſt, wie in ihr 
nicht das Blendwerk des Irdiſchen betrügt — „denn 
lieben wir noch etwas mehr, als den allein liebens— 
werthen Gott, ſo möffen wir in demfelben Maaße 
unfrei ſeyn, weil wir ein Spiel deffen find, was 
jede Stunde uns vor die Augen führt und bald 
von biefer bald von jener Leidenjhaft, die das Ir. 
diſche in uns entzündet, bierbin und dorthin in 
Ketten und Banden gefangen geführt werden‘! — 
wie aber auch niht mehr die Schuld auf dem Herz - 
gen laften, wie dad Geſetz niht Zwang — ‚‚fondern 
das Wandelu in den Wegen ded Herrn ein fröhli⸗ 
ches Loblied“ — und wie der Tod kein Gegeuftand 
der Furcht mehr ſeyn darf: eben fo wird auf dem 
Sohn Gottes hingewiefen, der und frei macht von 
der Welt, von der Schuld, von dem Gefehe, von 
dem Tode; und dieſes wird auch um rechten Ver⸗ 
ſtande gelehrt. 

Wenn dieſer ausgezeichnete junge Kanzelredner 
gegen das wacht, wozu grade das Talent ſo leicht 
verführt, 4. B. gegen die Luſt an Antitheſen, und 
wenn er die Gewalt ſeiner Sprache ſo recht rein 
aus der Gotteskraft des Evangeliums, die ſeine 
Bruſt mächtig ‚bewegt, — laßt, fo wird er 
1826. (17) ai 
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ferner die Erwartung rechtfertigen, welde feine 


von und (tbeol. Nachr. Mai 1824. ©. 180 ff.) 
angezeigte Untrittöpredigt erweckte. ©. 





Öregorius von Nazianz, der Theologe. Ein 
Beitrag zur Rirchens und Dogmengeſchichte 
des vierten Jahrbunderts, von D. Earl 
Ullmann, auſſerordentlickem Prof. der 
Theologie zu “Heidelberg. Darmftatt bei 
€. MR. Leske. 1825. 8. xl u. 508 S. 


&; ift fein geriuges Verdienft des würdigen Herru 
Dr, RKeander in Borlin, daß: er durd feinen Vor: 
gang die biograpbifche Darftellungdweife auf dem 
firhendiftorifhen Gebiete wiederum oͤblicher und 
beliebter gemacht bat, als fie eine Zeitlang war. - 

Abgeſehen davon, daß, wie ein berühmter Theo⸗ 
log der neueren Zeit ſich ausdrückt, die Elemente 
jeder biftorifh .theolögifhen Darftellung weit mebr 
biographiſch find, als in irgend einem andern hiſto⸗ 


! 


rifhen Gebiete: ſo ift für das hiſtoriſche Talent 


überhaupt nichtd aufregender und bildender , als 
gerade die biograpbifche Methode. Schon in ſo 
fern fie das individuell Intereffante dem Einzelnen 


näher bringt, weckt und belebt fie leichter, als jede 


andere, den Trieb zur Forſchung und Compofition, 
Da ihr Gegenftand eben dad Einzelne und Indi—⸗ 
viduelle ift, fo zwingt und gewöhnt fie den biftori- 
fhen Sinn eben fo ſehr zur Genauigkeit in der 
Forſchung, ald zur Anfhaulichfeit in der Betradyr 
tung. Dadurch aber, daß fie immer ein fhon ges 
gebened Ganzes, deffen Umfang, Einheit uud herr 
fhende Idee leicht überfehen und "erfaßt werden 
könven, für die Darſtelluug darbietet, erleichtert 
und ſichert ſie dem hiſtoriſchen Künfller dad Ges 
fingen der. Compoſition. | u 
Es ift hier nicht der Dirt, dieß weiter aubzufüh⸗ 
| oo. Ten 
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ren und tiefer zu begründen. Das Geſagte aber 
reicht hin, um dem Lefer verftändlich zu machen, 
warum wir an dem vorliegenden Werke fchon das 
zsubmen, daß es eine Biographie ift, und daf der 
Merfaffer mit richfigem Takt fein unverfeunbares 
Talent zur kirchenhiſtor. Korfhung und Darſtellung 
zuerft im dieſer Art verſucht und bewährt bat. 

Nicht weniger Lob verdient die Wahl ded Ge— 
genftandes. - Gerade die Zeit und der Kreis der be⸗ 
rũhmten höchſt preisvollen und einflußreichen Kappados 
eifchen Väter des vierten Jah bunderts, der beiden 
Gregore und ded großen Baſilius, waren in der 
neueren Zeit weniger beachtet und erforfcht wors 
den , fo daß es als ein wahres Verdienft unferes 
Verfaſſers geachtet werden muß, daß er-fih einen 
Main aus diefem Kreife genonimen, und fo eine 
Zeit und Gegend des firdlichen Alterthbums ges 
nauer erforfht und beleuchtet hat, woran das Zur 
terefie in dem Maaße zunimmt, in weldem man 
fie näher kennen lernt, - 

Man könnte freilich fragen, warum Hr. Prof. 
Ullmann flatt des Gregor von Nazianz nicht lieber 
deu viel bedeutenderen Baſilius oder deffen Brus 
der, den Gregor vom: Nyſſa, oder noch lieber das 
edle Brüberpaar zufammen gewählt habe? Allem 
Diefe Frage erledigt fih durch die Bemerkung, daß 
eine ſolche Wahl ihrer Natur nach oft mehr zufällig, 
immer aber eine Sache der individuellen perfdnlis 
chen Neigung ift, worüber fich nicht weiter ftreiten 
läßt. Bel der Gelegenheit aber fünnen wir den 
Wunſch und die Bitte nicht unterdrüden, daß es 
dem Verf. gefallen möge, fein angefangened Ver: 
Dienft um dem Kreis und dAB Zeitalter jener Kap⸗ 
padorifhen Väter zu vollenden und ald Geitenftüd 
zu der vorliegenden auch .nod die Biographie des 
grogen Bafılind und feines gleich ausgezeichneten 
Bruders hinzuzufügen. | 

Daß das vorliegende Werk auf einem —— 
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fritifchen und gewiſſenhaften Quellenſtudium beruhe, 
verſteht ſich von ſelbſt. Faſt jedes Blatt giebt 
Zeugniß davon, Daß der Df. in feinem Gregor 
sıberall zu Haufe ift. Nicht leicht iſt ihm. irgend 
eine wichtige Lebensbeziehung des Mannes in feinen 
Werken entgangen. Auch müffen wir es ganz bes 

ſonders rühmen, daß der Verf. bei Mittheilung der 
Beweisſtellen ftreng philologifh und Erttiich vers 
führt, und da, wo er eine Ueberſetzung giebt, exes 
getifch Jenau und nad) den Regeln der philologiſchen 
Kunft überſetzt. Die wahre hiſtoriſche Kritik des 
Verf. hat ihn glücklich vor jener Cupidität bewahrt; 
die in den Quellen findet, was fie wünfht, und 


eber urtheilt,, als fie unterfucht bat. Der Verf 


lebt mit Luſt und Liebe in feinem Gregor; er bat 
ſich in denfelben völlig einguleben gefuht. Daher 
die Lebendigkeit und Anfchaulichfeit feiner Auffaffung 
und Darftelläng. Aber bei dem allen bat er ſich, 
als ein guter Hiftorifer, immer über feinem Ges 
genftande zu erhalten gefucht, iſt feines Stoffes 
Serr geworden und gebliehbru, und bat fi fo die 
wahre Freiheit und Unbefangenheit der Betrachtung 
bewahrt, ohne welche feine wahrhaft biftorifhe Dar⸗ 
ftelung zu Stande fommen kann. Dabei ift dem 
Merf: freilich fehr zu HDülfe gekommen, daß er fi 
in theologiſcher Hirfiht auf einen Standpunkt ges 
ftellt hat, der nad des Rec. Dafürhalten allein im 
Stande tft, den Kirchenbiftorifer vor Ginfeitigkeit 
und Parteilichfeit zur bewahren und feinen Blick 
rein, frei und gefund gu erhalten. Der Verf. bes 
kennt fih nämlich in der Vorrede zu derjenigen 
Theologie, welche, auf der Tebendigen Wechſelwir⸗ 
fung des Lebens und der Erfeuntniß berubend, 
‚mas reine biblifche Ehriftenthpum ohne Ab und zu 
zu thun, trem und lebendig aufzufaffen ftrebt, eben 
fo wohl in feiner biftorifhen Wirklichkeit, ald in 
feiner erbabenen Geiftigfeit, eben fo wohl in feiner 


Tiefe, als in feiner Klarheit; Einfalt, und — 
chen 
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ſchen Wirkungskraft,“ welche in gegenfeitiger Durdh: 
Driugung des Praftiihen und Theoretifchen, des 
Vexſtändigen und Gemüthlihen, des biftorifchen 
und pbilofophifhen Elements fih ald eine wahrs 
haft freie Chriſtliche Wiſſenſchaft bewährt.” Rec. 
freuet ſich nicht nur in dem Verfaſſer einen Gleich- 
geſinnten zu finden, ſondern iſt auch feſt überzeugt, 
daß der Verf. auf einem andern Wege theologiſcher 
Standpunkte wohl ſchwerlich zur der Freiheit, Klar 
heit und Unbefangenheit des biftorifchen Urtheils 
gelangt feyn möchte, die wir wirklich iu ihm. ruhe 
men müſſen. | 

Die Darftellung betreffend, fo iſt fle einfach und 
lebendig zugleich, ſchmucklos, ohne trocken und dürfs 
tig zu ſeyn. Das Bild des ehrwürdigen Kirchen» 
vaters tritt beſtimmt bervor; Die Umriffe, die cha» 
rafteriftifhen Züge flud Par und ſcharf. Und da 
der Verf. feine bloße Skizze, fondern ein vollſtän⸗ 
digcd Charaktergemaͤhlde des ganzen Mannes lies 
fern wollte, fo ift die Dollftändigfeit und Genauig— 
feit der Darftellung eher zu loben, al& zu tadeln; 
das fleifige Bild. bat dennoch nichts Ueberladenes 
und Fremdes. Man könnte es ein Doppelbild 
nennen. Auf der einen Geite wird Gregors Leben 
vorzüglih in ſeinen äußern Beziehungen und Ber 
gebniſſen dargeftellt; auf der andern Seite giebt 
uns der Verf. eine Charakteriftif des innern velis 
gieſen und theologifchen Lebens. des Mannes. Als 
ergänzende Einfafjung dienen eine Einleitung über 
den Charakter der Zeit, in der Gregor lebte und 
wirffe, und unter den Beilagen vorzüglich die drei 
erften, welche die Forderungen Gregors an dei 
Theologen überhaupt und an dei praftifhen chriſt⸗ 
hen insbefondere , ferner eine Charakteriſtik Gre⸗ 
gors, ald Bibelauslegers, und endlich das Urtheil 
ded KV. über die heidnijchen Religionen enthalten. 
So vollendot ſich dad Ganze, in welchem Fein due: 
rafteriftifcher Zug fehlt, = 

ur 
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Nur das Eine müffen wir an des Verf. Dar⸗ 
ſtellung im Algemeineu tadeln, daß-fle bie und da 
nit zum Theil müßigen Reflexionen durchwebt ift. 
Mir verwerfen die NReflerionen in der biftorifhen 
Darftellung nicht unbedingt: aber wir laſſen nur 
diejenigen gelten, welche wefentlid dazu dienen, den 
inmern pragmatifhen Zufammenbang der Thatſachen 
klarer und verftändlicher zu machen, und felbft diefe 
Art der Reflerion darf nur fparfam angebracht 
werden. Se objectiver, je vollendeter die hiſtoriſche 
Darftellung iſt, defto weniger bedarf fie der Res 
flerion, die dodp immer nur etwas ergänzendes iſt. 
Befonderd verwerflih aber fcheint dem Rec, die 
Einmifhung folher Reflerionen, wodurd die. Ger 
ſchichte erbaulicher und belebreuder gemadt werden 
fol für Die Gegenwart. Die Gefhichte ift aller 
dings die magistra vitae, aber fie lehrt im großen 
Styl, durch die That ſelbſt. Die Einmifhung bes 
lebrender Reflexionen und Hinweiſungen made ftatt 
der Hiſtorie den Hiftorifer zum Lchrmeifter, „und 
bringt die Gefchichte mehr oder weniger in Gefahr; 
eine Dienerin fubjectiver Zwecke, individueller Ans 
ſichten und wechſelnder Zeitverbältniffe zu werden. 
Sn Zeiten, wie die unfrige, wo neben dem größer 
ren Bedürfniß, das heilige Lehramt der Gefchichte 
wieder recht geltend zu machen, auch die Gefahr 
Immer größer wird, Daß fih menfchlihe Eitelfeit 
und Ehrgeiz der göttlichen Lehrerin bemächtigt und 
fie mißbraucht, thut es doppelt noth, vor jeder 
Verlegung des heiligen fchweigenden Ernſtes der 
Geſchichte zu waren. — Der Berf, hat fih mie 
gefagt in Diefer Dinfiht wicht ganz frei gehalten 
von dem falfchen Richtungen der Zeit. Denn ob: 
wohl er mit det Einmifhung feiner Reflexionen 
fparfamer it, ald andere Hiftorifer unſerer Zeit, 
fo bat er doch öfter, ald Recht ift, ſich darauf eins 
gelaffen , die dargeftellten Facta zu beurtbeilen , zu 
vertheidigen und da, wo die Sache felbft redet, * 
€ 
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lehrende Bemerkungen anzubringen. Go gut und 
zichtig auch dieſe Reflesionen und Betrachtungen 
an ſich meift ſeyn mögen; fo iR doc offenbar, daß 
dadurch die und da der hiftorifhe Ton der Erzäh⸗ 
fung verlegt worden iſt, und die Darftellung etwas 
Gedehntes und Weitläuftige befommen bat. 

So viel im Allgemeinen über dieſe Biographie. 

Das Werk ift des Auszuges weder fähig, noch 
jur weiteren Empfehlung bedürftig, Es empfiehlt 
ſich jedem Freunde gründlicher hiftsxifcher Forſchung 
von ſelbſt. Wir wenden und alſo lieber .fogleich zu 
‚den Bemerkungen, die wir während der genaueren 
Lecture aber Einzelnes zu machen Gelegenheit. hats 
ten, und die wir biemit dem Berf. in aller Bes 
fcheidenteit mittheilen als ein Meines kritiſches av- 
zidoper und zur größeren Bezengung unferer Hochs 
achtung gegen ihn und ſein Werf. 

S. 69 tbeilt der Bf. aud der Apologie Gregord 
für feine Flucht in den Pontad, nad widerwillig 
empfangener Presbptermeide zu Nazianz, dem mes 
ſentlichen Inhalt mit. Unter den Urſachen, warum 
ſich Greger dem priefterlihen Amte in der Kirche 
feines‘ Vaters durch die Flucht entzog, führt Grer 
gor felbit aud die an, daß er ſich gefhämt babe 
in die Reihe der vielen unmwürdigen Geiſtlichen zu 
treten, welche damald den ohnehin ſchon überfuliten 
geiſtlichen Staud und die hriftlihe Kirche veruns 
edrten. Der Bf. fagt von diefer Urfache, „daß 
Gregor felbft die Gültigkeit und Lanterfeit derſel⸗ 
ben zu bezweifeln fcheine. Gregor aber fagt, da 
er im Begriffe if, von diefer Urfache zu ſprechen: 
ialaljao yap npös duas ar TO Anoppriror, 
Es gehörte alfo diefe Urſache mit zu Gregors ge 
beimften Bemweggründen. Er fügt binzu: er wife 
niht, ob daB aioxissodn: ntp av dio, 
was ihm begegnet fey, etwas dyposxov oder Üer- 
Stooy ſey; begegriet aber fey ed ihm. Am Schluß 
aber ‚bemerkt er: vo» (nämlich der häufigen Schande 


z und 
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und Sünde unter den Chriften jener Zeit) el zul 
orjodı THV Bopav apirocoy KR’ nuac, aaa 
ò yer nioelv xal-alaguvsodar uepog suceßeidtg 
08 TO opızporarov,. So ſcheint alfo Gregor bie 
Gültigkeit und Lauterfeit des angegebenen Beweg⸗ 
grundes für feine Perſon gerade reiht vindiciren 
gu wollen. Der Bf. hätte demnach fagen müffen, 
Gregor babe die Allgemeipguͤltigkeit jenes’ Bes 
weggrundes felber nicht behaupten wollen. 
©. 89 ift die Rede von den Maßregeln des 
Kaiferd Zulian, den Chriſten den Vortheil des 
Studiums der claſſiſchen Literatur zu entziehen. 
Der Dfe bemerkt dabei gegen Diejenigen, welche 
behauptet haben, daß dad Chriſtenthum in feiner 
damaligen Stellung aus der Aneignung elaffijcher 
Bildung noch feine, oder fehr geringe Vortheile 
gezogen babe, mit vollem Rechte, — daß, wenn 


es Julian gelungen wäre, den Ehriften vertrauten 
- Mmgang mit der griech" Wiffenfhaft zu entziehen, 


Ihnen damit. allerdings viel entzogen worden wäre; 
daß das Chriftenthum ohne Entwicelung der in 
ihm liegenden Elemente der. Wiffenfhaft, Durch 
Verbindung mit den Forſchungen und Veiftungen 
früherer Gefhlehter, den Angriffen gelehrter und 


- pbilofophifher Heiden, namentlich eines Juliauus 


felbft, nicht hätte Troß bieten können. Wenn 
nun aber: der Vf. hinzuſetzt: „Wie fonnte das 
Chriſtenthum ohne fie (ohne jene Entwickelung des 
Wiffenfchaftlihen in ibm dur Aneignung der clafs 
fihen Bildung der Griechen) Religion des gebib 
detften Iheiled der Menſchheit, — ja Univerfalres 
ligion werden ?* > fo ſcheint und dies zu viel ge⸗ 
fügt zu ſeyn. Das univerjaliftifhe Princip des 
Chriſtenthums liegt ja nicht in der größeren oder 
geringeren wiffenfchaftliden Eultur, fondern in den 
religiöfen. Grundelementen deſſelden, darin, daß 
es eine Religion der Freiheit, der Wahrheit und 
des Geiſtes iſt und: die weſentlichen und — | 
% — es 


21 Zr 


Bedürfuiffe der Menfchheit auf eine ewige Weiſe 
befrietigt. Das Chriſtenthum iſt eine Univerfals 
religion von Anfang an und feinem Weſen nad. 
Alle Bildung ded Geiſtes, alle Wahrheit, Wiffens 
ſchaft und Kunft der Menfhen gehört ihm weſent⸗ 
lich an und iſt dazu beſtimmt, ihm zu dienen. Die 
Hemmuny, welche das Chriſtenthum in feiner fortfchreis 
tenden nnd nie anfbörenden Aneignung und Ents 
wickelung jeder Art der wiffenfchaftlihen Cultur 
durch Julians mehr pbantaftifhe, ald kluge Maß—⸗ 
regel erleiden follte, fonnte daher immer nur eine 
außerliche, vorübergehende ſeyn, welche früher oder 
. fpäter durch dad dem Chriſtenthume inwohnende 
Princip des geiftigen Univerfalismnd überwunden 

und befeitigt werden müſſen. ne 
Blei darauf S. 90 nennt der Pf. Julians An- 
ordnung ungerecht. „Denn, fagt er, wäre fie 
wahrhaft gereht und allgemein anwendbar, fo 
dürften auch wir und nicht mit der Auslegüng clafs 
fifher Werke befchäftigen, da wir ja auch, obwohl 
mitder uber die beidnifchen Religionen urtbeilend, 
ald die Kirchenlehrer des vierten Jahrhunderts, doch 
Bekenner der Religion find. die dad Heidenthum 
“zerftört hat.“ Diefe Reflerion-ift eben fo müßig, 
ald unpaſſend. Unſere Zeit und Verbältniffe find 
ganz anderer Art, ımd es fan bier gar feine Ver, 
gleihung Statt finden. Nur ob Julian, alö beid» 
niſcher Kaifer Necht daran that, eine folhe Maß⸗ 
- regel zu nehmen, dad ift die Frage. Darauf aber 
iſt die jenes Recht beftreitende Antwort Gregors, 
welche der Vf. anführt, viel treffender, als jene 
Reflexion. 
S. 112, Nöte ı überſetzt der Vf. aus Gregors 
Lobrede auf Baſilius den Gr. die Stelle, die den 
Einfluß und die Herrſchaft des Prebbyters Baſi⸗ 
lius über feinen Biſchof Euſebius beſchreibt: wa! 
iv α ovupovla zarf 
horn Toö döyaoDaı 6 iv Toy And 
Qyev; 
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Ay, 6A Ton dyorra, — nicht ganz genau: 
„Es war eine bewundernswürdige Uebereinftimmung 
and Verflechtung der MWirkfamfeit u. fi m. Rich 
tiger vichleiht fo: „Es war eine bewunderndwitrs, 
dige Uebereinftimmung und DVerfnüpfung der Kraft 
und Macht beider 5 indem der Eine das Molf 
führte Cald Bifhof angethan mit der ‚Aufßeren 
Macht und Auctorität), der Andere aber den Füh⸗ 
rer (durch ſeine geiſtige Macht und Gewalt über 

den Biſchof). | 


©. 121. Rote 2 und S. 126. Note 1. ift beide 
Male das in Gregors Schriften öfter vorkommende: 
008° Ang, contrahirt ordiiag, fo gefchrieben 
worden: ob ddlms, was gar feinen Ginu giebt, 
ja gar fein griech. Wort it. — — - 


S. 133, Rote ı, findet fi die an, ſich unſchul⸗ 
dige, aber müßige Bemerkung: „Möchte dad Ans 
denken einer ſolchen Familie (der Familie Gregors, 
deren Mitglieder alle in der fathol. Kirche als 
Heilige verehrt werden) einem jedem in dem Sinne 
beilig ſeyn, daß er den hriftlichen Geiſt, der fie 
befeckte, auch in fich zu nähren ſucht, ohne durch 
ſolche Verehrung meuſchlich uncollfommener Tugend 
Don der heiligen Urquelle alles Guten, van dem, 
der allein gut iſt, in ivgend einer Beziehung abaes 
leitet zır werden.“ Nber eben, weil die Verehrung 
der Heiligen - leicht dahin führt und laut der Ge⸗ 
ſchichte dahin geführt hat, das Ideal des fittlicheg 
Lebens und die, Idee dee chriſtlichen Erlöfung zu 
ſchwaͤchen, bat die proteft. Kirche die Deiligenver: 
 ebrung verworfen, und die erwedliche Erinnerung 
an-die Beiipiefe chriſtlicher Tugend md Sottfeligs 
keit allein dem Lehramt der Geſchichte überlaffen, 
Gregors Lobrede auf Athanaſius, Baftlius wud 
Cyprian geben einen redenden Beweis, wie leicht 
die fromme Verehrung ausgezeichneter Männer in 
ſtumpfe Bewunderung und Lobpreiſung ausartet 

und 
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und dab hriftliche Wahrheitsgefühl und das Fritifche 
Gewiſſen der Geſchichte verringert und abftumpft.. 
©. 145 wird aus der Rede Gregord an den 
faiferl. Statthalter, der die Statt Nazianz mit 
fchwerer Strafe bedrohet hatte, befonders die Stelle 
mitgetbeilt, wo es beißt + „Daite e8 mit Gott, — 
- nicht mit dem Deren der Welt, mit dem milden 
Beherrfcper, nicht mit dem bütern Thranuen!“ — 
Zur größeren Deutlidjfeit hätte, da die Ausdrücke: 
Der Here Dee Welt und der bittere Tyrann, 
von Teufel im Gegenfate gegen Gott, wicht fo 
deutlich, find, wie Die gried.: xoouorparap, und 
TWixpog TUpavvog, entweder gradezu binzugefeßt 
werden folley, der Teufel, oder — ed hätte x00- 
uoxparop durch Weltherrf-zer, Foͤrſt Diefer Wele 
überfeßt und von dem Folgenden noch das: Exei- 
vos ArIpHNoxToVog Av an apxnis hinzugenommen 
- werden follen. | ff 
Der Vf. fhließt daraus, daß Gregor in derfels 
bigen Rede an den Statthalter zu dieſem fagt : 
„Bon Ehrifto haft Du dein Schwerdt , nicht zum 
wirflihen Gebrauch, fondern zum Drogen : rap’ 
Exeivov oor TO EiPog, oir el; Eoyor, AAN 
sis Areıkiv: Gregor feine die Todesftrafe 
verworfen. zu haben. Uber abgefehen davon, daß 
ein chriſtlicher Lehrer jener Zeit mit feiner gans 
zen Denkweiſe theils zu fehr in die altteftamentl. 
Sefeßgebung:, theild in "die damalige bürgerliche 
Verfaſſung verfiochten war, ald daß er den Ges 
danken. der neueren Dumanitat, welche die Todeds 
firofe verwerfen zu müflen glaubt, hätte faſſen 
follen: fo ift vor allen Dingen zu bedenfen, daß 
Gregor bier mehr als Redner, deun ald Philoſoph, 
die Idee der chriſtlichen Milde," Barmherzigkeit 
und Menfhenfreundtichkeit auf die ruͤhrendſte Weife 
entwidelt, um den Gtaitbalter dadurch zu bewegen, 
die Drohung gegen die Stadt niht zur That wer? 
den zu laſſen. Es war eine Zeit wilder, graufa, 
| mer 


> 


254 


mer Rache, auch von Seiten der Obrigkeit. Dar 
gegen ift des chriſtl. Redners Wort gerichtet, daß 
die Dbrigfeit ihr Schwerdt (allerneift) habe nur 
zur Drobung. Go ftebt Spige gegen Spige ; uud 


es iſt gewiß nicht rathſam, daraus zu Thließen, was 


Hr. Prof. Ullmann. ' 

&. 146, Note 3 will der Pf. die Worte Gre⸗ 
gord von den leßten-Lebensftunden feines Vaters: 
wnAdarız wis nulpas, Lorı IL Örs za Wpag 
ind uovng Eppovrvwo vng kerovpyiaes, — von 
dem häufigen Genuffe des Abendmaples verftehen. 
Allein fo fcheinbar dieſe ErHärung ift, fo hat fie 


doch viel gegen ſich. Der täglihe Genuß des‘ 


Abendmahl war damald nit ungewöhnlich (ſiehe 
Basil, M. Ep. 93), aber wo liefet man ſonſt etwas 
Davon, daß dad Abendmapk nicht mus des Tages, 
fondern auch in einer Stunde mehrere Male ge 


noffen zu werden pflegte? — Es ift wahr, Ası-, 


sovpyia wird von der Abendmablsfeier gebraucht, 
— aber doch nie von dem Genuß des Abendmabhls, 
am wenigften dem Privatgenuffe deffelben.. Das 
Dabriftehende uorng, und dann die unmittelbar auf 
die fraglichen Worte folgenden! ai Önexapsı To 


“ nado;, wordp 4 dysoin; Pevyadevouevor, — 


beides ſcheint Darauf hinzudeuten, daß bier mirflich 


von der ftärkenden Kraft der bloßen Liturgie, des 


kirchlichen Gebetes, die Rede iſt. Auch beißt es 
gleich darauf, der hranke Greis ſey geſtorbeu e 
vois Tg EOxnS pruacs TE al oxjuaoı,. was 
mit unferes Auslegung zuſammenzuſtimmen fcheint. 
Schon damald war der Glaube an die wiagiſche 


Krafr des Gebets, ja der bloßen Gebetöformeln 


ziemlich allgemein. | 

»S. 188 reshtfertigt oder entſchuldigt der Bf. 

Gregor Eifer für die Nicäuiſche Drtbodorie unter 

andern and Dadurch, Daß er bemerkt, der Gieg 

des Arianismus fen felbit nicht einmal für uns 

winfhenswertb, und der Arian. Lehrbegriff “ 
. we 
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weder far bibliſcher noch für philoſophſſcher zu hal⸗ 
ten, als der Nicänifhe, - Es genügte aber zur 
Rechtfertigung Gregors gu zeigen, daß Gregor 
von der Wahrheit und Nichtigkeit des Nicän Lehr⸗ 
begriffd überzeugt war und daß-er aus Ueberzeu⸗ 
gung handelte. Jene Bemerkung, fo wahr fie auch 
an ſich iſt, ſteht bier alfo überflüffig. 

S. 199, Note 1, bat es der Vf. zu thun mit 
ben ypapides Pavepri zal AnyIavovoaı in der 
Abfdiedsrede Gregors von Konftantinopel, Er 
verwirft Dr. Augufis Meinung, der. unter den 
erfteren gleihfam offizielle Nachſchteiber, d. h. 
folge, melde die Predigten Gregors mit deffen 
Vorwiſſen nahfhrieben, verftanden wiſſen wil, Es 
ſey nicht eingufehen, fagt der- Pfr, zu welchem 
Zwede folde offizielle Schreiber gedient haben 
follten, da Gregor feine Predigten gewiß nicht auß 
dem Gtegereif zu halten, fondern vorber forgfältig 
aufzuſchreiben pflegte. — Wir geftehen, daf auch 
und der Ausdruck: offizielle Rachſchreiber: nicht 
völlig paffend gu feyn ſcheint Caber Hr. D. Auguſti 
will auch. dieſen Ausdruck nur vergleichungsweiſe 
verſtanden wiſſen und die hinzugefuͤgte genauere 
Erklärung hebt allen Mißverſtand auf), aber der 
Sache nad iſt Auguftis ErMärung völlig richtig. 

Geſetzt auch, Gregor habe alle feine . Predigten 
vorbher forgfältig aufgezeichnet (Hr, Prof Ullmann 
ſelbſt vermußber e8 nur), fo mar es wohl fehr 
natürlich, daß diejeuigen feiner Zubörer und Vers 
ebrer , welche die gehörten Predigten auch gern 
leſen wollten, damit nicht gu marten Luſt hatten, - 
bis Gregor Diefelben aus feinem Concept edirte, 
fondera entweder felber nachſchrieben, oder ſich 
von fertigen Nachfchreibern bedienen ließen. Das 
mit flimmt ganz zufammen, maß, Sofrated von 
Chryſoſtomus Predigten fagt, daß fie theils von 
ihm felber herausgegeben, tbeild von Echnellfchreis 
bern_nachgefhrieben und verbreitet worden mären, 


Socr. . 
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Socr. H,E.VI, & Wenn num Gregor dad Nach⸗ 
fhreiben feiner Mredigten weder verhiiten und vers - 
bieten wollte no fonnte, fo war ed wiederum 
ganz in der Ordnung, daß er es einigen funftfers 
tigen und zuverlaͤßigen Nachfchreibern beſonders 
erlaubte. Und da unun dieſe gleihfam Öffentlichen 
von Gregor anerfannten Nachſchreiber damit ein. 
Gewerbe trieben und fih ihre Nahfihriften und 
Abfchriften bezablen ‚ließen , fo fonnte es ebenfalls 
leicht gefhehen, Daß entweder folhe Zuhörer, welche 
für die Rachſchriften fein Geld bezahlen woilten, 
ſelbſt nachſchrieben und zwar heimlich, d. h. ohne 
Wiſſen Greaord,, ode‘ andere von Gregor nicht 
anerkannte Tachygraphen dies thaten aus Gewinns 
ſucht. Es find denn. die Ypapides Bavepal- des 
Gregor mit den Tachygraphen des Drigenes zu 
vergleichen, denen Origenes dad Nachſchreiben feiner 
Predigten förmlid erlaubte, was er früber nicht 
thun wollte, vergl. Euseb. H. E. VI, 36. Die 
beimlichen ypapides aber vergleiht man dann 
am beften mit den notariis latentu appositis, 
gegen die fih Gaudentius (ein abenläand. Bifchof 
gegen dad Ende ded aten Zahrl: ) erflärt und des 
ren Nachſchriften feiner Predigten er deſavouirt. 
Da dem Gregor in Konſtantinopel fo viele feind 
waren und auflauerten, fo fünnten Die Ypap. Auy- 


. Sar., wie Hr. Dr. Augufti mit Recht vermutbet, 


fogar feindfelig geftunte gewefen ſeyn. Es wird 
dies um fo wahrſcheinlicher, da die Abfchiederede 
Gregord fo viel Bitteres gegen die. Konftantinos - 
politaner enthält und Gregor gefliffeutlich feinen 
Gegnern zeigt, daß er fie amd ihre Abfichten wobl 
kenne. Dr. Prof. Ullmann bezieht beide Ausdrücke 
auf folhe, welche für ihre eigenen Privatzwecke 
nachſchrieben, aber entweder offener oder verſteck⸗ 
ter, — eine Erklärung, bei der es ſchwer wird, ſich 
die Sache anfhanlich zu marhen- e 


257 


S. 283. 289 theilt den. intere ſſanten Brief Gre⸗ 
gors an Nikobulus über die rechte Art des Briefe 
ſchreibens mit in einer Ueberfegung, in der ung - 
manches der Berichtigung zu bedürfen ſcheint. Die 
‚Worte: dorı db uerpop EmioroAsv  xpeia, — 
überfeßt der Df. fo: „Die rechte Art der Briefe 
beitebt in. Mittelmaaß.“ Aber weder kann % 
xpeia duch Mittelmaaß überfegt werden, noch 
erlaubt das unmittelbar folgende, den angeführten 
Worten den Sinn gu geben , den die Ueberfegung 
ausdrudt, Wielmehr ift die der Sinn: Das 
(rehte) Maaß für die Briefe (ihre Länge und 
Kürze) if das Bedürfniß (der Schreibenten) ; man 
muß, fährt Gregor fort, weder zu lange Briefe 
fhreiben, wo niht (viel Angelegenheiten) viel 
Stoff iſt, noch kurze, wo viel: xal odre ua- 
»poripag ypxnriov, od ur NONE Ta Tedy- 
para, oöre uixpoAoynriov, Evda noldd. Fer 
ner beißt e6 : nepi dE vis oapnvias, dxeivo 
yrapınov' ori xpn peöyovra Tb Aoyoeıdts, 
6009 iydexera, uaAdoy eig To Aadıxoprı 
danoxkivsırv. - Die Tekteren , unterftrichenen 
Worte überfegt der Vf. ſo: und (dag man) mebe ' 
in den Ton ded verseaulichen Schwagens eins 
geben muß. Richtiger: und (daß man) vielmebe 
in den Befprächston eingeben muß. Auch möd« 
ten wir nicht in der Stelle: adrn Tüv inıaro- 
"höv dpiorn xal. xallıora Exovon, n dv xal 
zör idı@rhv MEIN xal zov nenaudevulvor, 
— dad letzte Wort nicht durch: Gelehrten überfeßen, . 
fonderu lieber durch: Bebilderen. Giegor will 
fagen, der befte Brief. fey der, den Der Ungebildete 
fo gut verftichen kann, als der Gebildete, und der 
bet beiden feinen Zweck erreihe, zeidn. Ju der 
Stelle uber die xapıs der Briefe: Tavcıa 
pulafouey, ei urre navranacı Enpov zul Axapı 
Ypapsusn, xal dxallunıora, xal dxsounda 

no sdaopnra ion AMyeraı, — ift die Leſcart 


ev’x0- 
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. edxopnra zweifelhaft; Andere lefeı dxöpnra. 
Morellus zieht jenes vor, unfer Verf. viefed. Der 
Letztere überfegt die Stelle fo: Diefet werden wir 
erreichen, wenn wir nichts Trockenes und Wider⸗ 
liches, nichts ohne Schmuck und Zier e, fondern 
ausgefeilt, wie man ſagt, fhreiben. Aber diefe 
Ueberfegung ift, felbft die Richtigkeit der Lefeart 
axopnta voraudgefegt, falſch. Dem erftlih ift 
Axopnrog von xopew nicht ungefeilt, ondern uns 
gefegt (vergl. Aristoph. Nub. 44, E:l. Dindorf., 
wo Strepfiades feine Lebensart fo nen ıt,); dieſer 
Tropus hätte in der Ueberfeßung beib:halten wers 
den ſollen, weil das 5 9% Akyerar fi beffer dazu 
hit. Sodann aber hat der Verf. gung unrecht, 
den Sab pofltiv auszudrücken und ein, ſondern bin: 
einzufchieben, was die einfache Gopula xai, die hier 
‚ faster Negativa (zumal, wenn axoprra gelefen 
wird) mit einander verbindet .gar nicht erlaubt. 
Ich geftehe, daß auch mir die Lefeart Exopn ra 


den Vorzug zu verdienen fheint, Zwar fagt Mos 


relluß: edxopnra fey proverbiell zu verftehen und 
einerlei mit &xpı *opor, v. Lut, ad nauseam us- 
que. “Aber einmal ift diefer Begriff in diefem Zus 
fammenbange wo nicht gänzlich fremd, dody wenig, 
ftens ſehr ungefügig neben den übrigen Worten ; 
ſodann aber ift ſchwer zu bemweifen, daß edxopnro» 
fo viel ift old dAxpı xöpov; und endlich weiß ich 
nicht, ob eöxopnroz fonft irgendwo vorfommt, ich 
wentgftend babe vergebens danach gefurht. 

Ehe wir unfre Bemerfungen über Eingelned im 
zweiten Theile diefer Biographie mittheilen, erlauben 
wir uns über denfelben im Allgemeinen folgendes 

zu bemerlen. | | 

Den Lehrbegriff Gregors aus deffen Schriften, 
welche, meift rhetorifcher Art, ja in poetifcher Form, 
nur gelegentlihe, zum Theil fehr ungenaue Auds 
drücke Der Dogmatifchen Anfichten des Kirchenvaterd 
enthalten, zu entwickeln und ſyſtematiſch darzuſtel⸗ 
| 1, 
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fen, ift eine eben fo ſchwierige als intereffante Auf 
‚ gabe , daß jeder Verfudy , fie zu löfen, ſchon als 
Verſuch Lob zu verdienen ſcheint. Unfer Verfaſſer 
aber bat die Schwierigkeiten dicſer Anfgube nicht 
nur vollſtändig erfaniıt und gewürdigt, ſondern auch 
Dergeftalt zu überwinden nnd mit eben fo großer 
Gefhirklihfeit und Divinationsgabe, ald Befonnens 
heit und kritiſcher Gewiffenhaftigkeit den Lehrbegriff 
Gregord zu entwirfeln und darzuftellen gefucht, daß 
fein Verfuh im bödhften Grade gelungen erfheint 
und Diefer Theil der Biographie ald eine wahre 
Bereiherung der dogmenhiſtoriſchen Literatur ange⸗ 
fchen werden muf. n i | 
Aber gerade weil dem Verf in dieſem Stüd fo 
viel gelungen ift, hätten wir gewünfcht, daß er fein 
Ziel neh um etwas höher geftedft, und hamentlich 
eine Vergleichung zwiſchen dem Pehrbegriffe Gregors 
and dem des Baſilius, befonders aber dem dee 
Gregorius von Ryſſa mit in feine Unterſuchupg zu 
jiehen für gut befunden hätte, Durch eine ſolche 
Bergleihung würde der Nutzen der vorliegenden 
Abhandlung für die Dogmengefhichte jener Zeit bes 
deutend erbbbt worden ſeyn. Auch würde Dadurch 
die Abhandlung für ihrem nächften Zweit auferors 
Dentlih gewonnen haben nnd zwar in giner zwie— 
fachen Hinſicht. Einmal namlid würde die compa— 
tative Darſtellͤng dad Driginelle und Judividuelle 
im Lebrbegriffe Gregord mehr hervorgehoben und 
ind Licht geftellt haben. Auf die Weife aber würde‘ 
die Charakteriſtik des Gregor. Lehrbegriffs noch be: 
flimniter uud flarer geworden feyn, als fie iſt. So— 
te 4 aber bätte der Verf: dabei den Vortbeil ge— 
habt, den Lehrbegriff Gregors aus dem Lebrbegriffe 
der ihm fo ſehr verwandten Väter ergänzen zu 
Ahnen; z. B. in der Vehre vom Abendmahl. Da 
Gregor eben nicht gerade ſehr originell und indivi. 
duell in ſeinen dogmatiſchen Anſichten geweſen zu 
> Fey ſcheint, fo war die Vervollſtändigung feines 
1320, | 18) | Lehr⸗ 
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Lehrbegriffs Aus dem Lehrhegriffe feiner Zeitgenoſ⸗ 
fen und innigen Freunde, befonderd des großen 
Baſilius um fo gefabrloſer. Die vom Verf. anges 
ſtellte, fehr ſchätzbare Parallele zwifchen Gregors 
und Auguftind Theorie von der Erbfünde, Freiheit, 
Gnade und Prädeftination giebt einen Beweis, wie 
viel die Darſtelluug des NE. dur eine ſolche 
Vergleichung, wie wir vermißt haben, hätte ges’ 
winnen können. 


_ Ein anderer Punkt, dem wir zu erinnern haben, 
ift der: Der Verf. hat die Kosmologie und Vueus 
matologie Gregors mit der Eſchatologie deſſelben 
zufammen om Schluffe des ganzen Lehrbegriffs abe 
gebandelt, Wir feben den Grund _diefer ulm 
menftelung von zum Theil jo disparaten Dingen 
nıht ein. Dar der Lebrbegriff Gregors einmal ſy⸗ 
ſtematiſch dargeftellt werden follte, fo. war es wehl 
geratbener, die Lehre des KB. von der Weltfhörfung 
und MWelterhaltung, fo wie von den Engeln und 
dem Satan gleih im erften Abfıhuitte und war 
bei der Lehre von Gott im Allgemeinen abzubandeln. 
Die Lehre vom Gatan bitte vielleiht zum Theil 
bei dem Artikel von der Erbfünde berührt werden 
können. Gregor felbft giebt in der Stelle. Orat. 
40., welche der Verf. S. 310 ff. gleihfam als ein 
Compendium des Gregor, Lehrbegriffs mitteilt, 
die von uns empfohlene Anordnung feines Lehrbe— 
griffed an. Hier aber folgt die Kosmologie, Pneu— 
matologie und, wenn ich fo ſagen darf, die Metas- 
pbofit des Böfen unmittelbar anf -die Rebre von 
Gottes Wefen. Aehulich orduet das Zufamme 
gebörige Oregor v. Nyſſa in feiner großen katechet. 
Rede, weldhe überbaupt das befte Schema für tie 
ſyſtematiſche Darftellung des Rehrbegriffs von Grer 
gorind Nazianz. gegeben haben würde, - 


Kebren wir nun zu unſern Bemerfungen über 
Einzelnes zurück. 
S. 
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©. 333 und 334 bemerkt der Derf.: „es ſey 
ſonderbar, daß Gregor, der den Satz vertbeidigte, 
daß die Gottheit für den Menfhen nicht volifommen 
begreiflich ſey, auf der andern Seite bei der Ent 
wickelung der Trinitätslebre in die Erkenntniß der 
innerſten Tiefen des göttlichen Weſens einzudringen 
zweifellos gewiß war.“ — „Dieſer Widerſpruch, 
fährt der Vf. fort, würde ſich auflöſen, wenn die 
Trinitätslehre jener Zeit wirklich m der Schriſt 
enthalten wäre, Das aber ſey eben nicht der Fall, 
wiewohl Gregor ed geglaubt babe, 

Uns fcheint diefer Widerfpruh in Gregor gar 
nicht vorhanden zu ſeyn. Die Trinitätälehre galt 
den Theologen jener Zeit ald ein wefentliher Theil 
der chriſt lichen Offenbarung. Was fie davoı nicht 
in der Schrift fanden, gab ihnen die Tradition, 
die zweite, eben fo authentifhe Quelle der Offen 
barung. Vieles aber, was wir in der Schrift 
niht finden , fanden die Alten darin mit Hülfe ihr 
ver allegerifchen Auslegung. 

©. 577. Rot. 1. will der Verf. unter dem ro» 
N na Bihodloyav Tız verſtehen: cinen unfrer 
Freunde des göttlihen Logos (in Chriſto). Aber 
ed iſt umerweislih, daß Gregor dad Wort GYıdloAo- 

1:5 je fo gebraucht babe, Ja man Fönnte fagen, 
e6 ſey von den Vätern niemals für Deoköyog ge⸗ 
braucht worden. Ep. 87., womit Gregor die Ueber— 
fendung der Drigen. Philokalie an einen freurd 
begleitet, ſteht es in der Bedeutung von Cilteras 

tor, insbefondere Erenct. Die Benedict. überfegten 
es durd Jitterarum Studiosus, In unfrer Stelle ' 
fanıı e3 kaum etwas. audered bedeuten, ald Ereget, 
der die philologia sacra treibt. 

©. 398. Rot, 2: bemerft der Verf., Orat. 39., 
worin Gregor von ber myſtiſchen Vereinigung des 
Goͤttlichen und Menfclichen in Chriſto redet, fagen 
die Morte: al nude: rd ünades (kiyprear) 
ſeyen deppelſi innis, und funzen heißen Be 

ad 
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das über alles Reiden erhabene Göttliche wird dem 


Leiden unterworfen, oder: das Leidenfhaftlofe vers 
binde ſich mit dem, was den Reidenfchaften, Affecten 


. unterworfen iſt. — Allein der Zufammenhang und 


dad gleih daranf folgende: ro Hdapro To ae 
varrov laffen über den Sinn der Worte feinen 
Zweifel; nur die erftere Erklaͤrung kann Statt fins 
den. Da nados. jedes Leiden, auch daß geiftige, 
fittlihe, bedeuten kaun, ſo liegt der zweite Sinn 


ſchon im erfteren allgemeineren ,. aber doppelfinuig 


ift bier nichts. | 
©. 399. Rot. 1., wo der Verf. darauf aufmerb- 
fan nacht, daß eine Stelle der Orat. 38. fih faft. 
wörtlid Orat. 45. wiederfände, hätten wir gewünſcht, 
der Verf. hätte dieſes Verhältniß wörtlicher Wies 
derholuug Pritifch genauer beleuchtet. Es iſt dafs 
ſelbe vem Rec. fo auffallend gewefen, daß er ſich 
des Verdachts der Interpretation der ſpätern Nede 
aus der früheren nicht bat erwehren können. Nicht 
jene vom Pf, citirte Stelle allein iſt wörtlich 
aus Orat. 38. in Orat. 45. wiederholt, fons 
dern ein weit größeres Stück, ein fo großes, daß 
man es nicht begreift, wie ein fo chetorifch des 
bildeter, rhetoriſch und philoſophiſch gewandter Red⸗ 
ner, als Gregor, ſich in dem Maaße bat wieder: 
holen koͤnnen, daß es ſcheint, als wäre er der ärmfte 
geweſen fo an Gedanken, wie an Worten. Rec. 
ſieht ſich freilich zur Zeit außer Staud, feinen Vers 
dacht zu rechtfertigen, da die fraglihe Stelle in 
der einen wie in Der andern Rede im Aufammens 
bange ift, freilih Orat, 88, in einem befferen, als 
Orat. 45., wo dad Ungebörige der langen Diatribe 
von Gott,.der Weltfhöpfung, den gute und böfen 
Engeln, dem freien Willen des Menfchen, dem Sins 
denfalle, dem Heil in Chrifto und der myſtiſchen 
Union des Göttlichen und Menſchlichen in Chriſto 
in ei Dfterpredigt vom Redner felber eingeräumt 
wir . " r 
| S. 
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E. 426, Note 1, bemerft der Vf., daß in der 
Stelle orat, 19 (9): as dmörloıro.N xaxla xas 
N Aparn Twvrng xaradoir, zal 6. zadsydovaıy 
Ruiv Inıoneipa; Ta dıdayım novnaös, iv apxh 
TOD xaxov ysynras, TO aus)jcas 
T0U ayaIov, some xal axorovs Ah od | 
Pozös vroyapsoıs — nicht Mar fey, ob iva - —- 
tie Folge (fo daß), oder die Alfiht (damit) aus, 
drüden folle, und gb fih die Worte: iv’apın — 
Tov ayadov — auf dad unmittelbar Vorberges 
bende: der Satan ſäet, Damit — oder auf die 
früher vorhergehenden Ausdrücke: o, daß doch die 
Sünde und ihr erſter Grund vertilgt wären, fo 
Daß, — bejieben. Im letzteren Falle giebt der 
Bi. dem Gage folsenden Siun: ‚Ware doch die 
Sünde und. ihr erftier Grund aus ıwiferer Natur 
wertilgt, fo Daß das Böſe in und erft Damit an⸗ 
- fluge, daß wir dad Gute vernachläßigen und unter 
laſſen: nun ift es aber nicht fo, ſondern es ift auch 
ohne Dernachläßiaung des Guten ſchon etwas ur 
ſprũnglich Böfed in unferer Natur, nämlich die 
duch Adams Fall bewirfte Difpofition ꝛc. h 

Rec. kann in diefem allen dem Bf. nicht. bei⸗ 
flimmen ; er findest Peine Unbeftimmtheit in der 
Stelle, und die zuletzt vorgefhlagene Erklärung 
derfelben muß ee geradezu verwerfen. 

Gregor faricht vorher von dem Uebel in der 
Welt, welches eine natürliche Folge der allgemeinen 
und urfprünglichen menfhlihen Beſchränktheit und 
Süuͤndhaftigkeit ſey. Dabin rechnet er 3. B. Die 
natürlihe Ungleichheit der Menfchen, wonach die 
einen dienen, Die andern herrſchen n. few. Nach⸗ 
dem er nun Davor gewarnt und gemwinfcht bat, Daß 
dad Maaß den natürlichen Uebel und Mißverbalts 
nie in der Welt nicht durch unchriſtliche Därte, 
Rieblofigfeit und dergl. vermehrt, Daß nicht zu 
dem Joche und Strafe der erften Sünde neue Laft 
von Uebel und Sünde hinzugethan werben ir 

ge 
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geht er in feinem liebevollen Wünfhen für das Heil 
und Wohl der Menſchheit noch weiter : er möchte 
. gern auch die feßte Duelle aller Uebel in der Welt, 
‚die erfe Sünde, den Keim und die Wurzel aller 
Sande, — tie Unterlafung ded Guten, getilgt ſe— 
benz; und in diefem Zuſammenhange ift cd, daß er 
ſpricht: „,D möchte doch vertilgt werden — Die 
Sünde (zauxia), und die erfte Grundlegung (Stife 
‚tung zaraßoAr) derfelben und der Arge (eben der 
Stifter), der während wir frblafen Unkraut fact, 
damit des Böſen Anfang gefhehe mit der Vernach⸗ 
. fäßigung (der Unterkafung) des Guten, fo wie 
auch der Finſteruiß Anfang it dad Zurückweichen 
des Lichtes!" Es feuchter ein, daß Gregor den 
Anfang, die Wurzel des Böfen, in dem dueAnaae 
=. oyadoü finder, ein Gedanke, deſſen Wahrbeit 
und Fruchtbarkeit Niemand verkennen wird, So 
ift ed alfo ganz in der Ordnung, daß er bier vorr 
dem liftigen Erbfeind des Menſchen, dem - Stifter 
alles Böfen in der Welt fart, er fäe fein Unkraut 
indem wie ſchlafen, alfo auf dad Gute nicht 
Acht haben, damit eben aus dieſem Schlaf, dicfer 
ſittlichen Sorglofigfeit, dieſem Nichtthuun des Guten 
der Anfang ded Böfen tn ums entſtehe. — Würd 
der Zuſammenhang uud Sinn ded Ganzen fo ges 
faßt. fo ift Mar, daf das iva rd dusnsaı r, aya- 
So fhon in bogiſcher Dinfiht auf nichts anderes 
bezogen werden kann ımd darf, ald anf Dada xa- 
Serdovanv Air inıoneipas Ta dıdarın ovnposy 
und daß dad ba apyn u. fe mw. die Abſicht begeich, 
net, warum der Böſe fein Unkraut füet, gerade 
wenn wir ſchlafen, — eine ſchöne Aufpielung auf 
die Parabel Matth. 13, 26. 38, 39. — Die von 
dem Df. vorgejchlagene Conftruction und Erflärung 
des Gabe, wonah ira — in der, Bedeutung, fo 
daß, Gg aralorro — ſich bezieht, — läßt fih 
weder ſyntaktiſch, noch logiſch rechtfertinen. Denn 
in eriterer Hinſicht würde flatt iva, Ware ſtehen, 
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‚und der Eab Tv’ apyı — a'yaSov überhaupt ganz 
anderd geformt ſeyn muͤſſen, um das auszudrücken, 
was der Bf. darin findet. Was aber den logiſchen 
Zuſammenhang des ſtreitigen Satzes betrifft, fo iſt 
klar, daß die vorgeſchlagene Erklärung des Bf. 
einen Gedanken hineisdringt, der, an ſich ſehr ſpijz⸗ 
findig nud nicht einmal richtig, weder mit dem 
‚Borbergebenden noch mit dem Folgenden ftimmen will, 
S. 505, Note 2. tft in dem Gaus Orat, 30, 6 
offenbar ſtatt öAou Bevaudeis, oAos Bevsıdeiz 

zu lefen. | Ä 
©. 516. findet der Pf. in der von ihm überfeb> 
ten fhönen Stelle Orat. 2, $. 49 ein Auakoluth. 
Der Satz ift aber, wie dem. Rec. ſcheint, ganz in 
Ordnung, man darf mm Bupai Tig Trpoedpiag 
ar Too Ppuvjumrog! depö; xal ix ORapyavar 
ô Zauonsd ! ald Parentbefe nehmen, und das 
ı0Dt5 Zoubr aodol u. f.w.auf Horte ÖL mAciovg 
jur, iva@ un Ayo narres, zurüdbezieben, als 
wozu es offenbar gehört und wovon es regiert wird. 
S. 525 überfeßt der Vf. die Stelle orat. 2, 
14. 15, worin Gregor den Umfang und die Ges 
genftände der heiligen Philoſophie, welche der wahre 
Tbdeolog inne haben müffe, näher bezeichnet. " Da 
beißt cd unter audern auch: Zorı ve dom zzeps 
EN: AOEN: NUGV 0VOTA0Ead; xal ng TE 
Lervaiagaxandlaceng,— —xzal ypıorov 
, wapovolag npW@rng TE zul Ötvrepas, VRpxOTEng 
ze xal nadnuaray xal avalucsng, 00 
76 repl Avaaravsmg nepi teroug u. ſ. w. 
Der DB. überfegt zai rag Tekevraiag avornka- 
ons — zuerft wörtlih: von unferer legten Mies 
Dderbildung, — fügt dann aber zur Erflärung in 
Barentpefen hinzu, Wiedergeburt. Das aber ift 
falſch. Schon da3 Beiwort reAevraı@ erlauit 
diefe Erflärung nicht. Richtiger verftebt man dars 
unter die Auferfiehung, Verklärung, gleichfam der 
zweiten Schöpfung des Menfhen. — Map Der 
_ ‘ Ya 
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"varvoıg Chrifti verfleht der Vf. die Auflöfung 
deffelben im Tode. Aber der Tod Chriſti war keine 
Auflffung. "Avdadvoız fanır hier nichts ander® 
ſeyn, als die Rückkebr Chriſti zum Water. Der 
ſehr rhetoriſche Charakter der Stelle iſt dieſer Ers 
klaͤrung ſehr sung. Vielleicht daß der Vf. wegen 
des folgenden dag ze Tepi avaozdosuc, waß ex 
auch auf Ehriftud bezieht, die aradvaıs Chriſti 
von deſſen Tode verftehen zu müffen glaubte. Aber 
dad dazwiſchentretende öo@ Es und WE unmittels 
bar auf repi avaoraoeag folgende Tept Tehovg, 
ment ploeng“ xl arranodooeıs verbietet die 
Beziehung der ayaorancız auf Chriſtus. Es ift 
hier von der Eſchatologie überhaupt die, Rede, 
Doch wir brechen ‘hier ab und ſchließen dieſe 
vielleicht ſchon zu lang gewordene Anzeige mit dem 
herzlichen Wunſche, daß das wohlgelungene Werk 
recht viel Leſer und der Bf: alle die Aufmunterung 


finden möge, die er bedarf, um das theelogifche 


Publicam recht bald wieder mit ähnlichen Produss 


ten feined kirchenhiſtoriſchen Fleißes und Talentes 
zu befchenten, 


on 
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Neue tbeologiſche Schriften von D. J. P. 


Mynſter, zweitem Prediger a” der 


Srauenfirche‘in Kopenhagen, Mitglied 
der Fön. daͤniſchen Direction der Univers 
fiäten und der gelebrten Schulen, Mits 
ditreciot des Fön. Prfioralfemin., Rittee 


Des Danebrog + Ordens zc, - Kopenhagen, 


verlegt von der Gyldendalſchen Yuchb., gedr. 
bei C. Gräbe, 1825. - XIV und 4108 ©. 8. 


M ehrere Abhandlungen theolog. Inhalts, welche 
yon dem Bf. ſeit 1008 größtentheils in daniſcher 
Sprache geſchrieben worden, FR bier von demſel⸗ 
ben in deutfcher Sprache neu bearbeitet auf — 
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Boden verpflangt. Und das theofogifche Publicum 
in Deutfchland hat Urfache fie dankbar aufzunehmen, 
Die erfte Abhandlung ift eine gelchrte Unterfus 
hung über das vermeintlihe Kovangeliom des 
Juſtinus, welhe Hr. D. M. fchon zu der Zeit 
— augeſtellt bat, ald er die Arbeiten von Hug, Diss 
haufen und Winer noch nicht benutzen konnte; aber 
eben folhe unabhängige Forfhungen haben-auh 
ihren eignen Werth, befonderd wenn fie mit fo 
keitiſchem Scharf s und Tiefblick gefiihrt find, wie 
die vorliegende. — Die ?te Abb. dient als Einlei— 
tung in den Brief an die Galater, wie die 5te in 
den Brief an die Philipper ; die 3te redet von dem 
BE. des Briefed au die Debräer, die Ate von dem 
erſten Aufenthalt des Ap. Petrus zu Nom, die 
6te, lateiniſch als Inauguralſchrift, von den legten 

Jahren des Apoftel Paulus. 
Ueber diefe kritiſch hiſtoriſchen Abhandlungen ers 
laubt fih Rec. nur Weniges zu fagen, oder viel 
mehr Einiges aus denfelben. Die Kinl, in den 
Srief an Die Galarer zeigt zuerft die galliſch⸗ 
germanifhe Abſtammung, welche ſich noch zu des 
Hieronymus Jeiten und nach deſſen Zeugniß in 
ihrer Sprache verrieth, und dann die weitere Aus⸗ 
dehnung der Landſchaft Galatien, und der V. gruͤn⸗ 
det hierauf mit die Meinung, „daß dieſer Brief 
außer vielleicht an mehrere galatiſche Gemeinden, 
an die in Antiochien und Lyſtra, wahrſcheinlich auch. 
an die in Iſaurien und Derbe gerichter ſey.“ Die 
Zeit, wann ee gefchrieben worden, ift ihm nad) 
forgfältigen Combinationen dad J. 52 nad Chr. 
mo fih der Apoftek zu Korinth befand; und bier: 
nad wäre der Br. an die Gal. unter den vorbans 
denen Panlimfchen Briefen der ältefte, wenn auch 
etwa frübere verloren gegangeı. Hieronymus macht 
(Comm. in ep. ad Gal.) der. gahatifhen Völker, 
fhaft den Vorwurf, daß fie nach dem angeftamm; 
ten Charakter ald Gallier einen. blöden > 
— sebabt. 


gehabt: Wenn unfer Bf, diefen Vorwurf dadurch 


entfraftet, Daß er an die Cultur erinnert, welde 
diefed Volk damald ſchon, feit einigen hundert Jah⸗ 
ren nad) ihrer Einwanderung, durch griech. Sitten 
und Verfihmelzung mit andern Völkern bejigen 
mußte, fo wäre doch darin etwas zu berichtigen, 
‚indem ja die Galater noh im 5ten Jahrh. ihre 
alte germanifhe Sprache hatten, Die der Trevirer 
nah dem Zeugniß ded Hieconvmus, folglich auch 
noch alte Sitte und Nationalität. Jene Anklage 
möchte wohl beſtimmter aus tem Gbarafter der 
Germanen zır widerlegen ſeyn, da der Kirchen 
vater den der Belehrung fo empfängliden Gert 
ud das fromme Gemüth der Deutſchen gewiß 
nicht gekannt hat und ihnen alſo mit Unrecht 
Stumpfheit beilegt. Nicht aus dieſer, ſondern aus 
Empfäuglichkeit für religtöfe Lehren erfolgt die Reichs 
tigkeit fih zu Jertbümern verführen zu laſſen. Die 
angeführten Zeugniſſe aus Strabo nf. mw. flimmen 
damit zufammen. So bat ja noch täglich der Pres 
Diger in, diefer oder jener Deutfchen Gemeinde, 3.2. 
bei Sectirern Beranlaffune, wie dorthin der Apoſtel 
P. fchreibt (3, 1), d Aaronra yalaraı —deien 
er nbrigensd Doch viel zu deufen giebt, in demfelben 
Sinne zugurufen : O ihr unverſtändigen — — ! 
Die ſectireriſchen Gaͤhrungen in jenen Gegenden 
und die Verhältniſſe gegen das Judenthum, ſind 
von dem Wf. kurz und trefflich aufgezeigt, audfübrs 
licher, und das biflig, iſt e8 der Inhalt des Briefes 
in Beziehung bierauf. Eben fo klar ald gelehrt 
wird die Pauliniſche Danptlehre von dem Gefeß 
und Evangelium dargeleat, and daß ſie nicht bloß _ 
die Meiunngen jener Zeit berüdfihtige, fordern 
aus den Tiefen ded Chriſtenthums hervorgegangen 
fey und für alle Zeiten gelte ; lehrreih für fo 
manche moderne Theologen, die fie verfennen. — 
‚Die Abh. über den Brief an die Hebräer iſt in 
mehrfacher Hinſicht begchteuswerth. Dr. D. > 
ee h | erllärt 
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erflärt diefen Brief zwar für Pauliniſch, glaubt aber 
mit Eritifcher Combinationsgabe, Laß er von (Silas) 
Sylvanus abgefaßt ſey. Schön iſt die Bemerkung 
am Schluſſe, daß wir in dem letzten Briefe des 
Ap. Paulus dieſelbe Lehre und Geſinnung wie in 
feinem erſten mit Freude erkennen. — Die Einl, 
in den Brief an die Phil. iſt kurz. Er wurde zu 
Rom, wo.im J. 62 der Apeftel ald Befangener 
anfam, tod wohl nicht grade fon in demſelben 
Jahre, gewiß aber vor dem J. 65 d, i. vor der 
Neroniſchen Merfolgung gefchrieben. „Am jene 
Zeit — wo alled auf Untergang deutete und nur 
in tem fih unbemerft ausbreitenden Chriſtenthume 
die Ausſaat eines neuen - lebend ded Menſchenge— 
ſchlechts zu erkennen it — kann fein Mann un 
biſtoriſch merfwürdiger ſeyn, al? Paulus der eifrinfte 
Verbreiter des Chriftentbumd, — — Ceine For— 
derungen an die riftlihen Gemeinden leſen wir 
in dieſem Briefe, der uns zugleich eine lebhafte 
Schilderung der eignen Gemüthsverfaſſung des 
Apoflels giebt, als er nah beinabe. 30 Jahren 
unter fat unglaublichen Befhwerden unmer für den 
namlihen Zweck zugebracht, die Feſſel um Cbriſti 
willen trug, einer wichtigen Entſcheidung nabe, 
aber ungewiß, ob zum Leben oder zum Tode. Wir 
laden alſo den Leſer ein, auf den alten Paulus, 
Jeſu Chriſti Gebundenen, zu achten, und ſich dann 
klar zu machen, woher wobl P. die Lehre haben 
konnte, deren Apoſtel er war, und wie er Daß 
Vertrauen gewonnen batte, welches noch unge⸗ 
ſchwächt in ihm war, wie an dem erſten Tage. — 

Die binzugefügten wenigen eregetifchen Aumerkun⸗ 
gen, mit einer forgfältigen Unterfuchung über Das 
Prätorium, zeugen von einer gründlichen Schule. — 

Die ate Abd. fucht zu beweijen, daß der Ap. Pe: 
trud gegen Das Ende der Peg. bed Claudius oder 
im Anfang der Mey. des Nero nah Rom gekom— 


men, wo er, wenn auch nicht den Damen Ehriftt - 


che 
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zuerft genannt, doch den Ruhm verdient bat, ve 
ihm von der ganzen chriſtlichen Urzeit beigelegt 
wird, Daß er der eigentliche Stifter der, fowohE 
danals ald nachher, fo wichtigen römifchen Gemeunde 
gereefen it. Bon da and feheint-er feinen Weg 
durch Korinth genommen zu haben ꝛc. — — Bon 
deu fernern Schickſalen des Petrus willen wir nicht, 
bis wir ihn zuletzt in der Hauptſtadt der Welt fin⸗ 
den, ſein, Zeugniß mit demjenigen des Paulus vers 
eiuigend, und, wie diefer, dafür den Tod erleidend. — 
Die 6te Abh. Disquisitio de ultim. annis mun@- 
pis Apost. a Paulo gesti, beweifet eben diefe bis 
ſtoriſche Afribie, um in das bekannte Dunkel eints 
ges Licht zu bringen. ME Ergebniß leſen wir, daß 
wahrſcheinlich Paulus aus der erſten Gefangenſchaft 
in Rom frei geworden, hierauf nad Spanien ger 
geifet, bei feiner Rückkehr nady Kreta, Kleinaſien, 
Macedonien ꝛc. feinen Weg genommen, und dann 
zum zweiterzmale ach Rom gegangen, mo er dann 
gegen dad Ir 67 n. Chr. enthauptet worden. Diefe 
Forſchungen führten fern Verf. zu kritiſchen Un, 
erſuchungen „uber. die drei Pauliniſchen Paſtoral⸗ 
als die letztern Briefe, deren Mechtpeit er mit Rück 
fit auf dad, was auch in den nenern Zeiten darũ⸗ 
ber verbandelt worden, wie eb und ſcheint, mit’ 
guten Gründen bebanptet. — Wir. überlaffen das 
beftimmtere* Urtheil über alle dieſe kritiſchen Abs 
haudlungen den Gelehrten dieſes Faches, glauben 
aber, daß auch dieſe gefehrten Arbeiten. willlommen 
feyn werden. - | . 
Es folgt unter Av, 7 eine Entwickelung des Ber 
griffed vom Glauben. Die verfhiedenen pbilofor 
phifchen Lebren der neueren Schulen And kurz mit 
treffenden Peurtbeilungen aufgeführt; der Auficht 
unferd Jacebi neigt ſich der Verf. zu, und fließt 
mit einer Stelle aus deflen Schrift von den goͤtt⸗ 
uchen Dingen, wornach er das Verhaͤltniß zwi⸗ 
chen der Veruunft und dem. Verſtand gr — 
* Be 
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Glauben bezieht. Rec. iſt befonders darin mit ihm 
einverftanden, daß er den Glauben nicht ald eine 
dunkle und nicht ald eine belle Ahndung, nicht als 
ein anbetendes Verſinken, auch nit als eine 
Hingebung an Auctorität, und eben fo menig 
ald eine Erfenntnig durh Schlüſſe, fondern als 
eine Aandlung ded Gemuͤths anficht, welche mit 
einer unmittelbaren Erkenntuiß verbunden ift, und 
Daß. er nur einen graduellen Unterfihied zwiſchen 
Glauben und Schauen annimmt. Beides nämlich 
ift ein unmittelbares Auffaffen, letzteres in einer 
helleren Erfenntniß, fo wie es bei finnlihen Ges 
genftänden ftatt findet. Der Glaube ift nach Rec. 
Meberzeugung überall die Ergreifung des Grundes, 
alfo freie Selbſtbeſtimmung und in dem Aufmerken 
auf Gottes Stimme der tieffte Puukt des geiftigen 
Lebens, die TIhätigkeit, worin dem ganzen Gemüthe 
das Gottesbewußtſeyn aufgeht, sind welche ſich alſo— 
bald Gott zuwendet; in dem Ehriſtenthum wird er 
eben der rechte, lebendige Glaube, Go wie aus 
dem unmittelbaren Erkennen des Grundes das Wife 
fen hervorgeht, fü bleibt der Glaube auch die be: 
ftändige Grundlage unferd Wiffen®, und fo wie wit 
Menfhen, durch die Sündhaftigfeit geftört, hur die 
Einnenwelt fhauen, Gott aber nur in dein Grade 
erfennen , ald das Ebenbild Gottes reiner in und 
erfteht, fo findet auch nur eine Aunaͤherung zum 
Schauen des göttlihen Weſens im Glauben ftatt, 
Darum verweifet unfer Verf. mit Recht auf 2 Cor. 
5,7. Daß der Glaube nur in der Bernunft lebe, 
wird ebenfalls mit Recht grinnert; dit er ja doch 
dad Auge der Vernunft, und durch ihn empfängt 
fie ihr Licht, Die kurze exegetiihe Bemerkung ger 
gen Luthers unrichtigen Gebrauch des Wortes Ver; 
nunft, Eph. 2,3, wo Tov dıavoimv ertlärt werden 
muß als gleichbedeutend Mit-xapdiag — wollten 
wir nicht überſehen. 
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Die Bemerkungen über die Kunſt zu predigen 


(Rr. 8) find ihren Jahalt mach nicht nen, aber 
gut, und im Dem Geiſte des Chriſtenthums begrün— 
det. Der Prediger foll nicht für diefen und jenen 


Stand, fondern fo predigen,. wie Luther fagt: 


„aufs einfaltigfte Deu Ungelchrten, und es gefällt 


Allen," — nämlich dad Evangelium. Der folgende 
Aufſatz giebt den beftimmten Texten den Vorzug 


vor freien, welded indeſſen unter und von mehrern 


Seiten befproden worden. „Das Haus Gottes, 


fagt der Hr. Vf. iſt nicht darıım erbaut, daß wir 
Gelegenheit haben ſollen, unfern Zuhörern was uns 
belicht vorzutragen, nur immer etwad Neues ıc., 
fondern darum, daß — das Eine mad Notb thut 
ünmer aufs neue vorgetragen und den Menfchen 


‚and Herz gelegt werden fol.” — Unter Air. 10 


% 


eine Nede in der Däniſchen Bibelgeſellſchaft gebals 
ten. — Der Unbang: Weber Keffings Ylaıban 
den Weifen, giebt ein äſthetiſches und theologiſches 
Urtheil ab über das in Diefer doppelten Hinſicht 


berühmte Drama, ein wohlerwogenes tief geheudes 


Urtheil. Leſſings Aeußerungen in feinen andern 
Schriften ſind für den Hauptzweck zuſammengeſtellt, 
und ed wird gezeigt, wie ſehr dieſer geniale Geiſt 


in feinen Auſichten über die Offenbarung ſchwaukte, 


und wie wenig er das Ehriftenthum verfiand. Rec. 

konute es nie begreifen, wie der, welder-in einem 

edeln. Nathan den Juden erhob, neben ihm in dem 

Patriarchen, Tempelherrn ꝛc. dad Chriſtenthum auf⸗ 

ſtellen mochte; Leſſing faunte es doch gewiß beſſer. 
| S 





Nyt theologisk bibliothek , udgived of Jens 
Möller , Doctor og Professor i Theolo- 


gien and Kiöbenhavns Universität. Syvende 
änd. Kiöbenhayn 1825. 348 © 


Der eben fo gelehrte als wahrbaft hriflich ges 
ſiunte und dabei gemäßigt denfende Prof. Möller 


fährt. 
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fährt fort ſich durch Herausgabe diefer Bibliorbef 

um die danifhe Geiftlichfeit verdient zu machen; 
ynd ed wird des Intereſſanten und Rützlichen wier 
dernm bier vieles theils neu, tbeild in Auszügen 
aus dem int Auslande beraus gekommenen mitge— 
theilt. Die in diefem Bande enthaltenen Auffäge 
find folgende: 1. Asıb für einen jungen Pre 
Diger, oder Paftoraltbeolögie in nuce vom 
Serausgeber. Keineswegs wird. bier Alles abs _ 
gehandelt, was in unferen Paftoraltheologien vor 
zufommen pflegt 5. aber es wird in einer angeuche 
men Schreibart fowohl vom Ganzen feines Amtes, 
ald über einzelne -Dauptpirnkte deſſelben einem jun— 
gen Beiftlihen ein wahrhaft väterliher Rath er; 
tbeilt, der dem Kopf wie: dem Herzen und der 
Umfiht wie der Einfiht. ded VfR. Ehre macht. 
Rec. fühe diefen Auffaß in einer zweckmäßizen Um. 
arbeitung in einem Büchlein von etwa 8 Bogen 
gerne auch in manches jungen deitfchen Theolonen “ 
Sande. — 2. Port royal de champs. Kin 
Deitrag zur Geſchichte Des TJanfeniemus, 
vom Licentiaten der Tbcol. Hosen. Ein recht 
zweckmäßig das Hiſtoriſche des Gegenſtandes zuſam— 
menfaſſender Aufſatz. Rec. kann ſich nicht ents 
halten, bier einen Vers mitzutheilen, den der Vf. 
bei feinem Aufenthalte in Paris vom Jahr 1822 
auf den Trümmern von Port royal durch unbes 
fannte Hand eingegraben fand : 


Auguste et saint Asyie,ou le Dieu de nos pres 
Se conservait encore quelques adorateurs, — 
Nous allons visiter les debris solitaires, 

Et les arroser de nos pleurs! — 


3. Proben von neuen geifilihen Liedern 
von I. Brandt, Prediger in Gernfeſte. Nicht 
ohne Werth. — 4. Rirchenbiftorifbe Muthei— 
lungen vom Berausgeber. Die aud dem re 

aude 
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lande übergeben wir, da fie größtentheils aus Jim⸗ 
mermauns Slirchenzeitung gezogen find. Wen den 
and dem Vaterlande des Vfs. (weicher Abjchuitt 
ja ein ſtehender Artifel in jedem der folgenden 
Bände Liefer Bibliothek feyn möge !) bebeu wir 
folgende Notizen, ald noch in Deutfhland weniger 
bekaunt, aus 2 Ein Capitän Schulz zu Altona 
vermachte unterm 15 April 1822 in feinem Teftar 
mente 20,000 Rthlr. Cour., von deren Zinfen 
arme, Predigerwittwen in Holſtein unterſtützt wers 
den jolen. Eine Frau C. M. Buift vermadhte 
in terem ZTeftamente vom 21. Sept. 1822 iu. Co 
peubäzen am dad Mflegeftift und die Dausarmen 

der Petrigemeine 18,000 Rthlr., an die Mäddyeus 
und Knabenſchule diefer Gemeine für jede 1000 Rtbir;, 
zur Unterflügung armer Mauermeifter und Gefels 
len fo wie deren Wittwen 20,000 Rtblr:, an das 
Blindeninftitut -5000 Rthlre, au die neue Schule 
der Sarnifonsgemeine 5000 Rthln — Sämmtliche 
Volkes und Buͤrgerſchulen in Eopenbagen und 
feinen Vorftädten , mit Ausnahme der Militär 
ſchulen vom Lands und Gecetat ,- beliefen fidy am 
Eude des Jahrs 1822 auf 67 öffeutliche mit 
4502 Rindern, nud 181 private mit 5347.Rindern. 
Es laffen fih alfo etwa 40 Kinder auf.jede Schule 
rechnen — Seit vielen Jahren iſt fein DBerfaffer 
- in Dünemarf wegen Mißbrauch; der Preßfreiheit in 
Beziehung auf Religion und Chriſtenthum in An— 
ſprache aenommen; Died gefhah aber im J. 1824 
in Beziehung auf den Dr. Zuris ©. L: Baden 
wegen ‚mehrerer Aeußerungen im ziveiten Baude 
feiner ,‚Rleinen Abhandlungen und Bemerkungen 
vornehmlich über des Waterlands, des Mittelalters 
und der hrifllichem Kirche Geſchichte. Copenhagen 
1824.” Er ift nach ordentlich verbandelter Sache 
durch Urtheil und Recht zu Landesverweiſung vers 
urtheilt. — Unterm 30. April 1824 iſt eine wich— 
tige Verordnung betreffend die Amtspflichten 
der 
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dee Prediger :in Besiebung auf Mbefachen . 
erſchienen. ¶ Dad Taubfiummeninftisut in 
Schleswig batte im Jahr 1823. In allem 73 Zög⸗ 
linge. Die Druderei des Inſtituts, „worin unter 
andern 12 -taubftumme Eleven arbeiteten, batte 
in dem Jahre einen -Umfag von 25,200 Rthlr. 
Es wurden in diefem Sabre gedrinft 5686 Bibeln 
und 1000 N.e Teftıs und feit Einrichtung der 
Druderei 40,686 Bibeln und 9125 N. Tell. Im 
Copenbagener Taubfinmmeninftitute waren in 
dem Jahre 64 Eleven. — Unterm 8. Ort. 1824 
iſt im eigentlihen Dänemark die Bekanntmachung 
weltlicher Gegenflände von der Kanzel uns 
terfagt. — Im Jabre 187217 bat eine erneuerte 
een? der Prediger im 

cifte -Seeland für Meubeln und Effecten die 
fönish Konfirmation erhalten. — Unterm 8. und 
19. Dct# 1824 find mehrere Veränderungen in dem 
bisherigen ° Anordnungen für die Schullebrerfes 
minarien int eigentlichen Dänemark gemacht. Rah 
denſelben follen die  Seminarien gu Brabetrolle⸗ 
Burg auf Syen und gu Borris in Ripen rieder, 
gelegt, dagegen die gu Joenſtrupp und Weſier⸗ 
burg für Seeland, Laaland und Falfter, zu Ska⸗ 
rup für Fyen, Arroe und Alfen, zu Suedſtedt 
für die. Stifter Aalborg und Wiborg, und zu 
Lyngbye fir Aarhuus und Ripen in Jütland auf 
recht -erhalten werden; die wechfelfeitige Unterrichts⸗ 
methode fol ein Dauptgegenftand der Anmeifung 
mit den übrigen Gegenitänden werden; auch Nicht— 
ſeminariſten können ſich mit zum Dimis » Eramen 
ſtellen ꝛc. Ju dein trefflihen ſummariſchen Bericht 
in den Collegialzeitungen über die Verhandlungen 
vor Erlaffung dieſer Verordnung, kommt unter’ anı 
dern die Bemerkung vor, daß man an. 2200 Bolfg- 
fhulen in. Däueniarf rechnen könne, die jabrlich 
gegen BO neue Lehrer bedärfen. — 5: Ein Auszug 
aus „De Weite, Des Zweiflers Weihe““ vom 
1826, (19) Ser 


4 


276 


Serausgeber. Nach Rec. Bebünfen gar zu weit 
läuftige — 6. Bemerkungen Über das Ders 
bälınif der Neger zur Ebeiftenbeit una zum 
Chriſtenthum, begleitet von einer biftorifchen 
"Weberfiche des Sclavenbandels und feiner 
Abſchaffung; vom Hergusgeber. Efue treffr 
liche, für jeden. hriftlihen Meufhenfreund höchſt 
intereſſaiite Abhandlung. Die Beſchaffenbeit des 
furchtbaren Sclavenhandels, feine Geſchichte, feire 
vermeintliche Rechtfertiguug, ſeine verſuchte Aufhe⸗ 
bung, die Verchriſtlichung eines großen Theils der 
Negerſclaven in Weſtindien, und noch erfreulichet 
der Freineger in Sierra Leona wird bier nach dem 
grimdlichften Nachrichten und mis beftändiger Bes 
rireffihtigung der noch wenig in Deutſchland bes 
kannten lehrreichen Schrift des dänifhen Predigerd 
Monrad über die Küfte von Guinea und ihre 
- Einwohner , hauptſächlich abgehandelt. Der fo oft 
bei den neueren Verhandlungen über dieſen Gegen⸗ 
ftand überfehene Umſtand, daB von allen euscpäß 
fhen Regierungen zuerſt von der danifhen der 
Selavenhandel fhon im Jahr 1803 auf eine eben 
fo welfe als gerechte Weife abgefchafft fey, und daß 
an Verchriſtlichuug der Neger feit 1732 zuerft und 
feitdem ununterbrochen auf. dem däniſch weſtindiſchen 
Sufeln von den mährifhen Brüdern (die jegt in 
> Mifftonsftationen,, naͤmlich 3 auf St. Groir, 2 
auf St. Thomas und 2 auf Gt. Jean, unter 33 
Mifflonniren 12,200 getaufte Neger zählen) gear 
beitet worden, wird bier er; Recht hervorgehoben. 
— 7, [brorik Dee. vaterländifchen Univerfitk 
ten, vom Zeranusgeber. In Kiel wurden von’ 
"Michaelis 1823 bis Oſtern 4824 immmatrienlirt 
55 Staudeuten, fo daß die Zahl derfelben im Soms 
mer 1824 betrug 284, ‚wovon Theologen 128, 
Juriſten 108, Mediciner ao und Pbiloſophen ıc. 8 
waren, In Copenhagen wurden im Jahr 1824 
immatriculirt 197, Letztere Univerfltät — * 
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Zabr 1803 vfer bedeutende Legate: a) das 
Moltkeſche zur Unterſtützung ſtudirender Beam⸗ 
senföhue 50,000 Rthlri⸗ wovon 0 Gtudirente 
Jährlich jeder 200 Rtplr. erhalten. b) tat Meyer: 
ſche Legat, groß 20,000 Rthlr., wovon die Zinfen 
von 10,000 Rthlr. angewandt werden follen für 
das anthropologiſche Muͤſeum, 7000 Rthlr. zu Sti⸗ 
pendien fuͤr arme Studirende, und 3000 Ridhlr. 
für den botaniſchen Garten, 6) Etatsrath Schaus 
Legat an die Univerfitätsbibliothef , beftchend aus 
feiner anſehnlichen Bibliothek und einer Obligation 
von 3000 Rthlr. h das von Dr. Med. Car; 
flenfen zu Eoroe vermachte Legat von 10,000 
Rthlx. zum Reiſeſtipendio eines Medicinerde. — 
8. Literatur, vom Serkusgeber. Derfelbe 
giebt die für den Tpeofogen intereffante ihm bes 
kannt gewordene, Riteratur ded In- und Auslau— 
des vom Jahr 1824 an. Kaͤmen kurze Beurtpeis 
lungen zu den Büchertiteln hinzu, fo würde diefe 
Abtheilung doppelt, namentlich den von der Haupt 
ſtadt entferuten Geinlicheir, wichtig ſehn. — 





Beobachtungen auf Keiſen in und Außer 
Deutſchland. YIebft Srinnerungen an 
denkwoͤrdige Zebenserfäbrungen und Zeit⸗ 
— in den legten funfzig Jabren. 

on. D. Auguſit »ermann Yie, 
meyer. Dritter Band. Reife durch eis 
nen Theil bon Mefiphalen und Yolland 

im Jahr 1806: Halle, in ber Buchhaupdf, 

des Waifenbaufes. 1823. Auch unter dem Tis 
tel: Beirachtungen auf ciner Kecife durch 
Holland. Nebſt Erinnerungen... fünf 

jig Jabren. All und 378 ©, gr s. 
We dürfen unſern Leſern nicht erſt ſagen, daß 
das Buch, deſſen Fortſetzung wir hier anzeigen, fo 
Ä Ä beleh⸗ 


>» 


278 


befchrend als unterhaltend ift. Allenthalben zeigt 
ſich vorurtheilfrerer Blick, gediegened Urtheil und 
wahrbaft chriſtlich⸗philoſophiſche Milde und Beſchei⸗ 


denheit. 

Des Bis. Durchreiſe durch Quedlinburg und fein 
Befuch bei feinem alten Freunde Job. Aug. Ber⸗ 
mes veranlaßt ihr, in den Beilagen dem Aufſath 
über ibıt wieder abdrucken zu laſſen, ber fir Va⸗ 
tev’s Jabrbuch gefhrieben wurde. Ibm fügt 
erbier Erinnerungen an drei andere Hermes bei, 
namlich: Job. Timotheus, den Bf. von Sopbiens 
Reife (geftorb. 1819), und deffen Bruder Serm 
Daniel, welcher durch feinen Antheil an dem Preuß 
Religionsedict von 1795 und der Eraminationd 
und Glanbenscommiffien befannt geworden äft, und 
Jaſtus Bottfried, der 1818 ale verebrter Pre⸗ 
Diger in Berlin ſtarb und au defjen Garge Schleiers 
macher „eruſte, rührende und erhebende Worte 
ſprach.“ Was an dem erften diefer Brüder zu tas 
deln und getadelt iſt, wird kurz und treffend ans 
gegeben, dann aber fo gefchloffen: „„Uebrigens bat, 
wie in fo vielen äpnlihen Fallen, unfer Zeitalter 
fehr Unrecht, wenn man alle Schriften von H. in 
den Lefebibliotheten beftäubt ſtehen läßt‘, indeß Die 
elendeften Werte diefer Gattung fo zerlefen find, 
daß faum noch die Blatter sufammenbalten. Ich 
glaube mir Dank zw erwerben, wenn ic dert Theil 
meiner Zeitgenoffen,, der nicht das VNeueſte mit 
dem Xeflen verwechfelt, am faſt vergrffene Ders 
dienſte erinnere. Sie werden oft mit dem Bf. um 
einig, oft faſt unmwillig ‘über. mande wunderliche 
Anſichten und Behauptungen werden, aber ſie wer⸗ 
den nicht ohne reiche Ausbeute an Kenutuiß Des 
Menſchen und der Menſchheit zurückkommen, und 
fich mit mehrern Charakteren, deren Bild er muſter⸗ 
haft. aufgefaßt hat, innig befreunden. Grade daß 
felbe iſt der Fall mit Richardfon, der allerdings 
in vielem Betracht über ihm ſteht.“ (Der Fer 
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hierin ganz mit N. einig, kehrt noch zuweilen mit 
Vergnuͤgen zu der früher öfter von ihm gelefenen 
Reife Sophiens zurud, und erlaubt fih, bier noch 
an H. ‚Predigten an die Kunftrichfer und Prediger‘ 
gu erinnern, die, in mancher Hinficht fehlerhaft, doch 
auch. einzelnes Trefflihe enthalten.) — Dei Br 
derd Treiben berührte Herrn L7. ſelbſt einmal hart, 
deſſen ungeachtet ſchreibt dieſer Ihm guten Willen 
zu, dee „nur in der Einfiht und in deu Mitteln 
fehlte, und zu wenig die Einfiht derer achtete, die 
in der Ehrfurcht gegen dad Chriſtenthum und der 
Förderung deſſelben unter den Menfhen, fo wie in 
der Bekaͤmpfung ded Leichtfinns und des Unglaubens, 
ihm wahrlich nicht nahftanden.“ 

Bei Detmold wird von der Fürftin Pauline, 
deren perjönlihe Befauntfhaft Here LI. machte, 
und ihren trefflihen Stiftungen ausführlicher geres 
det. Ein Saal im Jefuitereollegium zu Paderborn, 
deffen Wände von den Bildniffen vormaliger Glle⸗ 
der des Ordens bedeckt waren, machtg einen wun⸗ 
derbaren Eindruck auf den Verf., der Boch auch den 
Jefuiten ihr Gutes nicht abfpridt, und namentlich 
in Dinficht ihrer Erziehungsanſtalten auf „die ſehr 
unbefangene Beurtheilung in Schwarz Geſch. der 
Erziehung” verweiſet. — Die eiſernen Käfige zu 
Münfter, in welche die mit glühenden Zangen zers 
riffenen Leichname Bockold's, Krechting's und 

nipperdolling's geworfen wurden, veranlaſſen 
ihn zu Betrachtungen über den Fanatismus, die fo 
ſchließen: „Auch in einem Zeitalter, das man das 
aufgeklaͤrte nennt,’ (der Name wird ja aber It 
werfhmäht; man würde lieber „das gebildete” L 
ven), „folte man es nicht überſehen, wie ſich zu re⸗ 
ligiöſer Schwärmerei von jeher ſinnliche Lürfteribeit, 
u dieſer Haͤrte und Granfamfeit geſellt hat: Selbſt 

e Geſchichte von Schwärmereien, die in ‚ihrem 
Entftiehen rein und unſchuldig  erfheinen, liefert 
bierzu die Beweiſe.“ — sr Utrecht war — 

t 


280 


tbeol, Brofeffioren nur Zeringa anweſend. „Ges 
mäßigt ds feiner ‚Denfart und feinem Urteil, les 
beudig im Geſpräch, iſt er recht der Moni, mit 
dem man, weil er den andern Theil bört, gar bald 
u einem vegen Ideenwechſel gelangt, der, ohne 
blog höfliche Nachgiebigfeit, oft in Verſtändigung 
über dad Streitige, oder, wo Einigung der Meir 
nungen nit gelingen will, doch in gegenfeitiger 
Billigfeit endek.“ Auch uber N's. Schriften ſprach 
er „mit Offenheit, bald beifällig, bad tadelnd, Frũ⸗ 
mit Spätetem, recht wie. ein forgfaltiger 

eobachter des Zeitgeiſtes, vergleichend.“ Zu Ams 
ſterdam hörte N. eine Abendpredigt in einer Kirche, 
bie erſt im Jahr 1793 von einer lutheriſchen Ber 
meine erbauet. wurde, welde ſich, unzufrieden mit 
manchen Abweihungen von dem firesgeni Lebrbes 
jriffe der Augsb. Coufeſſ., deren fie andre lutberis 
he Prediger und Gemeinen anklagte, die herstelde, 
Kerk oder auch daß alte Licht, im Gegenfäge des 


.* 


neuen L., nannte. Der Domino wiederholte un⸗ 
aufhörlih Die. Worte feine® Textes, Pf. 2; Gy 
züd, myn Zoon, heden heb ik u gegenerecd, 
init dem ftärkften Pathos. Zuweilen fam er gaız 
außer fi ; die Bewegung feines Körpers war fo 
heftig, daß er, ſich weit über das Pult herũberbeu⸗ 
gend, ald wollte er jedem einzelnen Zuhörer ing 
Ohr rufen, faft das Gleichgewicht zu verkieren fdien. 
Einer der eifrigſten Stifter der gedachten Kirche, 
Sam elau, hatte fogar.öffeutlich vor den „verfluch⸗ 
ten Sittenpredigten“ gewarnt. — Eine ganz andre 
Geftaltung des Eultus fand Dr. N. denfelben Abend 
in der Synagoge der portugiefifchen Juden, welche 
‚ die lange Kracht feierten. So wenig ihm diefer 

anſprechen founte, fo zweifelt er doch nicht, daß, 
auch in dieſer Verſammluug manches bauge Derg 
bewegt fen» auch recht Diele mit ganzer Geele in 
"die zum Theil’ ſeht inulgen Gebete eingeſtimuit has 
ben, welche die jndifche Liturgie. für jeneh = —— 

* reibt. 
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ſchreibt. „Gerade bei religidfen Handlungen und 
Einrichtungen.” fegt er hinzu, „wird ed Dem Men— 
ſchen fo fhwer, fih in fremde Formen zu finden. 
Grade hier wird er. bald allgugeneigt, Da nur Dens 


helei, wenigftend nichts ala Aberglauben oder Uns 


finn zu ſehen, wo ie ungewohnte Form und Hilfe, 
die doch and die Hülle von etwas Geiftigerem feyn 
fan, fo gar nichts hat, was bei ibm ein ſympathe⸗ 
tiſches Gefühl erweden konnte, weil er nun einmal 
anderd organifirt oder anders gebilder iſt. Deftos 
mehr follte man auf feiner Hut feyn, dm Urtbeil 
nicht, bart und einfeitig zu werden.” Dad. wilde 
Getummel, das er beim Weggehen in dem Vorbofe 
fand, ertunert ihn’ an die Mißbräuche bei dem 
Chriſtenthum und veranlagt ihn zu Der Bemerkung: 
„Ueberall und zur allen Zeiten fprachen den großen 
Daufen die Gotteddienfte am meiften au, bei welchen 
dad Religiöſe uur ald Anlaß und Borfpiel zu fInnlichen 
Genuͤſſſen und Euftbarfeiten betrachtet werden durfte,’ 
Die Denkmale zu Delft veraulafien warme Ergieſ⸗ 
fangen über Wilbeilm von Öranien nnd Hugo 
Grotius, von defien Leben eine Beilage einen 
Abriß giebt; deögleichen eine andre von rasmus. 
Herz IT. verfchweigt nicht, was demfelben in Ber 
iehung auf die Reformation vorgeworfen werden 
ann, vergißt aber nicht zu bemerken, daß jede uns 
parteiifhe Geſchichte feined Lebens und die nähere 
Kenntniß feier Schriften Ichre, wie ſehr er den 
Reformatoren in die Hände gearbeitet babe, ohne 
ſich beftimmt für fie zu erflären. „Zu vergeſſen 
ift nicht,‘ fett der Vf. hinzu, „daß er von giner / 
äußerst ſchwachen Geſundheit und zwiſchen 50 und 
60 3. alt war, ald Lutber ynd Melanchthon 
in voller Kraft ihr kühnes Werk betrieben.“ — Zu 
Dadewater erinuert man fih noch. alljährlich am 
15. Auguſt au die Grauſamkeiten, welche die Spar 
ier 1625. an. aller verübten, bie proteftantifch 
waren; es iſt dazu eine eigene Mordpredigt — 
ge ord⸗ 


— * 


— 


geordnet; darauf zieht dad Volk auf des Rathhaus, 
wo an einem großen Gemälde die Blutſceuen nach⸗ 
gewiejen werden. — In dem Rückblicke auf Hol⸗ 
land, wo der Vf. unter andern jagt: „Die Namen 
der Frauen van Winter, Agatbe von Deken, 
Eliſabet Wolf werden mit großer Adhtung ges 
nannt,“ entging ibm, daß die legten in Deutſch⸗ 


Sand auch dur Job. Gottw. Müller befannt 


find. — „Daß Deutfhland der holländiſchen Phis 
lologie unendlich viel ſchuldig iſt, winde nur der 
Undanf verfennen, wenn wir und gleich das Bers 
dienſt, von gewiffen Geiten den Beift des Alters 
thums tiefer erfaßt und obne Verluſt der Gedies 
genbeit dem Schwerfälligen entfagt zu haben, nicht 
wollen nehmen laſſen.“ Daffelbe glaubt der Bf. 
von dem eregetiihen Theile der Theologie ſagen 
u dürfen. „Die freiere ſelbſt höhere Kritik fand 
rüber ald bei und eine qünſtige Aufnahme; mas 
denfe nur au die Sentimens de quelques theo« 
logiens de Hollande sur Yhistoire: critique de 
R. Simon (1685). — „Die Taufgefinnten oder 
Mennoniten, eine veredelte Nachkommenſchaft der 
Miedertäufer, find ein neuer Beweis, daß, fobald 
nur Anfangs fehr überfpannte Parteien von ihren 
Verirrungen zurückkommen und ruhig werden, gerade 
aus ihnen ſich ein recht würdiger Verein religiöſer 
Menſchen bilden kann.“ Dieſe Partei zählt an 
131 Öemeinen, Der innere Religionszuſtand in 


Pollaud ift im Allgemeinen gleich dem in Deutfchs 


band, — Mit befonderer Theilnahme wird man 
kefen, was der - Bf. über den befännten Pfarrer 
von Elſey (Moͤller) jagt, deffen berühmte Bors 
ftelung an den König, fo wie ein Aufſatz: „Was 
wird aud der Meligion werden ?* unter den Bei 
lagen wieder abgedrudt find. Viel Anziebendes 
auch über den Minifter Fuͤrſtenberg, die Fürftin 
- Gallizin, Hemfterbuis u. M. Dem - Grafen 
Sriedr. Leop. 3u Stolberg, mit dem Dr. m 
früber 
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früher öfter. in Berlin in. dem Spaldinafchen 
Zirkel zufammentraf, dem. aber „alles, was ſich an 
Die liberale theologifhe Denfart des ehrwürdigen 
Spalding auh nur von fern anfhloß, als vers 
derblihe Aufflärung und Neologie, zuwider gewor⸗ 
den war ,’‘ erfparte der Df. „ein unangenehmed 
Wiederfehn. Nach ihm war übrigens St. in 
feinen Anfichten von jeher mehr katholiſch, ald pros 
tefantifh. „Wer DVerfchiedenheit der Meinungen 
über überfinnliche Gegenftände nicht ertragen kann, 


kaum geduldet wilfen will, — wie died wohl längft 


ſchon bei Sr, der Fall feyn mochte, — der iſt nie 
zu der wahren Freiheit des Geiſtes gelangt, 

| ...33.3. 
Geſchichte des oſtgothiſchen Reiches in 


Italien, von I. E&. $. Manſo. Breslau 
bei Mar und Comp. 1824. gr. 8. 





Eine ausführliche: Gefhichte des oftgotbifhen Reis 
ches muß auch wichtige Firchliche Begebenheiten und 
Verhaltniffe berühren. Das vor. uns liegende Wert 
eined rühmlich bekannten Schriftſtellers würdigt 
S. 141 ff. die Verhältniſſe zwiſchen Kirche und 
Staat unter Theoderich dem Großen, und dieſes 
Königes Benehmen gegen die Juden und die ka⸗ 
tholiſche Kirche. Er miſchte ſich nicht, wie die 
Kaiſers des Oſtens in die kirchlichen Fehden, und 
über. zwieſpaltige Biſchofswahl, umſichtig und ſcho⸗ 
nend, zu entſcheiden, vermochten ihn erſt ausdrück⸗ 
liche Aufforderungen. Sein auffallendes Verfahren 
gegen Boethius ſucht der Df- 164 ff. einigermaßen 
begreiflih zu machen. — ©. 293 ff. verbreitet 
fih der BE über die Richtung, welche die chrifts 
lihe Religion, wider den Geift ibres Gtifters, ges 
nommen hatte. „Die einfache, Mare, kindlichchriſt⸗ 
liche Denfweife iſt Priefterm umd-Reviten von jeher 
viel zu einfach, Mar und kindlich gewefen. = 
ns 


— 
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Unendlihe und Unbegreiriihe haben ſie lieber erw 
gründen und beftimmen, ald dad Verſtändliche und 
Nabeliegende mit frommem Gemüthe auffaflen und 
ſich aneignen wollen Unterfuhungen haben fie 
angefponnen, die ihrer Natur nad Seine Entſchei⸗ 
dung, ja nicht einmal eine Annäherung an die 
Wahrheit erlauben und Fragen aufgeworfen, die 
zum Theil lächerlich, zum Theil ärgerlich, alle leer, 
unfruchibar und ohue Beziehung auf dad thärıge 
Chriſtenthum waren. Auch an Kicchenverfanmluns 
gen und Vereinen baben fie es nicht fehlen lafeır, 
um Meinungen durch Meinungen zu bekämpfen 
und. (dad Traurigfte uud Fruchelofefe von allen I). 
Formeln auögeflügelt, um da3 freie Urtheil in Feſ⸗ 
ſeln zu fehlagen und dem lebendigen Geift- durch 
todte Werte zu binden. Go ift allmählich eine 
Schriftenslegung erwachfen, vor der man fich efelt, 
eine Dopmatif entſtanden, vor der man fchaudert, - 
und die Vermanft, die köftlihfte aller Gottesgaben, 
fd gemißbraucht worden, daß man forgfältig über 
ſich felbft wachen muß, um nicht feine eigene zu 
gefährden.” Welche Dogmen dem Bf. fo anftößig 
id, fügt der Pf. nicht beſtiumt. — Wuter den 
Beiltnen find. Athalarici Fdictum universale und 
Rd. in Simoniacos, die Caſſiodor aufbehalten hat, 
mit der varictas lectiouis nnd Pritifhen und ers 
läuternden lateinischen Anmerkungen. Mit deſſen 
Auslegung beſchäftigte ſich ſchon Heumann in Syll, 
Dissert. T. I, Parte IH. Hr. M. fand aber, 
daß H. Eafiledord Latinität nicht genug kannte, 
auch zu. fehr mit. dem Auge des Luthberaners fah 
und daher Manches entfteflte, auch einiged Schwie« 
rige übergitn. — Zuletzt noch : Magni Felicis 
Eonodij, episc. Ticinensis, Panegyricus, Theo- 
derico ... dietus, cum annotatidibus, ein ges 
ſchmackloſes Machwerk, aber für die Geſchichte 
nicht ohne Werth, .  Yrh 
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Eine 2te verb. und verm. Aufl. der von und 
Gabrbũcher der Theol. Dec, 1824. ©, 829) am 
gefündigten Vollsſchrift: — 


Anton und — eine > gekcönte Preis 
fehrift von & PD. v . Juffieu, deutſch 
- bearbeiter non Ebr. Ludw. Babn. 
Wiesbaden bei L. Schelleuberg Hofbuchhandl. 
1825. VIII und 188 ©, in der erften Aufl. 
Mannheim in Comm. bei Löffler. 107 ©, 


geigen wir mit Dergnägen. und jur Beftätigung . 


unſers Uriheild au. | ©. 
-E 


Uite ⸗ 


Literariſcher Anzeiger. 





April 1826. 





- 


Rn dee _ “ 
- Dermannfden Buchhandlung zu 
Frankfurt am Main 


find folgende neue theobog iſche Schriften 
angekommen: 


Darup, F., neue ganz umgearbeitete Hand⸗Poſtill, 
oder chriſtkatholiſche Unterrichtungen auf alle 
Spin. und Feſttage des ganzen Jahres. 8. 
Münfter, Theiſſing. 1 fl. 40 fr. 

Deveri, J. A., Predigten bei verfhiedenen Berans 
laffungen, 2r Bd. 97.8. Prag, Calve. af. a2fr. 

Ewald, 3. &, chriſtliches Kommunionbuch. Rad 
dem Tode ded Verf. ungearb. uud nen beraudg. 
von D. ©. Friederich., ze verm, u, verb. Aufl. 
M. 1K. 8. Frantt F. Wilmans. ıfl.30fr, - 

Hüffell, L, des Lebens Weihe. Ein chriſtliches Er⸗ 
bauungsbuch für ſelche Leſer, welche Licht und 
Wärme gleichmäßig fügen. 8. Gieffen, Heyne. 
2 fu. ar fr. 

Journal für Prediger, 68: Bd. or 8. Halle, 
Kümmel. geb. 3 fl. 36 fr. 

Koppe, D. $. B., — ——— Geſangbuch. Neue 
durchaus umgeänderte und für Schulen bearb. 
Ausg, von F ˖ C. Beſtenboſtel. gr. 8. Haun., 
Hahn. 27 kr. 

Lobeck, G. L., Worte des Ernſted und der Liebe 

in einigen Sonfiemattonbteden. 8. Meiſſen, 
Goͤdiche. 56 kr. 

Mars 


(2) 

Marheineke, D. P, Predigten, der haͤudlich. Froͤm⸗ 

migkeit gewidmet, 2 Bände. gr. 8. Berlin, 
Dunfer u. Humblot. geb. 3 fl. 36 fr. . | 

Denn, W., ohne Kreuz feine Krone Eine Abhands 
lung über die Eigenfihaft und Wirkung des heis 
ligen Kreuzes Chriſti. A. d. Eugl. gr. 8. Pyrmont, 
Udlar. 2 fl. 24 fr. 

Polſtorff, 8. , Blide in die lepten Lebendtage un⸗ 
fered Herrn. Wohlf. Ausg. 8. Hamburg, Ber _ 
ibes. 5a Mr. — 

Predigten über. ſämmtliche Sonn⸗ und Feſttags⸗ 
Evangelien des Jahres. Herausg. von D. 

| ——— 2 Bde, 2e Aufl. gs. Darm 
adt, Leite. 2 fl. a2 fr. 

Quartalſchrift für Prediger Wiltenfchaften. Herausg. 
von D. U. 8. ©, Hepdenreih, 11 Bd8. 23 Heft. 

ge. 8- Wiesbad., Ehellenberg geb. 1 fl. 30 fr, 

Reiſig, D. J., Beiträge zur evangelifhen Liturgie. 
Nebſt einer Beilage, Die Melodie zum Pange 
lingua enthaltend. 8. Damm, Schulz. geh: 50 kr. 

Riedel, W., patriot. Gedähtnißfeier in zwey Mes 
ligionsvorträgen zum Andenfen ded Königs von 
Bayern, Marimilian Joſeph I, an 5. Ulm, 

. Stettin. 48 kr. S_. | 

Ros, 9. 3:;, der Zuftand der proteft, Meligion in 
Tentfhland. "U. d. Engl. mit einigen Bemerk. 
überf. 8. Lpz. F. Sleifher. geb. 1 fl. ao fr.’ 

Schincke, D. J. € G., Jeſus Ehriftuß oder das Evans 
gelium in frommen Gaben ausgezeichneter deut⸗ 
fher Dichter. Ein Erbauungsbuh für denfende 
Berebrer Zefin d. Halle, Gebauer. geb. 2.12 Pr 

Shirlis, D. S. €, Morgeugebete zum Gebrauche 
in oberen Klaffen evangel. Gymnaſien. 8. Gier 
fen, Heyer. 24 kr. 

Schmidt, D. J. E. C., Handbuch der chriſtil. Kir⸗ 
chengeſchichte, 37 Thl., 2e verb. Aufl. gr. 8. 
Gieſſen, Heyer. 2 fl a2 fr” z 


en ee — — 
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Schwarz, T-, über das Weſen deb heiligen Abend 


“ mahld. Freimüthige Worte, an beide ewangelis 
fhe Confeſſionen. gr. 8: Greifswald, Universe 
ſitätsbuchhandl. 1 fl. a8 fr. 

Stapf, — geiſtlichen Weihen aus dem tömifchen 
Pontifitalbuche überfeßt ud mit Anmerk. be glei⸗ 
tet, 28 Aufl. 8. Frankf., Weihe. as fr 

Stunden, die (Aaranuer), der Andacht in [ögifche 
geordneten Entwitrfei zu Öffentlihen Vorträgen, 
18 Heft. 8: Leipzig, Lauffer. 54 fr. 

Teſtament, dad Neue, unferd Deren und Heilandes 
Jeſu Chriſti. Nah der Londner. Ausgabe von 
1823 mit Stereotypen gedruckt. Taſchenformat. 
Leipzig, Tauchnitze geh. 54 fr. | : 

Theremin, D. $., Predigten, 2r Bd. 2e Aufl: gr. 8, 
Berlins Dunter m Humblot. 2 Hi 24 kr. 


Vogelin, ©, die Fragen des Zürderifhen Cate⸗ 


chismus in ſogenannten Applikationen oder Schluß 
veden durch bibliſche Geſchichten erläutert. Oder 
die prakt. Erklaͤrung des Zürcheriſchen Ca kechis⸗ 
mus, 2rh. gr. 8. Zürich, Schultheß. Sf. 15 fr, 

Weinnann, MR W. ©, über das Verbälmiß des 
Urhriftenthnmd zu dem Preteſtantismus. 8. Hilde 
burabaufen, Keffeleing. ı fl. 8 Fr. 

Wiluiſen, F. P., die Anbetung im Geiſt und in 
der Wahrheit; in Unterboftungen mit Gott auf 
jeden Tag des Jabres: Als 11te gänzl. um gearb. 

Aufl der Sturni'ſchen Morgenſtunden, 2 Iple: 

gr 85 Danmover, Hahu. a f.a2 fe 

Ziebnert, 3. ©, prottiſches, erange iſches Kirchen⸗ 
recht, ır Ih. 8. Meiſſen, Gvedfhe oft okr. 

Zur Erläuterinng des neuen Weimariſchen Evaliger 
lienbuchs. Einleitungen , Predigtentwürfe und 
Hredigtaufzüge, Ir Jahrg, 78 Def, 8. Neu 
ſtadt a. d. D%, Wagners. geh. 0 kr. 


— — . 
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4) 
So eben if erſchienen: 


Atrium hebraicum, oder grammiatiſche 
Borfchule für das eregetifch sdogmarifcye 
Studium der Schriften des alte Bun— 
ded, ein unentbehrliched Hülfsbuch für 
Ale, welche die Beweisſtellen des Alten 
Teftaments in der Urfprache fefen und 
verftehen fernen wollen, von Dr. Fer 
dbinand Philippi, großhergoal. ſächſ. 
Hofrathe. Meuftadt an der Orla, bei, 
Wagner, XVIu. 541 ©, gr. 8. 2 Rthlr. 


Folgeudes: | 
„Was men auch in der nenern Zeit theils fir, 
tbeild wider die Bibeldusgüge und die gloffirten 
Bibeln gefagt bat, und weldher Meinung man beis 
treten mag, jo wird man dech jeden Falls zuge⸗ 
ſtehen muͤſſen, daß Ales, was mar zu Gunſten 
des Einen und der Andern geſagt bot, bei dem 
biermit dargebotenen Werke feine volle Anwendung 
leidet; dagegen alle Gründe, die man gegen beide 
Arten der biblifhen Hülfsbücher vorgebraht hat, 
diefed unfer Atrium nicht treffen: Es ift bier der 
Beift der alttetamentlihen Bibel in 
der Urfprade, mit einer leicht verffändlichen las 
Peinifhen Ueberſetzung, und einer ſehr ges 
nauen Worterklärung gegeben, und zwar dr 
befonderer Beziehung auf die Jüdifche und hrintliche 
Theologie, micht aber der Ordnung Der bibliſchen 
Bücher folgend, fondern fo, daß aus jedem Buche 
die fogenannten dicta classica unter dad Kapitel 
der Religionsichre geerdnet find, melcem fie an: 
gehören. Die Worterklaͤrung geht fo in das * 
zelne, 


Ein der Sache kundiger Gelehrter ſagt hierüber 
\ 
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zelne, daß fie in der That Nichts voraudfegt, und 
felbit denen genügen wird, die nur die erften Aus 
fange der bebräifhen Sprache ſich angeeignet has 
ben, obgleich auch mancher Geübte diefed Hülfss 
mittel ſehr willkommen heißen wird. Ich glaube 
daher, daß nicht blos die Theologie Studirenden, 
ſendern auch die Candidaten des Predigtamts und 
bereits augeſtellte Prediger dieſes Werk beim Stus 
dium des U T. fo wie der bibliſchen Theologie 
recht branchbar finden werden, ſo wie auch durch 
einen febr deutlichen und correcten Drud auf gu⸗ 
tern Papiere die Brauchbarkeit deſſelben noch mehr 
erboͤbet worden iſt.“ — 





So eben iſt erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
luugen verſandt: 


Predigten und geiſtliche Reden von K. H. 
Kraufe gr. 8. 20 ggr. 


Halle im März 1826. 
Demmerde und Schwetſchke. 


® 





Jahrbücher 
der 9 


Theologi e. 





Mai 1828. 





Ueber Das Verhaͤltniß des Urchtiſtentbums 
zu dem Prorefllaniismus Von K. W. 
br. Weimmsann,. Doctor der Pbilof. 
und Pfarrer zu Aubfiade im U. M. Ze. 
des Könige, Baiern, Verf: Dee Wuͤrde 
und Hoffnung Der ptotefl. Kirche. Bild: 
burghaufen in der Kefelsingfhen Hofbuchhand⸗ 
lung, 1826. iu .. 


Ei frühere gebaltreihe Schrift ded Dfe: über 
die Streitfrage, die Tradition betreffend, haben 
wir in unſern Jahrb. S. 568 ff. gebührend anges 
zeigt und wir beziehen und bei der vorliegenden, 
die wir ald eine Zugabe anſehen, auf jene Recen: 
fion. Derfelbe Geift , diefelbe Gründlichkeit , dies 
felbe Wahrpeitäliche und polemiſch⸗ire niſche Denfart 
geihnen auch dieſe —— aus, nur daß ſſe 
in einem ſchärferen obgleich immer würdigen Tone 

redet, weil ſie Angriffe eines kathol- Gegners wis 
derlegt. Wir übergeben dieſe Angriffe des Hrır. 
Baftnee. Sr. D. W. welcher ſelbſt gegen Boſ⸗ 
ſucte ſiegreich kaͤmpſen würde, ehrt dieſen Gegner 
durch feine Widerlegung; um fo mehr iſt aber zu 
billigen , daß er ſich wenig anf das Kleinliche und 
anf das Perſönliche eingelaffen bat, da fo etwas 
3 hriftlihen Streiterd unwürdig bleibt; und 
1826, (20) 0-00 
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noh zu viel Ehre thut er bin und. wieder den 
ſchwachen Streichen in die Luft an, wenn er fie 
nur bemerft. Auch übergehen wir die Vorrede, 
worin der Df. auf. einige Recenfionen über feine 
Schrift: Die Würde. und Hoffnung der pro⸗ 
teffantifchen Kirche antwortet; empfehlen aber 
die Gedanken über Die Verfafjung der proteft. K. 20. 
ur Beachtung und balteır und bier blos an den 
—— Es iſt großentheils derſelbe, 
welchen jene von und früher angezeigte Schrift 
ausgeführt bat, dag nämlich nicht die Tradition, 
fondern lediglih die apoftolifhen Schriften, verfteht 
fih dad A. T. nicht Ausgefhloffen, und Markus 
und Lukas unter apoftol. Apctorität, die norma 
normans unſerer Lehre ſey. Diefes führt auf den 
wahren Begriff des Urchriſtenthums, ald der in 
jenen Schriften enthalten und nur aus ihnen zu 
fhöpfenden Lehre, Nur die Urkunden, unbefangen 
ausgelegt , können uns das Urfprünglide unvers 
mifht mit Späterem vorlegen ; will man das letz⸗ 
tere zur Quelle maden, fo ift die petitio principii 
offenbar. „Die Frage ftebt alfo Mar und beſtimmt 
vor und: Wie war das urfprünglide Chriſtenthum 
befhaffen ? und welchen der jegt beftehenden Par; 
ticularkicchen glih ed am meiſten?“ Anſchaulich 
genau zeigt der Df., daß das Princip der Tradi⸗ 
tion dieſes nicht entfcheiden könne. Er ftellt ganz 
einfah und richtig auf: „wo Jeſu urfprünglidhe 
Lehren’‘ Cim weitern Sinne) „wo feine gegebenen 
organischen Gefege nicht mehr-im Sinne des Gtifs 
ters geglaubt und unverändert befolgt. werden, da 
kann auch das Achte Urchriſtenthum nicht mehr vor, 
banden ſeyn;“ md: „Alles, worüber Jeſus ſich 
nicht näber und beſtimmter ausgedrückt hat“ (und 
die Apoftel in feinem Namen), „alles, was ſowohl 
fo als anders geſchehen kann, ohne fih von den 
bekannten urſpruͤuglichen Anordnungen Jeſu zu enfs 
fernen, iſt feiner Natur nah zufällig, = eben 

arum 
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darum erlaubten Abänderungen, wie Zeit umd Um— 
ftände fle erforderu, unbedenklich ausgeſetzt.“ Als 
Abmweihung von dem Urchriſtenthum nach diefen 
Grundfägen ſteht die röͤm. fathol. Behandlung des 
heit. Abendmahld vor Augen. Die Lehre von der 
Sottheit Ehrifti, wie der Df. weiter zeigt, nehmen 
wir als biblifh begründet au, und darum, nicht 
wegen des Nicenifhen Conciliums, halten mir bei 
diefer Glaubenslehre. Den fophiftifhen Schluß, daß, 
wenn wir den Gottesſohn erfennen, wir auch feine 
Mutter ald eine Gotteömutter anerfennen müßten, 
zernichtet unfer Df. mit fcharfer Dialektik und auch 
biblifh genau. Der befannte Vorwand, warum 
dem ausdrücklichen „Trinket Alle daraus“ zuwider 
dem Laien der Kelch entzogen werde, weil nämlich 
die Apofter Priefter gemefen feyen, wird von Hrn. 
K. wiederholt, und-auch diefen würdigt Hr. D. W. 
‘einer ausführlichen Widerlegung. ec. würde nur. 
fragen : „follen wir Epriften denm nicht alle Priefter 
ſeyn?“ und daran erinnern, wie wir Proteftanten - 
nad biblifher Lehre dad wahre Priefterthum vers 
ftehen ;: wir haben allefanımt unmittelbar Zutritt 
zu dem Vater und die Weihe durch den heil. Geift 
—geweihet; wir haben nur Einen Vermittler, und 
mit ihm ald dem ewigen Hobenpriefter vereinigt, 
leben und wirken wir Gotted Werf, wie die Rebe 
am Weinftof. So find auch unſere Geiftlihen 
allerdings Priefter, aber nur in jenem geiftigen 
Sinne, wie die Apoftel es wollten und ed waren, 
Vorbilder, damit jeder durch ihre Verkündigung 
des Evangeliums es felbft ebenfalld werde. Uud 
auf ſolche Art möchte Rec, den Unterjchied zwifhen 
SBrieftern und Laien nah unfern proteft. Grunds 
fügen auflöfen.; nicht fo, daß er die Lehrer des 
Evangeliums, und dad waren auch die Apoftel, als 
Laien anfehe, fondern fo, daß er in jedem, der 
Durch ihr Wort glaubt, die Priefterweige erkenne. 
Und wo ift fie vollſtäudiger, als in — 
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mahls feler, grade fo wie fle Chriftud eingeſetzt bat? 


Die vorliegende Schrift enthält viel über das Rich 
tige unſerer Kirche in diefer Feier. 

Wenn F. 5. der rponog naudeiang ald Lehrme⸗ 
thode vorgeftellt wird, fo mödte doch noch eine 
beftimmtere Erflärung nöthig ſeyn, Damit dad Mer 
thodifche, wa dem Unterrichte zufommt, unterfchies 
den werde von der Anficht , welche bei einem uud 
demfelben Lehrſatze, z. B. Ehriftus ward ein Opfer 


für und, ſehr verfhieden feyn kann. Ja, es läßt. 


ſich nicht einmal fagen, daß man eine und diefelbe 
Wahrheit im nur  verfchiedener Form vortragen 
könune, 3: B. in jüdifher, denn da ift ſie ſelbſt eine 
andre, weil fie jedesmal in der Webereinftimmung 
unſerer DVorftellung mit dem Gegenftande, beftebt, 
alfo in der Merfchiedenheit der Vorſtellung (Form) 


ſich auch verfhieden geftaltet. Der evangeliſche 


Proteſtant hat diefe Genauigkeit ndthig, weil immer 
noch dad Vorurtheil von Acommodationen nad) jüs 
difhen Norurtheilen, der unbefangenen Erfenntnig 
‘der urchriſtlichen Echren wenigftend insgeheim im 
Wege ftebt. Was bat micht feit Semler ſich die 
Willkühr mit Localem und Temporellem erlaubt! — 
Gelehrt und zur Sache dienend redet derfelbe über 
die Kindertaufe. — 

Zu der Wiederherſtellung des Urchriſtenthums 


liegt (F. 9) das objective Princip in den Urkunden, 


das fubjective in der Vernunft, fo daß Bibel und 
Vernunft die einzigen möglihen Mittel zu derfels 
ben find. Ganz richtig; nur auch richtig zu vers 
fteben. Die Bibel, d. h. das Wort Gotted in der 
Bibel, die Vernunft, ift weder die abftracte, denn 
fle ift da8 durch einen Hohlſpiegel in die Luft ges 


worfene Blendwerk, uoch meine, deine, feine Ver. 


nunft, denn fie iſt die verblendete fimdiger Mens» 
fhen, fondern fie it die durch das Evangelium und 
mittelft deffelben durch Gottes Geift — 

| ers 
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Vernunft. Das haben die Reformatoren ſehr woͤhl 


verſtanden, und das heilige Wort: „niemand kann 
Chriſtum einen Herrn nennen, ohne den heil. Geiſt,“ 


ſehr folgerichtig in der Auslegung der heil. Schrift 


anzuwenden gewußt, um in derſelben Gottes Wort 
rein zu finden, und den Gegnern, welche ihnen 
Buchftäbelei vorwarfen,, dad Rechte gu erwiedern, 


nämlich TO ypauum- drmonrerei, vb 08 you 


gorı ro daorosody, Wir wollen bier nicht bes 
flimmter einen Melanchthon und Calvin, oder Die 


Apol. der Augsb. C. citiren, aber nur ar diefes in 


den Miederberftellern des Urchriftentbums Lebende 
Priucip erinnern,  Dbne dafjelbe giebt es für 


und PBroteftanten feinen feften Punkt, feine ſtand⸗ 


hafte Bibelerflärung, umd kein Beſtehen: durch 
daffelbe fiegen wir gewiß und jederzeit fo gut, wie 
unſere Glaubenshelden. Auch können wir nur auf 
dieſem Wege, daß der heil. Geift in dem Gläubts 
gen Durch dad Wort und zugleich zum Verſtaͤndniß 


des Worted wirke, die feineren Entwürfe alle wis 


derlegen, und jeden mit diefem Geifte in Selbftvers 
leugnung forfhenden Bibellefer über Concilium und 
Papſt fegen. Und dad mit göttlihem von Ehriftuß 
und den, Apofteln jedem zugefprochenen Rechte. 
Unfer Vf. iſt auf diefen Punkt. weniger _eingegans 
gen, bat ihn jedoh ©. 81 f, Nr. 2 berührt. Man 
fanıı den von Hrn. K. augeführten Einwurf, „in 


der Kirche waltet nicht Menſchengeiſt, foudern viel⸗ 


mehr Gottesgeiſt,“ zugefteben, ja man mußes, denn 


nicht in dem Menfchengeifte nach deffen natürlichem 


5 


mm fo ift es die Kirche Ehrifti: aber er waltet - 


Verderben, fondern in jedem, der von neuem gebos | 


ren und glaubig geworden ift, wozu er nit das 
Concilium und den Papſt, foudern die Bibel und 
den Lehrer, der ihm Chriſtum verkündigt, bedarf, 
und damı in Demuth erfennt, Daß er nicht unfehl- 


bar ift, und vor eigner Verblendung in keinem Mo⸗— 


ment 
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ment fiher. das reine Licht des Evangeliımd nie 
entbebren kann. 

©. 095 ff. fommt der Bf. auf den Borwurf, 
daß Luther mehr geftrebt babe wegzuſchneiden und 
dad Pofitive aufzulöfen, ald das Urchriſtenthum all 
mäblig zu entfalten. Diejen Vorwurf widerlegend, 
giebt er jedoch zu viel zu, da er annimmt, daß 
Luther mehr leugne als behaupte ; denn das iſt nicht 
der Fall. Auch die Vertheidigung: „war alfe Lus 
ther einfeitig, wie ihm Dr. K. vormirft, fo war er 
ed nur dadurch, weil er dad Eine, welches Noth 
thut, unverrüct fort ind Auge, faßte, und feſt dars 
auf binarbeitete‘“, iſt noch nicht genug. Denn nicht 
aus dem DVerneinen üt der Proteftantidmud ents 
ftanden, fondern aus Bejaben; der Glaube an das 
Evangelium ift das fraftigfte Ja. Es ift eine fals 
fhe Meinung, die der modernen Denfart nur zu 
fehr zufagt, ald trage er das Auflöfen oder Weg⸗ 
fhneiden in feinem Weſen. Vielmehr jenes feſthal— 
tende, bejahende Brürcip, den Glaubensgrund gleich⸗ 
fam unten wenzichen, hetßt dem Proteſtantismus 
feinen Geiſt, feine Kraft und feinen Sieg vernich— 
ten; wen ed möglih wäre, ein Hochverrath an 
unſrer Kirche. Schon die Perfünlichleit Luthers 
und Zwinglis legt dieſe fo pofltive Kraft dar, und 
die Augsb. Confefion fpriht alfobald nachdrücklich 
von der Sündenerkenntniß, und weiter von dem ' 
Slauben an Chriſtum von der Rechtfertigung Durch 
fein DVerdienft u. f. ws, durch welde affirmative 
Kehren werden denn freilih ale widerfprechende 
Menfhenfagungen verworfen, und fie müſſen fich 
verlieren, wie. die Finſterniß vor Dem Licht. Der 
Glanbe war ed, was in jenen Lichtmännern wirkte, 
fo daß Luther droht: „wer mir den antaftet, der 
taftet meinen Augapfel an,” und dad Evangelium, 
die duvasıs Deov, wie ed der Apoftel nennt, war, 
nach dem Ausdruck eines Gelehrten, felbft der Re: 
fornas 
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formator. Diefed Wort aus Gottes Mumnde ift es, 
nicht das nufere iſt es, bei dem wir Proteſtanten 


balten und fiegen. Sehr recht nimmt daber Herr 


D. ®. das Wort Eyangelismus, wie fein Gegner 
unfere Denfart einmal nennt, ald eine ehrenvolle 
Bezeihnung an. Wenn un weiter die heil. Schrift - 
and die Vernunft ald unfere Quellen angegeben 
werden, fo verſteht ſich, daß ein Vermittelndes bet 
des einet, nämlih die Wirkfamfeit des heil. Geiftes 
u der Erkeuntniß Ehrifti und der auf ihn gegriins 
en Lehre. Der Ausſpruch des Ap. Jobanned 
1 Br. 4., 1. 2. 3. 9. weiſet grade darauf bin, wie 
fid daB wahre Chriſtenthum von dem falfchen far 
unterfcheidet, und daß es ohne den Glauben an 
den menfchgewordenen Sohn Gottes mit allem Urs 
chriſtenthum nichts fey. | 

Der Schluß diefer Schrift fagt buͤndig und Mar, 


daß wir Proteſtanten in nichts von demfelben ab» 


gewihen find. fondern vielmehr die Katholiken. 
Hinzugefügt könnte noch werden, daß die griechiſch⸗ 

katholiſche Kirche, Die doch ebenfalls die Tradition 
annimmt, der römischen fogar einen Abfall von der 
alten vorwirft. Der chriftlih beiehrende Ton uns 


ſers Bis. und die Hochachtung gegen fo mande 
. ebrwürdige Patholifche Theologen ift, wir wiederbos 


- früher angezeigten, auch für Die Sache gut. 


len es, auch an dieſer Streitſchrift wie an jener 
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edigtenvon-Botsfried Menken. Bre 
ar W. Kaiſer. 1825, 


Nie Entwidelungen und Schidfale der deutſchen 
Predigt haben einen viel innigeren Zuſammenhaug 
mit der theologifhen und religiöſen Denkweiſe, als 
von Vielen angenommen, wenigftend von den Mei: 
ften erkannt wird. Für den unparteiifhen Beobach⸗ 
ter fpiegelm fih in der Predigtweife jedes Jahrze⸗ 
bends nicht allein die großen gefhichtlihen Webers 
gänge, fondern auch die mannichfaltigen Abirrungen 
von dem Wege einer wahrhaft, fehriftgemäßen und 
im lauteren Sinne redtgläubigen Theologie, und 
es ift noch glücklich, daß diefe Abirrungen neben 
jenen Mebergängen geſehen werden, indem dadurch 
die Unmöglichfeit ibre® Bleibens und Beſtehens um 
fo Parer vor Augen tritt. — Seit der Mitte des 
achtzchnten Jahrhunderts gewann, nicht ohne ben 
Einfluß der eugländiſch⸗homiletiſchen Literatur, eine 
Hredigtmweife Eingang in Deutfhland ‚- welche man 
die Spaldingifhe nennen könnte, in fo fern Jobann 
Joachim Spalding (geft, 1803), neben vielen An⸗ 
dern, einen bedeutenden und anerfaunten Antheil 
an ihrer Ausbildung hatte. Es tft fehr ungerecht, 
wenn man Den Werth derfelben verringern will 
durch das Vorgeben des Abweichend dieſer Predis 
ger von der Reinheit hriftliher Lehre. Im Ges 
gentheil, fie find Offeubaruugtegläubige, fie fämpfen 
gegen eine todte, im Kopf und im Buchſtaben haf⸗ 
tende Rechtgläubigkeit, gegen eine fraftlofe und 
weichliche Pietifterei eben fo fehr, ald gegen den 
unfrommen citlen Weltſinn, der fih um dieſe Zeit 
der böbern Stände bemächtigte. Die Ideen find 
Mar, die Sprache wetteifert mit dem Edelften der 
anfbluͤhenden deutfchen Literatur, und der Eindruck 
iſt ernfthaft und milde- Nur da Die eigenthümli— 
hen Lehren des Evangeliums zwar immer zum 
" Grunde gelegt, aber felten befonders und — 
i 
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(id vorgetragen und emtwidelt werden, da eine 
bomilienartige Benußung der heiligen Schrift faft 
ganz fehlt, und da die Richtung aller damaligen 
Bildung auf die Entwickelung deutliher Gedaufen 
und gemäßigter Gefühle auch bier vorherrfchte über 
dad Beltreben nah der Begründung von etwas 
noch Tieferem und Unmittelbarerem : fo fonnte diefe. 
Manier, wie verfchieden fie auch in Mebreren ihrer 
Urheber und Nachahmer ſich zeigte, hei flacheren 
und weicheren Geifteru, welchen die geiftige Bildung 
und chriftlihe Reife der Ucheber fehlte, fehr leiht 
in eine gebildete populäre Spradhe ohne Juhalt 
und Charakter ausarten. Wenn Zerder innere 
Neigung und Richtung gebabt hätte, der TIheolegie 
und der Predigt mehr Studium und Dingebung 
gır widmen, ald ibm feine umfaffende literärifche 
Thätigfeit und Sinnesart erlaubte: fo hatte er 
damald (und auch wohl auf mildere Weife, als 
feine Provinzialblätter begannen) der Predigt eine 
biblifche Einfachheit und Kraft durch Beifpiel und 
Lehre anmweifen fünnen, welhe den Strom eines 
feihten Rationalismus wohlthätig gehemmt hatte, 
So gefhah es, daß Reinhard, ein durchaus fyftes 
matiſcher aber (ehr gebildeter Geift, durch feine 
Predigtweife einen Einfluß gewann, der, fonders 
bar genug, dur das am meiften nutzte, wad am 
mwenigflen erfannt ward, "Der hriftlide Muth, die 
evangeliſchen Grundlehren zu behaupten, befonderd 
entſcheidende Scriftfiellen zw entwickeln, die relis 
gidje Starte, mit welcher füitlihe Wahrheiten as 
geknüpft werden an Glaubenslehren, und die edle 
Bildung feiner Phantafle für fittlihe Fdeen — dies 
find die großen Vorzüge Reinhards, während dad 
eigentfih Homiletiſche weder Durch eindringende 
Textbehandlung noh durch Lmmittelbarfrit der 
Ideen und des Ausdrnucks befonderd berropriritt. 
380 überall dad Logifhrbetorifche bei einem chriſt⸗ 
lichen Prediger ſolchen Einfluß. hat, daß mr 
| F an 
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aus der Veruunft fehr bäufig eigne Theile der Rede 
ausmachen, da it das Eigenthämliche der Predigt, 
was fie von der Rede unterfheidet, wenig entwik⸗ 
kelt ; und wenn zwar der Inhalt fehr hriftlich feyn . 
fann, fo ift die Form noch nicht genug bezwingen 
von der Macht des eigenthümlichen chriſtlichen Pre- 
digtgeifted. Während num dieſer vortrefflihde Mann 
durch feinen Ruhm ein Begunftiger jener boblen, 
- bloß logifhen, eintheilungsfüchtigen Luft nah „Hans. 
zelreden“ wurde, war ihm zugleich, gutmadend, 
das Beſſere verliehen, durch die ernfte Würde ſei⸗ 
ner Sinnesart die ſchwankende Theologie mehrerer 
feiner eifrigften Anhänger zu befhämen und auf etwas 
Befferes binzumeifen. Noch ehe man in Deutſch- 
land anfing, die Reinhardifhe Predigtmweife nicht 
ſchlechthin für Die höchſte und einzige zu erflären, 
zeigte Schleieemacher in feinge ungleich tieferen 
und originelleren Weife eine Vereinigung von philo⸗ 
fopbirender Contemplation und religidfer Anregung, 
weldhe Die tieferen Kräfte der zuerft genannten 
Schule mit einem höchſt eigenthumlichen Element 
zu verbinden fchien. Der bobe Reiz diefer Pres 
digtweiſe befteht eigentlich in der Verbiudung eines 
Burchgängigen Bewußtſeins der göttlihen Gnade 
mit einer innerhalb diefed Gebiet höchſt Klaren, 
freien und in dem fiherfien Gleichgewicht gebaltes 
nen Reflexion, fe dag für die Empfänglicheren eine 
zmwiefahe, durd die Ruhe der Darftelung höchſt 
glücklich vermittelte Anregung entfteben muß. Wenn 
nun freilich diefer Reiz für Alle, melden dad Ob» 
jective und Normative des göttlihen Worte in der 
Schrift entfheidend ift, vermindert wird durd) Die 
Bemerkung, wie wegen des Maugels der Anerlens 
nung von jenem dad Bewußtfein der Gnade und 
die Fähigkeit der Reflerion an bedeutenden Punkten 
auf eine faft beunruhigende Weiſe in Eins fließen, 
fo bleibt doc, abgefehen von einigen früheren ver: 
unglüdten Nachahmern, die Auregende Kraft eo. 
| | ich; 
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Richtung ohne Fweifel noch lange fortwirfent. — 
Während nun der gewecktere Sinn für den Werth 
ded Gotteddienfted und der Predigt fich, neben dem 
mannichfaltigften Abftufungen- der bergebrachten 
Weiſen, theild in einer glanzvolleten zhetoriichen 
Darſtelluug, theild in einer gefalbteren allegorifdys 
moftifchen Benußung der Schrift jr entwickeln fucht, 
fcheint im beiden Richtungen, neben einzelnem Ers 
- freulichen, das tiefer liegende Bedürfniß der Sade 
wenig erkannt und befriedigt zu feyn. Denn jener 
Glanz der Darftellung würde ohne Zweifel großen: 
theils befhämt fich aus der Predigt entfernen, went 
fie felbft aus einen veinern Lichte hervorgegangen 
wäre; und dieſe, zum Theil ſelbſt fpicleude, Be: 
nußung ded Einzelnen der Schrift wirrde ſich felbft 
fein vorfommen, wenn dad Große und Ganze des 
Scriftinhaltd etwas mehr Geftalt und Erfenntniß 
‚gewonnen hätte. 

Indem wir diefe Weberfiht des Bisberigen vor 
der. Anzeige der Menkenſchen Predigten für nütz— 
lich erachteten, gaben wir ſchon zu erkenuen, wie 
bedentend und eingreifend und die Eigenthümlichkeit 
derſelben in Bezug auf die Zeit der 3 und die 
Entwickelung der deutſchen Predigt ſcheint. Die 
perſoõnliche Denkart und Geſchichte des Vfs. tritt 
bier zurück. Allein es darf bemerkt werden, daß 
eine relativgroße Entfernung von dem Tunmelplatz 
(iterarifh:theologifher Verbindungen und Defehdumns 
gen eine fehr angemeffene Stellung für einen Mann 
ſeyn mußte,der vor Allem den Beruf in ſich fühlte, 
von Zeit Autoritäten fi frei zu halten, Eine 
Reihe von Schriften, tbeild eregetifch paränetifchen, 
theils homiletiſchen, theild. höhern katechetiſchen Ju⸗ 
halts zog ſeit mehr als zwanzig Jahren einen Kreis 
eerwandter Geiſter vorzüglih an, während die gel⸗ 
tenden Tageblätter ſich theils wegwerfend, theils 
gleichgültig zeigten. Jener Kreis gewinnt, wie es 
ſcheint, von innen and einen Zuwachs, und wähs 

J rend 


298° 
rend felbft ein größeres Publicum nicht vermeiden 
kann, auf feine Schriften aufmerffam zu ſeyn, ftebt 
der in feiner Vaterſtadt fehr verehrte Prediger ſich 
durch Gefundgeitsumftände veranlaft, fein Amt 


niederzulegetr⸗/ und übergiebt feinen Zuhörern und 
Frennden eine Auswahl von Predigten auß dem 


beten. Zahrerr feiner Amtöführung, die ald die reife 


fen Früchte feiner Predigergabe ſich wohl vorjügs 
li eignen, zu folgenden Bemerkungen über das 
| —— und Bedeutende derſelben Aulaß 
u geben. 

Soll dasjenige bezeichnet werden in der eigens 
tbumlichen Glanbensrichtung diefed Prediger, was, 
ohne feine Predigt felbft zu ſeyn, denfelben Gehalt 


und Charakter giebt: fo möchten wir dies Dreifache 


nennen : dad Wort Gotted ald Zeugniß Gottes ; 
der Glaube ald Gefinnung und das alte Teftament 
ald prophetifhe Wahrheit. Während die theologis 
ſchen Schulen darüber ftritten, ob eine Offenbarung 
fey oder nicht, und wie viel ihr erlaubt fey, uns 
kund zu thun, konnte durch fie nichr jene große 
und treue Gefinnung genährt werden, die aud au 
dem einzelnen Worte ber göttlihen Offenbarung 
(leineswegs in fofern ed Buchſtabe iſt, fondern im 
fofern. es eine reine Geſtalt der wefentlihen Wahr⸗ 
beit iſt) in dem Maaße des Eruſtes und der Fer 
ſtigkeit hängt, als, erlennbar im Glauben, grade in 
die ſem Worte die bezengende Herablaſſung Gottes here 
vortritt. Bei einer ſolchen Auſicht lebt die Wahr⸗ 
haftigkeit Gottes im Tiefſten der Seele; ſein Zeug⸗ 


niß hebt hinaus über die Dunkelheit und Verwir⸗ 


rung der Meinungen und der Stimmungen. Indem 
die geglaubte Wahrhaftigkeit des bezeugenden Got: 
tes dad Gefühl reinigt, bereitet fie ibm ein gang 
anderes Bewußtſeyn der göttlichen Liebe vor, als 
wo die Wahrheit von Dunkel meufhlicher Gefnble 
umhüllt ift; fie umſchließt dad Allgemeinſte der Ges 
fhihte und dad perfönlihfte Schickſal mit —— 
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göttlichen Verheißung, die Alles uberdanert. Diefe 
nicht blos altteftamentlihe, fondern fo gang Zohan: 
neifhe Gefinnung (vergl. 1 Joh. 5, 9 und 10) 
vereinigt ſich faſt nothwendig mit einer folhen Ans 
fiht vom Glauben, wo diefer nicht allein-ald Zur 
fand, fondern ald Thätigkeit, als freied Behalten 
und Verhalten, ald Geſinnung, aufgefaßt wird; 
und dieſe vom Bf. auch im feinen theoretifchen 
Werfen befonderd entwidelte- Anſicht erfheint in 
feinen praktiſchen von der verfländlichften und frafs 
tigften Seite, nämlich von der, in. welcher die Rich— 
tung des Gemüͤths nah oben und die Treue des 
Lebens, die Denk⸗ und Einpfindungdweife, die 
Gnade und die freie Zuſtimmung durch den Begriff 
eined „Ehrens⸗ und Feftbaltend des wahren Gottes . 
in feinem Wort” gang anderd vermittelt wird, 
ald diejenige rein pſychologiſche Entwicelung des 
Glaubens, die Einige inter und in Gang gebradht 
haben, zulaͤßt. Wie fehr dieſe Anficht eingreift in 
daB unbefriedigte- Bedürfniß auch der alterır Theb⸗ 
Iogie nach Wermittelung des Objectiven und Sub⸗ 
jectiven, leuchtet von felbft ein. Aus dieſem Zweis 
fahen entwidelt fi denn das Dritte bei unferm 
Bf, namlich eine Hochachtung vor der Schrift ded 
Alten Teftamentd, welche theils mit der fhrengen 
Infpirationstheorie nichts gemein hat, theild von 
der Profanität neuerer Urtheile über dad A. Teft. 
fih edelsunwillig abwendet. Die Inconſequenz, 
Ehriftum ald die wefentlihe Wahrheit zu befennen 
und die Schriften, die er für göttlihe und prophe— 
tiſch⸗inhaltreiche erflärt und deren Erfüllung er vers 
beißt, zu verwerfen oder gering zu ſchätzen, Diefe 
Schwäche, von der fih Wenige unferer Zeit wahr, 
haft frei erhalten haben, ift von. dem Bf. volftäns 
dig befiegt-und dur die Art feiner Begriffd, und 
Urtheilsbildung gleichfam zu nichte gemacht, und auch 
diejenigen, welche Einzelnes dem Vf. beftreiten 
werden, müſſen der von Buchſtabengeiſt freien und 
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in Vertuͤpfung altteſtamentlicher Begriffe und — 
niſſe mit neuteſtamentlichen Geſchichten und Lehren 
ſicheren und klaren Weiſe des Or. Gerechtigkeit 
widerfahren laffen. 

Sollen wir nun von diefen mehr ‚auf den Inhalt 
der Glaubensrichtung fich beziehenden Punkten zu 
dem eigenthümlich Homiletiſchen des Vfs. überge⸗ 
hen: fo ſcheint es vorzüglich in der Art der Tert 


behandlung, in der Anwendung allgemeiner Schrift- 


begriffe und. in der Behandlung der Sprache 
zu liegen. 

Wenn man fagt ‚ daß die allgemeine Form der 
Menkenſchen Predigten die der Homilie fey, wird 
man denen noch wicht verftändlic welche darunter 
blo8 die Anfchließung einer Betrachtung eine 
Geſchichte der heil. Schrift, oder die analptifdhe Ent 
wicelung des Textes verftehen. Died find vielmehr 
einzelne Formen oder Refte der wahren Domilie, 
deren Wefen, wie ed zum Theil von Kirchenvätern 
und Reformatoren geübt wurde, bier anfhanlicher 
bervortritt.  Diefed Wefen fcheint vielmehr darin 
zu befteben, "daß der Text felbft, gleichviel ob ein 
biftortfher oder fogenannter Lehrtext als eigentlis 
her Inhalt und Gegenftand der Predigt betrachtet 
wird, fo daß die allerdings immer feftzubaltende 
Einheit oder dad innerſte Wefen der Predigt fo 
ſehr mif jenem recht aufgefaßten Juhalt ded Textes 
zufammenfällt, daß es ſowohl die Aufſtelluug eines 
Themas als Hauptſatzes, als and die dieſen zerle⸗ 
gende Eintheilung verſchmäht, und ſich in einer 
mehr oder minder auch Außern Anſchließung an die 
einzelnen Theile. des Textes fortbemegt, bis, durch 
eine abwechſelnd erflärende, ammendende und bes 
trachtende Darftellung , der Inhalt des Terted und 
mit ihm die Abſicht der Predigt vollkandig heraus⸗ 
‚geftellt und entwickelt iſt. - Gefchichtlihe Texte ger 
ben fir die äußere Entwidelung der Homilie - eine 
BEE Anleitung ; aber Lehrtexte — 
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eben das, was die Homilie hervorruft, namlich dir 
Aufmweifung einer göttlihen Thätigkeit und. Selbft. 
offenbarung in Bezug auf Ehriftum und das Der; 
halten der Menfhen gegen ihn, und bier ift aljo 
daffelbe Beduͤrfniß, daß Innerſte des Textes dur 
Aufweiſung feiner Beziehungen zum Xeben zu ent 
falten. Es ift Mar, daß in allen Fällen, wo der 
Tert durch ſich felbft eine im Allgemeinen ſchon an⸗ 
fhanlihe Bezeugung und einfache Wahrheit enthält, 
ed der befondern Anfftellung eines logiſch und fps 
ftematifch ausgebildeten Hauptſatzes gar nicht ber 
darf, ja daß in vielen Fallen diefer ald Hemmung, . 
ald leere Ueberfchrift, als abftracte und unnüge 
Vorausnahme des reihen Zuhalts erfcheinen würde. 
Srgend eine Ankündigung, eine Zufammenfaffung 
wird fih am Schluſſe des Eingangs oder nad der 
erften Erläuterung des Tertes freilich ſtets von 
felbft machen, aber diefe ift noch fein Thema oder 
Hanptfag, weil eben die volle Idee der Predigt fi 
weigert einzutreten in die logifche Form. eines dogs 
matijchen oder moralifchen locus. Wenn die. Zur 
börer durch den Text hören, daß ich über die Be, 
rufung Abrahams, über die Deilung des Ausfägigen, 
über die Seligfeit derer, die reined Herzens find, 
predigen will, was fol ihnen mein Hauptſatz noch 
helfen? Wo aber fein Hauptfag im Ginne der 
Neuern ift, da iſt and feine Eintheilung diefer 
Art, denn die Theile entfliehen nun vielmehr fich 
aud einander erzeugend in lebendiger Entwidelung, 
ohne daß ed auch nur möglich. wäre, fie vorher. 
coordinirt im logiſcher Wolfommenbeit neben einans - 
- der zu ftellen. Dadurch ſchließt fih alle Einzelne 
an die woblanfgefaßte individuelle Tebendigfeit des 
Terted, und die Worte der Schrift werden .mit 
ihrer famenreichen Fülle vor dem Blicke der Zuhö— 
er zum Anfehn und Bewahren hingelegt. Wir find ” 
weit entfernt, Predigten mit Hauptfägen und Eins 
theilungen zu verwerfen, wir glauben, daß a * 
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Stufe geiftlicher Beredfamkeit ſich in diefer Form 
eigen fönne. Aber eben deshalb, weil dies eine 
yefondere Art und höhere Stufe ift, dünft und die 
berrfchende Anſicht von der überall vorhandenen 
Nothwendigkeit eined Hauptfage® und vorher aus— 
gelegter Theile eine Art Aberglaube, melde viel 
beigetragen bat, die Kraft der gottesdienſtlichen 
Predigt zu ſchwächen. Stets einen eigenen, wahre 
haft lebendigen ,. chriftlih wichtigen Hauptſatz zw 
haben, und ihn fo zu theilen, dag eben fein res 
ligiöfer Gehalt recht lebendig beroortrete, it den 
meiften auch guten Predigern ummöglih, und 
die Zuhörer vermögen oft nicht, einem folden 
Vortrage zu folgen. Was entfteht nun? ine 
Wiederkehr son Gemeinpläßen ded Thema's und 
der Eintbeilung , hinter welden die acht reli 
gidfen und ſchriftmäßigen Elemente müubfam und 
vereinzelt fih bervordrängen. ine ächt homiletifche 
Behandlung fordert freilich ein tieferes Eingehen 
in den Tert, eine wertrautere Bekanntſchaft mit 
der Analogie der Schrift, eine lebendigere Gegen: 
wart der Beziehungen alles Glaubens zum Leben, 
aber fie lohnt auch mit immer neuer Geftalt der 
Rede aud der Fülle der Schrift, mit lebendiger 
Gelegenheit, dad Unmittelbare des göttlihen Worts 
zu Tage zu fördern, mit wach erhaltener Aufmerk⸗ 
amfeit der Zuhörer. Man lefe Luthers Poſtille, 
uud Frage fih, wodurd fle ergreift, und man 
wird auch empfänglic ſeyn, dieſe in höherer 
Ausbildung und origineller Kraft in den‘ Men—⸗ 
fenfhen Predigten vorhandene Richtung zu ver⸗ 
fteben. In diefer Art ift die Geſchichte Korahs 
behandelt, in diefer Art entwickelt fih aus derſelben 
ir drei Predigten dad Weſen aller Empörung, die 
göttliche Nahe und Entſcheidung / und die Verſcho⸗ 
nung der Unfhuldigen in derfelben In dieſer Art 
ift die Gefhihte von Naeman in fünf Predigten 
behandelt, fo Pf. 90, fo die Erzählung —2 — 

a⸗ 
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Rechabitern, Jerem. 35, fo Math. 21, 10-17 


in zwei Predigten, fo Joh. 21, 20—25 ebenfalls 


in zwei Predigten, fo alle die bedeutenden, tbeild 


biftorifchen, theild Lehrtexte dieſes Bandes. Wenn 
auf Diefe. Weife diefe Predigtfanimlung in einem 
vorzüglihen Grade fih eignet, das Eigenthümliche 
and Bortrefflihe einer folhen bomilienartigen Texts 
behandlung anfhaulich zu machen: fo feheint doch 
die Erinnerung bier an ihrer Stelle, daß eigens 


thümliche Gegenftände und auch eigenthüimliche Gas 


ben anzuerkennen find, weldhe die Aufftellung eines 
Hauptſatzes nicht nur zulaffen, fondern auch fordern. 


Jedesmal, wo vorzugsweiſe chriſtliche Verſtändigung 


über etwas durch ten Glauben ſchon in der Seele 
Morbandened eintritt, welches nur gereinigt werden 
fol von der Beimifhung der Dunkelheit und Uns 
lauterfeit, da bietet fih die Form einer in Maren 
Umriffen anzufündigenden chriftlihen Wahrheit oder 
Erfahrung eben fo beruhigend als fiherftellend an, 
wobei es denn freilich darauf anfommt, Diefen 
Hauptfaß aus einem ganz anderen Grunde oder 
Quell ald and dem Syſtem, und auf ganz anderem 
Wege ald auf dem der logifhen Abftraction entfles 
ben zu laffen. Hierin liegt ſchon die Andentung, 
daß es für fehr viele Fälle eine Verbindung beider 
Methoden giebt, welhe allerdings deu Predigten 
des Did. nicht unmittelbar abgefehen, aber dennoch 
durch die eigenthümlihe Ausbildung der einen Art 
mittelbar angeregt werden kann. inige Male 
freilich Scheint die innere Einheit der Grundrichtung 
der Predigt durch eine zu mannichfaltige und zu 
ſchnell wechſelnde Wendung beinahe verloren zu 
gehen, eine Unvollkommenheit, in welche unfreie 
Nachahmer des Vfs. leiht bis zu einer wirkliden 
Störung der Erbauung verfallen würden, 
richtungen, aus denen die Predigtweife Menkens 
bervorgebt, ald die biöher angedentete Form, zeigt 
1826. Car). ſich 


Eine noch ſchönere und reifere Frucht der Grund⸗ 


34: j 

ſich aber in der Ark, wie die eigenthümlichen Schrift⸗ 
begriffe, folde , die eben ſonſt in Feiner philofophi- 
hen Religionslehre zu erlangen find, - auf eine- 
über dem Buchftaben erbabene , diefen aber verfte: 
bende und ihn auslegende glanbensgemäße Weiſe 
Dargeftellt werden. Dies ift die wahre Redhtgläu: 
bigkeit, etwas Beſſeres ald die Vollfommenbeit des 
dDogmatifhen Syſtems, und, die doch mie erjegt 
werden kann durd Innigkeit der Empfindung oder 
maaßhaltende, vernünftig:fittlihe Gedankenentwicke⸗ 
lung. Sie fließt aus der Sache des Chriſteuthums; 
diefe Sache bat fi geoffenbaret im Worte Gottes 
und diefes in der Schrift gefaßte Wort in feiner 
beiligen Begrenzung gegen dad Endliche und in 
feinem tiefen und geordneten göttlihen Inhalt le— 
bendig binftelen in menfhlid wahrer und flarer 
. Sprade, das iſt hriftlich predigen. Um nun aus 
zudeuten , wie auf dieſem Wege eine Fülle von 
göttlihen Dingen zum Vorſchein kommt, welche die 
fih vom Worte Gotted loßreißende Methode zwar 
auch vorbringt, aber durch menſchliche Veränderungen 
und Zufäge unkenntlich gemacht, und welde oft 
durch eine leife unmerflihe Zurückſtellung in das 
urſprüngliche Licht ein völlig verfhiedened uud nun 
erft göttliches Auſehn gewinnen, mögen folgende Ans 
führungen biureihen: In der zweiten Predigt ©. 26 
wird das eigentlich Entfcheidende in der ganzen Ent: 
wicelung der Empörung des Korah mit Recht darin 
gefent, „daß Mofed und Aaron fi nicht felbit in 
die Ehre geſetzt hatten, fondern daß ihr Verbältnig 
zu Sfrael im Willen und in der Ordnung Gottes, 
ts Gottes Wort und Wunder feinen Grund und 
fein Recht babe.’ Und died enthält mit wenigen 
Worten Alles, worauf es bei der ganzen Würdigung 
des Iſraelitenthums in feinem vorbereitenden Vers 
baltnig zum Chriſtenthum anfommt. Bei Wuns 
dern fommt ed (nah S. 31 und 33) nicht vorzüglich 
darauf an, „was gefchieht, foudern wie etwas 

ges 
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gefhieht, in unmittelbarer Verbindung mit einem 
gebietenden Willen, und in Marer Beziehung auf 
Erkenntniß und Verehrung des lebendigen Gottes.“ 
Als dad Werk Gottes, dad Eine, das vorzugsweife 
diefen Namen verdient, dad auch fhon Moſes pre 
pbetiih ſah und pried, wird angefehen „die Ber 
ſöhnung der Sünde und die Aufhebung des Todes, 
und Lie Bereinigung der ganzen vernünftigen Schö— 
pfung in ein Königreich der Gercchtigfeit und Liebe 
unter ein fihtbared Dberhaupt, den Menſch gewor— 
denen Sohn Gotted, den vollendeten Menfhenfohn 
Jeſus Chriſtus.“ — Die Richtigkeit und daß Un 
felige des menfhlihen Meinend in Dingen, wo es 
auf Gottes Dffenbarung und Zeugniß ankommt, 
wird in der erften Predigt über Naeman mit er: 

‚. greifender Wahrheit gefchildert (S. 145). — Daß 
jeder wahre Glaube an Gott mit Einfalt verbuns 
den ſeyn müffe, Durch welche er willig wird, das 
Göttliche in unfheinbarer Geftalt anzunehmen, ift 
eine Wahrheit, die allen blos theoretifhen Glau⸗ 
ben an einen durch Abftraction gefundenen Gott in 
feiner Unwirkſamkeit darftellt (S. 156). Die Dim 
weifungen auf die Echwierigfeiten in dem Reben 
eined vornehmen Mannes, immer feiner Ueberzeus 
gung volfommen treu zu bleiben, find mit Hriftlicher 
Schärfe und Milde zugleih entwidelt (S. 165). 
Das Niedrige der Profelytenmacherei wird im Ge: 
genfaß gegen die reine Beſörderung der Wahrheit 
und der Ehre Gotted durch den Propheten Elıfa 
gezeigt (S. 189). Wie fehr ed der Bf. verftebt, 
das Edelmenfhlihe und Sittlihe fo zu fallen, daß 

es im der nächften Beziehung zur Frönmigkeit ger 
fehen, und alfo fo auch einer ‚Empfehlung in drift: 
licher Predigt würdig erſcheint, zeigt Die ganze 
zweite Kar über die Rechabiter (S. 229 u. f.). 
Daß unter folhen Anfihten und Auffaflungen, . 
Verküudigungen, wie die „von der ewig einzigen 

— Sache, der Menfhwerdung ded Sohnes 
nieht 
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nicht fehlen, daß ſie vielmehr den Mittelpunkt und 
den Kern der edelſten Predigten ausmachen, mögen 
Stellen wie dieſe beweiſen: „O Wonne, daß dies 
ſes Geheimniß und Wunder der ewigen Liebe alſo 
göttlich erwieſen iſt, daß es, geglaubet in der Welt, 
zur offenkundigen Lehre des Heils, zum allbekannten 
Worte des Lichts, zur allverbreiteten Lebeusbot: 
haft nah und fern von Einem Ende der Erde 
zum andern, unter allen, die da figem in Finſterniß 
und Schatten des Todes, geworden ift; daß wir 
ohne Umſchweif und ohne viel Deutung und Er— 
Hlarung einander fagen können, Dad Leben iſt er: 
ſchienen.“ 

Unter den eigenthũmlichen Anſichten des Verfaſ—⸗ 
ſers findet ſich eine, die wir deshalb nicht überge⸗ 
hen dürfen, weil es uns aus exegetiſchen Gründen 
unmöglich iſt, in die Art ihrer Rechtfertigung ein⸗ 
zugehen. Es iſt dies nämlich die Erklärung des 
Anfangs zu den zwei erſten Geboten: „Ich der 
Herr, dein Gott, bin ein eifriger Gott, der da 
heimſuchet det Vater Miſſethat an den Kindern 
u. f. w.“ Der Berfaffer verwendet eine v'cleicht 
snverhältnißmäßige Zeit und Kraft auf die Beftreis 
tung der zwei gewöhnlichen Erflärungen, der einen, 
daß Gott wirklich auch die unfhuldigen Kinder ſtra⸗ 
fen wolle, und der andern, daß bier nur die Rede 
fey von folhen Söhnen, die felbit ſchuldig find; 
und fo fehr wir ihm Mecht geben müflen vorzüglich 
in der Rüge derjenigen Aufiht von Gott, die das 
Erfte fich Telbft bei fo vielen einzelnen entgegennes 
festen Ausfprühen (mie 5 M. 24, 16. Heſ. 18, 
2—4, 20), ohne Weiteres gefallen läßt fo wenig 
können wir in feine Auffaffung der Stelle eingeben. 
Er erflärt nämlich, Gott wolle bei Sünden wider 
diefe zwei Dauptgebote nur bis ind dritte und 
vierte Glied darauf achten, Damit Geduld ba: 
ben, länger nicht, dann wolle er ahndend und rar 
‚end drein ſehen, und ſolche Familien aus Zörael 

“ ver: 
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vertilgen. Das Work pP welches Errfher heich⸗ 


ſuchen uͤberſetzt, beißt aber nie langmüthig Geduld 
haben, fondern in Verbindung mit dem Accuſativ 


von NY oder auch mit on ftrafen; und die ent 
gegengefeßte Bedeutung, wornach * ein gnaͤdi⸗ 


ges Beſuchen bezeichnet, iſt offenbar an dieſer Stelle 
ar nicht anwendbar. Rec., der mit dem Verfaſſer 
‚beide gewöhnliche Erflärungen für unmöglich hält, 


faßt das by son DI bier in det erwiefener 
Maaßen vorkommenden Bedeutung von zugleich 
wie 1 Mof. 32, 12. m. 2 Mof. 35, 22. Darans 
entitebt der Sinn: „der da flraft die Mifferhaten 
der Väter zugleih mit denen der Söhne‘; nnd. 
der Unterfhied diefed Sinnes von der zweiten Er 
klärung tft der, dag eine ausſchließliche Beziehung 
von Miſſethat auf Vaͤter, und von Strafe auf 
Söhne - ganz wegfällt, und nur dad Nichte 
aufhören der’ Strafe über die Schulöigen vor dem 
vierten Gliede verfindigt wird, da hingegen bei 
geringeren Vergehungen fohon ein Erlaß der @trafe 
im zweiten oder dritten Gliede gehofft, werden 
fonnte. Rec. wünſcht diefer Auslegung am fo 
mehr die Prüfung der Gachverftändigen, als man 
gerieigt werden müßte, der Stele, die nun alle 
unverftändfihe Härte verliert, ihren allein richtigen 
Platz nad) dem zweiten Gebote auch in Katechis⸗ 
men zu laffen. | 


Ueberfehen mir nah diefer Abfchweifung, im 
Ganzen die Art und Weife der Auslegung und 
Anwendung der Schrift, die in diefen Predigten 
herrſcht: ſo ift es eine mralte und ſelbſt ſchrift⸗ 
mäßige, welche ſich durch jede reinere Entwickelung 
der Theologie und Predigt immer vollſtändiger ale 
die wahre darftellen wird, die namlich, das Wort 
Gottes aus ihm felbf zu erflären, «sb — 
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im Stauben an den Herrn, der Geift ift,. aber au 
Einzelnen mit reiner Streuge die menſchlichen 
Sprach⸗ und Gefchichtsformen beachtend und unters 
fheidend und fi eben fo fehr davor hütend, aus 
diefem Worie hinwegzuthun, was nicht in ein 
menſchlich erbautes Denkſyſtem paßt, ald davor, 
in das Wort bineinzulegen, was nur eine. fubjective 
Richtung gerade jegt dabei zu denken oder zu fübs 
len angeregt wird. Wein die neuere Zeit vorzügs 
lich im die erfte Abirrung verfiel, bei welder aller 
wahre Begriff von. dem Anſehn uud der eigenthiims 
lihen Fülle des göttlichen Wortd verloren ging: 
fo möchte in der neueſten Zeit wohl eine Warnung 
noth thun vor der zweiten Ba durch 
welche heutzutage junge Prediger bin und wieder 
ihre Rechtgläubigfeit an den Tag zu legen ‚glauben. 
Aber wie wenig iR diefe noch zum Kern gedrungen, 
wo der klare und tiefe Inhalt des prophetifchen 
und apoftolifhen Wortd, ohne Erkenntniß feiner 
grade durch die menfchliche Form ſich fund gebens 
den göttlihen Beſtimmtheit, unter Zufammenmers 
fung der verfbiedenften Elemente, durch die ewige 
Wiederkehr allgemeiner Glaubensgefühle in allego⸗ 
riſch- myſtiſches Spiel herabgezogen wird. In der 
That, wenn ed ohne Zweifel eine im reinen Siune 
moftifhe, d. h. geiflihe Auslegung giebt, der die 
wahrhaft wiffenfchaftiihe Eregefe nie in den Weg 
treten kann: Die ift ed wicht, wo man aus Allem 
Alles macht, fih der firengen theologiſch-exegeti⸗ 
Shen Forſchung zuverfihtlid überhebt, und das 
Subjectivefte und Unbewährtefte der Erfahrung im 
Grunde höher ftellt ald die objectiven Ausſprüche 
der Schrift. . 

Ein großer Vorzug diefer Predigten, welder 
innig mit ihrem Wejen zuſammenhängt, iſt noch zu 
erwähnen, nämlich die edle und Praftige Bebands 
lung der Sprache. Die Wirkung des Glaubens: 
lebens auf die Sprache darf fehr — 

eyn, 
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feyn, bald mehr zur Erhabenheit und arbeit, bald 
mehr zur Lebendigkeit und Innigkeit binneigend : 
immer wird ſie fid vor dem zwiefachen Abwege zu 
buten haben, theild nicht Ausdrücke und Redeweiſen 
des philoſophiſchen oder theologifhen Syſtems, welche 
nur auf wiſſenſchaftlichem Grund und. Boden ihren 
Werth haben, aufzunehmen, theild nicht in die Breite _ 
und Weichlichkeit einer fubjectiven Gefühlsweiſe, ent, 
weder mehr poetifirender oder mehr pietiftifcher Art, 
fid) zu verlieren. Der wahre Einfluß ded Religiöſen 
auf die Sprache befteht ohne Zweifel darin, daß 
jenes die eigenthümliche Naturkraft diefer micht zer⸗ 
drückt und ertödtet, fondern wert, erneuert und 
durch den reinen Rauch eines geiftlihen Bewußts 
ſeyns weihet und vereinigt. Die edelften Früchte 
eined folhen Eiuflufes find in den. Menkenſchen 
Predigten. Ausgezeichnet find ſie befouderd durch 
die von allem Syſtem und Formalzwange aud der 
feinern Art, von allem Gemachten, Weihlihen und 
Zierlihen völlig freie Natürlichfeit, Wahrheit und 
Einfachheit der Rede. Hier iſt, neben einem ins 
nern Schritthalten mit dem Aechteſten der deutfchen 
Literatur, nicht zu verkennen der Einfluß des clafs 
fiihen Debraismus, in foferm biedurch jere antife 
Wahrheit und Objectivität der Sprache bezeichnet 
werden fol, die vorzuglih im A. T, in einer oft 
wißverftandenen und verfannten, doch in fi wahr: 
haft eigenthümlichen,, und noch viel tieferer Auffafs 
fung würdigen Schönheit fih erhalten hat. Fall 
. möchte man die freiheit in der Aufnahme fremder 
Worte, wie fie dem Bf. gerade am bezeichnenditen 
ſchienen, doch einem Theil feiner Zuhörer wohl 
unverſtändlich ſeyn mußten, zu weit gehend finden, 
z. B. moralifche Richtigkeit, hiſtor iſchſymboliſch, pro⸗ 
teftiren, Idee. Auch ſind die Perioden zuweilen 
zu lang, und das Verftändnig durch Zwilchenfäße 
etfchwert. Aber dies verfchwindet gegen die Eins 
fachheis und Klarheit, die Würde und — Bun 

er 
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der ganze Gedankenreihen fih in Inuterer Ordnung 
und Lebendigkeit vor dem Lefer oder Hörer entwik⸗ 
keln. Außer demjenigen, was ſchon oben vorgekom⸗ 
men ift, und unfer Lob bewahren kann, führen wir 
aus der Fülle des Diebergehörigen nur zwei Stel 
len bier an, die freilih, dem Zuſammenhang ent- 
nommen, nicht fähig find, den ganzen Eindrud, den 
fie in der Predigt machen, wiederzugeben : Bei Ver: 
anlaffııng des Naeman, der da meinte, der Pro‘ 
phet Elifa folle ihn auf ganz andere Weife behan⸗ 
deln, fagt der Prediger: „Wie iſt das alte Bild 
fo treu und wahr! und wie ift es fo frifh und neun, 
ald ob Menfhen diefer Tage dazu gejeffen hätten ! 
Frage Taufende, die dem Meyſchlichen mit Berunts 
derung und Verehrung ergeben find, und Das Deis 
lige und Böttlihe mit Geringfhägung liegen laffen: 
warum alfo ? und fie werden nichts andered ante 
worten fönnen, ald dies Eine: Ich meinte — ich 
meinte, das müffe anders feyn, reden, wollen und 
wirfen; ih kanns mit meiner Meinung nit vers 
einigen ; ih müßte meine Meinung verweifen, went 
ih das annehmen wollte, und die Meinung der 
Menge und der Zeit. Das bemerfe und achte es 
nicht geringe ! Die „ich meine‘ ift von allem Ges 
waltigen auf Erden dad Gcwoaltigfte, und, wo nicht 
son allem Argen das Aergſſe, doch von allem Uns 
glüdfeligen das Unglüdfeligfte. Dies „ich meine‘ 
bat die Sünde und. dad Elend und den Tod in Die 
Welt gebradt, und dies „ich meine’ hält die Ers 
Dfung von der Sünde und dem Elende und dem 
Tode bei Tanfenden auf; und Diefe Tauſende, wenn 
fie in der Meinung geftorben find, werden das fünf, 
tige Leben in einer andern Welt mit dem Gedans 

ken beginnen — „Ich meinte” — | 
. Und von Gehaſi, den babfirhtigen Diener des 
Elifa heißt e8 ©. 208: „Was denken wir, wie der 
Ausfägige nn wohl die damascenifhen Prachtge- 
wänder, wie der Elende, innerlich und äußerlich) 
mit 
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mit Web und Dual beladen, die Beutel mit Silber 
mag angefehen haben ? O, wit. oft mag er ge, 
wünſcht haben, für alle feine Schäße nur Einen 
Tag feiner Armuth wieder faufen zu fünnen, und 
mit dem froben Lebensgefübl der Gefundheit, mit 
dem fügen Genuffe des Effend und Trinfend und 
ded leichten und ruhigen Schlafed! Und danı der 
verlorne Frieden Gottes — o Web! o Sammer ! 
Unbegreifliche, böſeſte, ungerftörbarfte, furchtbarfte- 
aller, Täuſchungen, Betrug Ted Reichthums, wer 
fürdtet did,, wie wir dich fürchten ſollten? — 
Gott erbarme fih unfer und belfe und Allen, daß 
nicht einer von uns feine Hoffnung feße auf den 
ungewiſſen Reichthum, fondern auf den lebendigen 
Gott, der und dargiebt reichlich allerlei zu genießen.‘ 
Dies ift der Prediger und Schriftfteller, der den 
Leſern einiger literarifhen Zeitungen als ein unbes 
dentender , ja ald ein palaologifcher Adcet darge⸗ 
ſtellt wird, deffen Schriften man nicht fchnell genug 
binweglegen könne. — Nicht daß ed etwad Neues 
oder aud nur zu Derwundernded wäre, daß etwaß , 
Großes und Vortreffliches von dieſer Art gering 
geſchätzt und abgewieſen wird (dies geſchieht zu 
allen Zeiten); aber was mußte vorhergehen und 
was muß noch vorhanden ſeyn in deutſcher Denkart 
und Literatur, wenn eines ſolchen Mannes Schrif—⸗ 
ten ſo beurtheilt werden! — 


— 
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9. Motte eines Vaters an feine Söhne am 
Tage ihrer Eonfirmation. Leipzig 1825 
©. 36. (Ohne Namen des übrigens im Publi⸗ 
cum befannten Vfs.) | 
2. Euflav und Rlata, oder Die würdige 
| Vorbereitung zur Confirmation. in 
Büchlein für Eltern und Zinder, von 
BermannWilbelm Boͤdeker, Past. 
Collab. zu St. Tacobt und Georgii Und 
Lebrer der Religion am Kiceo zu Ban⸗ 
nover. Haunover bei Hahn, 1825. VIH 
und 72 ©. | 
3. Beiträge zuw Beförderung vernünftigen 
Nachdenkens und beilfamer Entſchließun⸗ 
geu bei der Confirmarionsbandlung, von 
D. Bernhard Klefeker. Altona bei 
Hammerich, 1825. IX und 182 ©. 
4. Die KTachımablsfinder "von Eſaias 
Tegner Aus dem Scwedifiben von 
Oluf Berg. Königdb. 1825. Allu.46 ©. 


Mi, nehmen diefe 4 Schriften zufammen, da fie 
in fofern in Eine Kategorie gehören, als fle auf 
die Eonfirmationshandlung fi beziehen. 
- Mr. 1. Eine Heine gehaltvolle Schrift, herzliche 
‚und bekerzigendwertpe Worte enthaltend, an Jüngs 
linge, welche fi dem Studiren gewidmet haben, 
Die Ermahnungen find ſehr zweckmäßig augeknüpft 
an den Bibelfpruh 2 Petr. 1, 59: Reichet dar 
in eurem Olauben ꝛc. und es ift viel Trefflihes, 
was unferer Zeit und dem Sünglingdalter Noth 
thut und den fpeciellen Beduͤrfniſſen ftudirender 
Zünglinge gemäß ift, gut gefägt uber Glauben, 
Tugend, Mäßigkeit und Enthaltfamfeit, Beſcheiden⸗ 
beit, des Jünglings Zierde uud Schmud u. ſ. w. 
Gewiſſe Dinge, bei deren Erwähnung Nebeiitdeen 
erwedt werden könnten, find mit befonderer Zarts 
beit behandelt: Als Probe und zur Beftättgung 
"unfers 
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unſers Urtheild heben wir folgende Stelle aus, - 
©. 9. „Der ädte Glaube befteht in einer des 
mutbövollen. Hingebung an die Anftalten, die Gott 
durch Ehriftum zum Deile der Menfchheit getroffen, 
in einer frendigen Annahme der Worte des Lebens, 
die Er gefprohen; im einem ehrfurchtsvollen Din: 
fhanen auf dad Große und Göttliche, welches fich 
in Ihm offenbaret ; in einer dankbaren Aneignung 
der ewigen Erlöfung, die Er erfunden, der Gnade, 
die fein Tod ‚verfündiget; befteht in der feften 
Ueberzeugung, das Chriſtenthum fey nicht Menfchen 
fonderır Gottes Werk; fein Stifter fey der Sohn 
Gottes, der große von Gott gefandte Retter der 
Welt. — An Jeſum Ehriftum fließt fid) des 
Chriſten Glauben inmig und vertrauensvell an; mit 
ihm ftebt er im feſter, heiliger Gemeinſchaft; bei 
ibm ſucht er Unterricht und Aufihluß, Kraft und 
Muth, Frieden und Seligkeit. Jeſu Lehre ift ihm 
die Quelle der reinen Erfenntnig, fein Beiſpiel 
die fiherfte Richtſchnur des Lebens, fein Tod der 
baltbarfte Grund für des Sterbenden Hoffnung. — 
Lernet nie die Vernunft verachien ; fühlet euch im⸗ 
mer durch fie von Gott geehret und ausgezeichnet; 
vernehmet immer auch. in ihrer Stimme Gottes 
Stimme, aber lafjet ed nie gefchehen, daß von 
‚eurer Achtung gegen die Vernunft euch das Chris 
ſtenthum ald etwas Entbehrlihes dargeftellt werde. 
Merlöret ihr euren- Glauben an dad Evangelium, 
fo würdet ihr etwas verloren haben, wad euch von 
Feiner menfhlihen Weisheit erfegt werden fünnte. 
Beſſeres und Herrliheres als Jeſu Lehre euch 
giebt, findet ihr nirgends; wo die. Vernunft euch 
noch zweifelhaft läßt, da ertheilt diefe Gewißbeit; 
was jene niht zu lehren vermag, Dad fügt dieſe 
noch hinzu.“ 
Ref. empfiehlt dieſe Heine Schrift als ein Con⸗ 
firmativnsgeſchenk und als Mitgabe auf den Lebens⸗ 
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weg für Sünglinge überhaupt und befonder& folche, 
welche fih den Wiffenfchaften gewidmet haben. , 

Nr 2. Nicht über das, was Lehrer, fondern 
was Eltern und Kinder zu thun haben, daß die 
Confirmationdhandlung nicht ihred Zweckes verfebie, 
werden bier alle Beachtung verdienende Winke ger 
geben. Die Winke find eingefeidet in eine Erzäh— 
lung son zwei Kindern, Sohn und Tochter, welde 
zur Confirmation vorbereitet werden. Die Ges 
fhichte hat 3 Abſchnitte. 1. Nahrihten aus dem 
früheren Leben der Eonfirmanden. II. Guſtav und 
Klara, ald Zuhörer des Confirmandenunterrichts. 
Der Prediger theilt den Unterriht in 3 Curſus 
ab, in deren erftem er vornämlich auf den Ver—⸗ 
ftand, dem zweiten auf das Gedächtniß und dem 
dritten auf Derz und Willen zu wirken ſucht; 
warum wird aber nicht diefed Drei beftändig uud 
in jeder Stunde mit einander verbunden ? Die 
Gründe für eine folhe Combination leuchten, wie 
ed Ref. bedünkt, von felbft ein. — Daß von den 
Eonfirmanden einzelne Kinderverfe , ganze Gefänge 
und ausgewählte Abfihnitte der Bibel, 4.8. Joh. 17, 
auswendig gelernt werden, billigt Ref. fehr und 
bält es mit feinen Konfirmanden auch fo, indeß bat 
- er nie, wie ed bier gefhieb?, aus Gellerts Erzaͤh⸗ 
lungen, fo fohön- und fo paffend zu andern Bebnfe 
diefe auch find, Stücke auswendig lernen laſſen, 
fondern halt fih bier blod an Bibel, Geſangbuch 
und Katechismus. A. Guſtav und Klara ald Eon» 
. firmanden. Das fohriftliche Aufzeichnen des Haupt: 
fählichften, wa® jedesmal vorgetragen worden, bat 
fih auch Ref. als fehr zweckmäßig erprobt. — Daß 
Klara auch in größerer-und vornehmer Geſellſchaft 
in gedructe Leinwand gekleidet erſcheiut, heißt 
doch die Sache übertreiben, fo wenig man auch dad 
Kleiden als Modepuppe und die Prunkliebe billigen 
kann. — Als Zugabe folgt unter Nr. IV. die Eon 
firmationdfeier, die einfach, rührend und wirdevoll 
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ift, nur will es Rec. nicht gefallen, daß an dem+ 
felben Tage die Eonfirmanden und: auch deren El. 
tern, Angebörige, ja fonftige Hausgenofjen commu— 
niciren. Es ift dies zuviel für dad findlihe Ges 
fühl, und in großen Gemeinen wird die Feier das 
durch zu ſehr in die Ränge gezogen, Zweckmäßiger 
ft ed, wenn diefe Communionhandlung bis zum 
nächſtfolgenden Sonntag verfhoben wird, er. 
empfiehlt übrigens dieſe wohlgerathene Schrift und 
wünfcht, daß alle Eonfirmanden diefem liebenswür— 
digen Gefhwifters und alle Eltern, weldhe Kinder 
zur Eonfirmation ſchicken, diefem Elternpaare glei 
her möchten. j 

Pr. 3. Eine neue Auflage, oder vielmehr neue 
Bearbeitung einer früher-(Damburg 1794 bei Bachs 
mann und Goudermann) herausgekommenen Schrift 
für die Eonfirmanden ded Bft. In Selbſlbetrach— 
tungen ift alleß 'eingefleidet, wie 1) Die Trennung 
der Kindheit und Jugend. von einander. 2) Wers 
det wie die Kinder! oder, was kann und muß (fol) 
id) aud dem findlihen Alter in das folgende Alter 
hinübernehmen ? 3) Was. erwartet die Welt von 
mir und was habe ih von der Belt zu erwarten ® 


m ſ. w., Der Bf. redet über das, was in diefem 


Lebensabfchnitte zu überlegen nnd zu bedenken ift, 
in einer reinen, correcten, gebildeten Sprache und 
mit vieler Klarheit und Beftimmtheit, wie man dad 
an ihm ‚gewohnt iſt; nur wäre der Darftelluug 
wohl etwaß mehr Wärme und dem Vortrage etwas 
mehr Salbung zu wünfhen. Bon Bibelfprüchen, 


die Rec. in ſolche Betrachtungen für Konfirmanden 


gerne verwebt ſieht, iſt fehr wenig Gebraud ger 
macht worden. Meberhaupt ift dieſe Schrift. für 
eine Jugend berechnet, die eine. bedeutende Verſtan⸗ 
Descultur erlangt bat. Die new binzugefommenen 
Betrathtungen Nr. 7—9 zieben befonders an, da 
in ihnen auf Meinungen und‘ Streitpunfte der 
neueſten Zeit. Rücficht genommen iſt — a in 

. am⸗ 
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Hamburg die Confirmationshaudlung nicht öffentlich, 
fondern privatin in den Däufern der Eltern oder 
der Prediger gefchieht, hat Nec. mit Bedauern ger 
lefen. — Die tbeologifhe Denkungsart, welche auch 
in diefer Schrift durchſcheint, und die Manier des 
Bf. ift dem gelehrten. Publicum zu lange und zu 
ſehr befaunt, ald daß ed etwas mehr. ald dieſer 
kurzen Anzeige bier bedürfte. Was der Df. in der 
Vorrede fagt, daß dies Buch leiht das legte ſeyn 
möchte, welched er dem Publicum darbiete, daber 
ed als ein Vermächtniß gelten möge, welhes er 
feiner Gemeine und namentlich dem jüngern Theile 
derfelben hinterlaſſe, it leider! nur zu bald zur 
Gewißheit geworden, indem er ſchon am 12. Zunü 
def. 3. auf einer Reiſe zur Wiederberftellung feiner 
Befundpeit in Leipzig, der gelehrten Welt, feinen 
Freunden und feiner Gemeine zu ihrem tiefen 
Schmerze dur den Tod entriffen ward. Ä 
Nr. 4. Eine lieblihe, Geift und Gemüth am 
fpreheude Dichtung, obwohl die Weberfegung, mie 
auch der Bf. felbit eingefteht, wahrfheinlic Das 
Driginal , welches Ref. nit vergleihen konnte, 
nicht erreicht hat; ſehr anfprechend ift beſonders die 
Dedication an den würdigen Dr. Nordberg. — Die 
Verſe find leicht und fließend ; doch haben des 
Metrumd wegen bie und da die Wörter fid 
müffen ſtrecken und reden laffen, 3. B. pollbeſetzete 
Bänfe, blaubemalete Baͤnke, erblaffete Äbendrötbe,. 
daß, vielbefturmete Leben ꝛc. Ref. will es nicht ge 
fallen, daß dem Prediger auf einmal der Gedanfe 
fommt, die darauf nicht vorbereiteten Kinder for 
gleich communiciren zu laffen, welches nad dortigem 
Kirchengebrauche (für dem fi auch mehrere Gründe 
onführen laſſen) erft den nachftfolgenden Sonntag 
gefcheben ſollte. Der Lehrer glaubt indeß, wie er 
in feiner Firhlihen Rede fagt, Died, da jegt die 
Herzen warm wären, vor Gott und vor dem Bi: 
ſchofe in Carlſtadt () verantworten zu Bun. 
ol⸗ 
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Folgende Probe wird das Gedicht binlängfich charat. - 
terifiren und unfer über daffelbe gefällte® Urtheil 
sechfertigen, 


Einfach wurde gefeiert die — Seiftlicer An 
t; 


Sang und Gebet und zum Schluß die flammende 
Rede des Alten; 

manches durchdriagende Wort und Ermahnung, dem 
Herzen entnommen, 

fiel auf das Ders wie der Ihau, wie Manta der 
Wüfte vom Himmel. 

Nun nah beendeter Feier, umgeben von fämmtli 
hen Kindern, 

trat zum IChore der Lehrer. Zur Rechten wurden 
die Knaben, 

fchlanfe Geftalten, gereiht, —2 mit lodigen 


Haar 
bebeude Lilien, fanden zur einen, im Kleide der 
chuld 
wie in Morgenroͤthe getaucht, die ſittigen Mädchen, 
faltend bie Hande zum Beten, den Blick auf den 
Boden geheftet. | 


1. Can⸗ | 


— 


318 


1. Cantaten auf alle feſtliche Tage und 

Sonntags Terte Der evangeliſchen Kirche 
im Koͤnigreich Wuͤrtemberg, für Kirchen⸗ 
muſik und haͤusliche Erbauung, beraus⸗ 
gegeb. von M. V. M. Bübrer, Pfarrer 
zu Echterdingen. Stuttgart bei J. Fr. 
Steinkopf. 1826. 8: (X und 328 ©.) 


2. Pfalterion, oder Krbebung und Troſt in 


heiligen Befängen von Rarl Hrngfiens 

berg, evang. Pfarrer zu Wetter. „Effen 

bei G. D. Büdeler, 1825. 12. (VIIu. 240 ©.) 

3, Alerbofebia, oder Kirurgieen für gebilde: 

serve Demeinen, von Sr. Chr. Handel, 

Birchenrstb und Dekan. Wiesbaden bei 

8. Schellenberg, Hofbuhhandl, und Hofbuhdr, 

1824. 8. (245 ©.) | 

4, Kiederkrone. Eine Auswahl der vorzügs- 

lichſten Alseen geiftlichen und erwedlicben 

- Kieder. BHerausgeg. von dem Verf, von 

Wabl und Sübrung. Heidelberg 1825. 
Drau und Berlag von U, Oßwald 12, 

(X und 347 ©.) ⸗ 

5. Ueber Reinbeit der Tonkunſt. Zweite, 

vermebrte Ausg. Heidelberg im Verlag von 

J. €. C. Mohr. 1826. 12. (IX u. 221 ©.) 


ist um über dem äftbetifhen Werth der vors 
genannten Schriften ein Urtheil zu fallen, fondern 
um das Fiturgifche derfelben zu bezeichnen, und auf 
das firhlihe Bedürfniß hierin binzumeifen, erlaubt 
fih Rec. diefe Anzeigen Die Zeit fheint gefoms 
men zu feyn, daß man die Würde und Wichtigkeit 
des Kirchengefangesd und was dahın gehört, allge» 
mein anerkennt und -audy hiernach fiturgifhe Eürs 
richtungen macht. Bei Fir. 1 erinnert man fih an 
dad, waß in det Hru. Deraudg. Vaterland biöher 
ſchon gefchehen ift, "und die hier von ihm fir das 


Kirchenjahr zufammengereihten Gantaten muͤſſen für 


ſolche 


— 
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folhe Einrichtungen ein willkommner Beltrag ſeyn. 
Die von dem Derandgeber felbft hatten nach der 
Vorrede auch den Beifall des Tonfeßers erhalten. 
Dad Metrum fließt zwar nicht immer leicht, . der 
Gedaufe aber fpricht in einem fanften, leicht ver 
ftandlihen Ton, und wenn er irgend- einmal , wie 
3 3. in der gereimten Erzählung vom Säemaun 
and Niedrige flreift, fo wäre ed mit: wenigem zw 
verbeſſern. Denn diefe Art von Poeſie hat in der 
boden Einfalt und kindlichen Sprache der Evange⸗ 
lien etwas, das feine Verzierung verträgt, und nur, 
bei-diefem Bibliſchen bleibend, wie ed diefe Can⸗ 
taten im Ganzen beweifen, mirgend in das Alltäg: 
lihe berabfinfen darf. Die Eantate am Sonntag 
n. Neujahr 3. B. wird. in Feiner chriſtlichen Ger 
meinde ihres erhebenden Eindrudsd ‚bei ihrer. Faßs 


lichkeit verfehlen. Sie it über Jod. 1, 1-18; 


wo nur die Stelle: und dad Wort ward Fleiſch, 
vermißt wird. Nach der fhön gehaltenen Erzahs 
lung von den 5 Broden, Joh, 6, zieht der Schluß 
die Herzen aufiwartd mit den Worten: „Sp wirft 

der Sohn in feinem Kreiſe, — Was er den 
Dater wirken ſieht.“ — Der Shluß zu dem Ev. 
Matth. 15, 21 — 28. ergreift befonderd durch die 
fhöne Wendung fir das Leben. — Diefed Wenige 
nur ald Probe. Die Sammlung iſt auch duch 
Beiträge von Neuffer in Um, Denzel in Eplins 
gen, der fie mit einer hriftlich begeifterten Fruͤh⸗ 
lings⸗Cantate beſchenkt hat, Speidel, Pfaff, und 
D. Steudel in Tübingen, von welhem die Feier 
zur Verbreitung des Reiches Gottes unter den 
Nichtchriſten einen erhebenden Geſaug über ef. 60 
erhalten bat, vervollftäudigt und bereichert. Für 
alle gewöhnlich vorfommende Feierlihfeiten.des öf— 
fentlihen Gotteödienfted ift durch dieſe Sammlung 
geforgt, aber auch für die haͤusliche Andacht. 

Ar. 2. enthält eigentlihe Ricchenlieder , meift 
nah befaunten Melodien. Sie fließen Mar und 
1826, (22). ſchon 


* 
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ſchoͤn, and nicht ohne Tiefe, die das Gefühl, das 
an die Altern Kirchenlieder gewöhnt it, unterhält. 
Dabin reinen wir z. 3. das Lied: „Such' o Seele, 


Gott den Herrn‘ — weldes fließt: „Such ihn 
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froh in feinem Sohn — Mit der Gottesfülle; — 
Baue Ehriftus einen Thron — Zu des Herzens 
Stile! — Sein ift Ruh: — Folge du — Bis 
zur Todeöpforte — Seinem Gottedworte! — 
Die meiften der Feſtlieder gehören auch noch auf: 
ferdem , daß fie das Feſtliche d. i. die heilige Ger 


schichte enthalten, zu den ſalbungsvolleren; auch die 


Morgenlieder nad Joach. Neander , dab Heimath⸗ 
land, u. a. m., in dem Heimathsglück ift die fünfts 
liche. Form, wo die Anfangdworte ded Verſes am 
Ende  deffelben wicderfehren, befonderd gelungen. 
Einige andre Kieder enthalten zu viel Reflerion, 
z. B. „Erhabene Religion, — Du Gottesfraft im 
Erdenfohn — Dir weih ich mein Gemüthe!“ — 
Doch will Rec. damit nicht die Lehrlieder aus dem 
Gefangbude ansfhließen,, und würde zum Belege, 
wie auch fie die Andacht erheben, Nr. 17 u. 18 
diefer Sammlung, dad Gebet Jeſu, Zeh. 17. und 
feine vorbergebenden Reden in der Leidensnacht 
bervorbeben. Gewiß it ed aber, daß ein Ficd wie 


Nr. 67 Hau anders in den Orgelton fiinmt. Ein 


großer Theil in dieſer Sammlung verdiente in Ges 
fangbüchern gu flehen , und wird hier und da vers 
befiert, mitunter auch abgekürzt, fo. wuͤrden manche 


als vorzitglihe darin ſtehen. 


‘Mr. 3. find Anfangs. und Shlußgebete am Als 
tor. Hr. H. fühlte dad Bedürfniß folder, die nicht 
die gewöhnliche Kürze, Kälte und Monotenie hatten, 
and wollte demfelben durch die von ihm abyefaßten 
abbelfen. Sie find metriſch abgefaßt, werden aber 
denen, Die Poefie und Wärme fuhen, nur felten 
gertügen, Im. Ganzen herrſcht die Reflerion in abs 
ftracten Begriffen zu viel wor; und die gebildetere 
Gemeine in der Kirche ift ja nicht. Die, welche ur 
** nz 
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bedarf, — will gerade fte, befinde fie ſich nun 


in einer armen Landkirche oder in einer vornehmen 
Stadtkirche, weil nur die im Chriſtenthum mehr 
geförderte die wahrhaft gebildetere iſt, Belebung 
der Andaht durch die Sache ſelbſt. Wir laffeı es 
dahin geſtellt, bei wem dieſe durch Betrachtungen 
wie folgende möge bewirkt werden: „Vater Gott! 
mit Morgenglanz umgeben — Stehet vor uns die 
Religion ꝛc.“ — und am Ende eines Schlußgebets: 
„So verbinde denn auch aller Orten und Himmel. 
und Erde, — deine Tochter (?) o Gott, Ehrifti 
Religion.‘ — Dder in einem Anfangsgebet: „Mein 
Rechtsſinn wird dem Zorn zum Raub, — Und 
reißt mich din zu Wünfgen, Schritten * und am 
Schluß: „Find ich nur deines Rechts Vollzug — 
Und deiner Menſchheit Wohl geborgen, — So hat 
Vernunft und Herz genug, — Und überlaäßt bir 
audere Sorgen.” — Oder in einem andern: „Daß 
unſer Feind, verwöhnter Eigenwille, — Der oft 
ſein Wohl von "dem des Ganzen trennt, — Und 
micht dad Wirken nad) Vernunftgeſetzen — Als 
feine eigue Seligfeit erkennt.“ Wen es z. 3. 
heißt: „Denn du bift mir nab, — Und neben 
dir fteht unfere Tugend fe” — fo fragt man, was 
sum nicht — — Und Durdy dich fteber cc Das 
Gebet, welches mit der Anrede anfängt: „Gott ift 
gegenwärtig ꝛc.“ und noch mehr Dad mit dem Au⸗ 
fang: „Entſchwinge Lich der Erde Gründen 2c.’” und, 
fo mandye andere haben Wärme und Schwung. 

Rr. 4. Hier haben wir doch einmal eine Reihe 
won jenen berrlihen Gefängen eines Paul Gerhard, 
Phil. von Zefen, Fr. Spee ze. in ihrer unverlegten 
Geſtalt; und fo erfcheint in diefer Liederkrone fo 
recht der ältere Gefhmad in Kirchenliedern gegen 
den neuern. Der Herausg. ift als treffiiher Ken⸗ 
sier dem Publicum ſchon befaunt, insbefondere durch 
feine Grundfäge für die Aufnahme folder Lieder. 
Wie er ſich ſchon * mit Gruͤnden denen alle 
fromme 
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- fromme Herzen zufallen müffen, gegen den Frevel 
der modernifirenden Hände erklärt hat, fo weiſet er 
auch bier in der Vorrede hin „auf die Hoheit des 
Gedankens, die Macht des Glaubens, und den Hauch 
des tiefern chriſtlichen Lebens, auf den Reichthum 
ber Poeſie, die männliche Kraft und Die kindliche 
Naivetät des alten Kirchenliedes, fo dag man nichis 
daran ändern kann, ohne damit deſſen eigenthüm. 
lichen Charakter zu zerſtören.“ Er bat mit dem 
von ihm ſelbſt gedichteten Lied, die Weibe: „Mo 
fol man hin in den. verwirrten Zeiten, — Da alles 
ruft: bier, bier ift Gottes Haus ꝛc.“ ſchicklich dieſe 
Sammlung eröffnet, und fie dann nach den Mes 
menten des dir. Lebens abgetheilt, anfaugend mit- 
dem Herrn und feiner Kirche, und endigend mit 
Sieg und ewiger Seligkeit. Mancher frommen 
Seele werden alle dieſe herzinnigen Gefänge wohls 
thun; man follte aus denfelben wenigſtens die Paul 
Gerhardſchen in unſern Geſangbüchern, z. B. das 

herrliche: Befiehl du deine Wege — zu ihrer Rein⸗ 
heit wieder herſtellen. en, | 
Nr, 5. gehört zum großen Theil feines Inhalts 
in Die liturgifche Riteratur, da es gewichtige Gedans 
fen über den Kirchengeſang und die Kirchenmuſik, 
mitunter auch für Prediger enthält. Der geiftreiche 
Vf. bat in unfern Jahrbuͤchern (Decemberbeft 1824, 
Theol. Nachr.) das Publitum mit einer Rec. von 
Rochers Tonkunſt in der Kirche befchentt ; was 
er in der vorliegenden Schrift über die Reinheit. 
ber Tonfunft lehrt, bat befonders für den proteftats 
tiſchen Gottesdienſt einen großen Werth. Die 
Vorr. fhließt: „Damit wird denn auch die, jetzt 
fo-nötbige Veredelung des Kirchengeſangs eine gute 
Grundlage befommen, weil es in dieſer Ruͤckſicht 
feiner großen Zuräftungen bedarf, wenn die Geiſt⸗ 
lichkeit mit Ernſt die Kräfte der Befjern benugen, 
und die gerechten Anſprüche des unverdorbenen 
Volles vorzüglih im Auge behalten will. “ Iusbes 
foudere 
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fondere gehören in unſern kirchlichen Kreis bie u 
erften Abfchunitte: über den Ehoral und über Kir⸗ 
chenmuſik. Wir werden bier über die Choräle der 
verſchie denen Kirchengemeinfhaften und wie fie in 
neuerer Zeit verdorben worden, über die Verdienfte 
von Männern frit Luther, „der für die heilige Mus 
fit faſt loderte und brannte,” und über manches 
Trefflihe hierin auch and der neueften Zeit belehrt 
und dazu ermuntert, daß man mit Erhebung über 
allen Seftengeift die mufterhaften Gefänge der vers 
fhiedenen Kirchen aufnehmen möge. Aechte Pros 
teitanten werden ed fhon mit jedem Tage beffer 
einfehen, daß ihre Kirche am mehrften gefährdet ift, 
wenn man aus ihr, zur Verberrlihung der Denk⸗ 
meife einzelner Wortfuhrer, das alte Gefühl gang 
vertreibt, und daß eben die dem Aberglauben und 
Myſticismus in die Hände arbeiten, melde nur 
vom Anfeinden Auderödenfender leben können, und 
und, durch verbreitete Unduldfamfeit und Miß⸗ 
trauifchkeit gegen Alles, was und die Vorzeit Ehr⸗ 
würdigeß hinterlaffen bat, der vollen Auflöfung nahe 
bringen. Es wird ald eine erufte Rirchenangelegens 
beit empfohlen, daß „die beften, kernhaften, fräftie 
gen und begeifterten Geſaͤnge gefammelt, und dazu 
die fchönften der vorhandenen Melodien unferer als 
teren Kirchen nebſt dem, was die neuere Zeit auf 
mufterbafte Art hinzugefügt bat, gewaͤhlt werden.“ 
Solcher Werte bedürfen aber die Proteftanten mehr, 
wie Audere, wenn fie nicht am Ende dahin fommen 
- follen , daß der Tempel für fle blos der Drt iſt, 
wo fie, unter dem Titel der menfhlichen Vernunft 
und ver Kunſt, faft nichts als die, nur zu oft Meine 
Eigerithiimlichfeit ihrer Vorſteher und Diener zu 
genießen haben. Der Bf. erinnert an die chrüftliche 
fhönen Gedanfen über den Gefang bei Chryſoſtomus 
in deffen Homitid zum 41. (42.) Pfalm; wir fegen 
die von ihm berührte Stelfe Hierher, weil fle nicht 
unſchicklich bei der Anzeige Titurgifcher Schriften — 
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„Was dazu erfordert wird ft eine nüchterne Seele, 


eine erweckte Gefinnung, ein zerknirſchtes Derz, ein 
gefunded Urtheil, ein gereinigtes Gewiffen ; damit 
fanıft du in den beiligen Chor Gottes eintreten, 
und magft daun neben David felbit ſtehen. Da 
bedarf e8 feiner Kithara, und feiner aufgefpannten 
Saiten, auh wicht ded Plectrumd und der Kunft, 
nod) irgend der Inſtrumente. ber willſt du, sum 
fo made dich felbft zur Kithara, indem du die Glies 
der des Fleiſches ertödteſt, und den Leib iv vollis 
gen Einklang mit Der Seele ſetzeſt. Wenn nam: 
lich das Fleiſch nicht gelüftet wider den Geiſt, fons 
dern ſich den Geboten deffelben unterwirft, und du 
e8 endlich auf den beſteu, auf den berrlihen Weg 
übreft, fo wirft du auf diefe Weiſe eine geiftliche 
elodie ber vorbringen, uud da. bedarf ed feiner 
lang geübten Kunft. Etwas vorber heißt es: 
„Wo geiſtliche Lieder gefungen werden, da fliegt 
die Huld Cx&oıg) hinzu, und heilige Mund und 
Seele.“ — Was die vorliegende Schrift über den 
Kirhenftpl, nebenbei auch über den Kanzelftyl fagt, 
verdient befonders die Aufmerkfämfeit der Prediger — 
wie man in der Kirche wicht Das. Iheater wieder: 
finden foll, wie man von einem Diener des göttlis 
hen Wortes durd das göftlihe Wort geſtärkt ſeyn 
will, wie feine Rede ruhig, warm, ohne Prunk und 
Nervenreiz ſeyn mufe, indem fie dad Irdiſche 
nicht etwa durch das Irdiſche, ſondern durch das 
Himmliſche, worin jede Leidenſchaft ſchweigt, zu bes 
kämpfen bat, und-wie eben dieſes der Kirdenmifte 
zukommt, wie in der Kirche das Kirchliche mit hoch. 
fter Senialität dargeftellt werde, und man fie nicht 
aus der Kirche vertreibe, fondern ihr laſſen fol, 
was ihr augchört, ii. fe w. Das erufte Wort ge: 
gen den DOrganiftenunfug wiederholen wir bier 
gerne: „Die Gemeinden köunen auch ſagen: wir 
wollen von eurer angeblichen Originalität nichté 
bören; ſtört uns nicht in der Andacht, amd thut 
nichts 
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nicht zu unſerm Schaden, als ob ihr die Herren 
in der Kirche, und ſo zu ſagen zum Luſtigmachen 
Da wäret.““ Denn mobl it ed unbegreiflich, wie 
fo mande Geiftliche diefem Unfug in der Kirche 
rubig- zuſehen können. Judeſſen werden die Pflich⸗ 
ten in allen diefen Angelegenheiten des üffentlihen 
Gottesdienfted für unfere Zeiten Hoffentlih mehr 
und- mehr erkannt werden! Wir nehmen alfo 
Danfbar die Beiträge und Erinnerungen bierzu am 





Die evangelifche Brhdergemeine, Geſchicht⸗ 
lid) Dargefiellt von Ludwig Schaaff, 


“+ DPeediger zu Scrönebed bei Magdeburg. 


Leipzig, bei Johaun Friedrich Gleditſch, 1825. 
ge 8. 286 ©. 2» 

E. fehlt und zwar nicht am Nachrichten von der 
edangelifhen Brüdergemeine, und Herr Schaaff lies 
fert felbit ein Berzeihnig von Männern, die von 
ihr gefchrieben haben. Deunod halten wir das am 
gezeigte Buch für Fein überflüſſiges, weil es wich» 
tige Aufjhlüffe über den innern Zufammenhang 
‚berfelben giebt. Die Lejer erhalten in gedrängter 
Kürze über Alles, aus den beften Quellen gefhöpft, 
was fie zw wiſſen verlangen, Nachricht, und es 
zoird zugleich einem Zeitbedürfniffe abgeholfen. Der 
Streit mämlih, welcher zwiſchen der Philofophie 
und dem Myſtieismus obwaltet, bat in kirchlich 
religiöſer Hinſicht jetzt eine ſolche Wendung genoms- 
men, daß die Verſtändigung über das Wefen der 
Brüdergemeine notbwendig wird. Die freunde der 
wiſſenſchaftlichen „Religionserfenntnig pflegen ” ihre 
Gegner ziemlich allgemein als herrnhutifch Geſinnte 
gu bezeichneu, und das Glanbensſyſtem derfelben 
ale Herrnhutianismud zu -befämpfen. In Folge 
davon find die Mitglieder jener. kirchlichen Geſell⸗ 
fdyaft ; denen dieſe Namen geſchichtlich m 
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wider ihr Erwarten mit in den Streit gezogen 
und Verhältniſſe umftändlich unterfucht und befampft 
worden, die zur Eutfheidung der Sache nichts beis 
ragen, fondern nur den Streit darüber verwickelter 
machen, Unter folhen Umftanden kann wohl nichts 
gerathener ſeyn, als eine aufrichtige Nahmeifung 
des geſchichtlichen Hergangs. Diefe Nachweiſung 
kann ſelbſt dazu dienen, die eigentliche Streitfrage 
der Entſcheidung näher zu bringen. Recenſent 
glaubt, daß dieſes Buch dieſen Zweck erreiche. Die 
darin enthaltenen Aufflärungen dienen dem vor⸗ 
ſchnellen Parteinehmen zur Warnung und dem red⸗ 
lihen Forfhen zur Aufmunterung. 

Es ift in drei Abfchnitte getbeilt; die beiden er: 
ften Abtheilungen find ſchon im ı1ten und 13ten 
Theile der von 3. ©. Erfh und 3. ©, Gruber 
beraudgegebenen allgemeinen Eucyclopädie der Wife 
fenfhaften, und Künfte, vom Bf. mitgetbeilt und 
bier wieder abgedruckt worden. Die zweite nöthigte 
zu eier genauen Abfonderung alles deſſen, was 
dem über Zinzendorf lautenden Artifel vorbehalten 
bleiben mußte, und dadurd iſt das vollftändig ges 
liefert, was der Titel verfpricht. | | 

Die erfte Abtpeiluug handelt von den Bühmis 
fhen Brüdern, vom den Taboriten, Rokyczana, 
Georg von Podiebrad, uud ihrer felbftiftändigen Kir⸗ 
chengemeinſchaft. Sie nanuten fi zuerſt Brüder 
vom Geſetz Ehrifti; ald fie. von: dem Unwiſſenden 
für einen , neuen- Mönchsorden gebalten „wurden, 
ſchlechtweg Brüder, und ald fich viele Gleichgeſinnte 
in Böhmen uud Mähren mit ihnen vereinigten; 
Brüder» Unität. Doch mit dem Verſuche einer 
ſelbſtſtändigen Kirchengemeinfhaft begann auch die 
 Berfolgung der Brüder. Als Feinde ded Papftes 
ſchienen fie allen Irrthümern und in Folge davon 
allen Laftern. nothwendig audgefeßt zu fern; wes⸗ 
halb fle fowohl von römifhen, als, calixtinifhen . 
Prieftern mid Abſcheu betrachtet und. behandelt Bw 
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den. Aber die Verfolgung bewirkte nur ſchnellere 
Vermehrung der Anzahl und feftered Zuſammen⸗ 
balten der Sleihaefinnten. Sie erfaunten im Jahr 
1467 die Nothwendigfeit, ein eignes Lehramt unter 
fih aufzurichten. . Das Loos fiel auf Mattb. von 
Kunwald, Thomas von Przelanez und Elias von 
Krzeuow, welche ter Wäldenfer Bifhof ordinirte, 
Die römiſche Kirche erlaubte ihnen aber nicht, die 
äußern Rechte einer Kirche zu behaupten, ed erging 
vielmehr 1468 ein Befehl, die Picarden und Wal⸗ 
denfer, fo nannte man die Brüder, zu fangen und 
nach Willkühr zu ſtrafen. Diefe Verfolgung dauerte 
bis 1471, heftiger war die 1499, und 1503 wurden 
ihnen alle gottesdienftlihe Werfammlungen unters 
fagt, mit dem Bedeuten, innerhalb einer gewiffen 
Zeit entweder. zur Patbholifchen, Kirche, oder zur 
calixtiniſchen Gemeine überzutreten. Die Brüder 
ſuchten ihre Lehre und. ihren Wandel durch mehrere 
Bekenntuiß⸗ und Schußfhriften zu rechtfertigen: 
Cie bewiefen fih duldend bei den Bedrückungen 
ibrer Gegner, und Dadurch verhüteten fie. nicht nur 
eine gänzliche Ausrottung, fondern verfhafften ſich 
auch fo viele Freunde, daß fie zu Anfang des 
16ten Jahrhunderts ſchon gegen 200 Betbäufer 
zählten. Als Luther den Papismus angriff, äußer⸗ 
ten nicht nur alle evangelifch > gefinnte Böhmen die 
lebbaftefte Theilnahme, fondern es forderten ihn 
auch im Jahr 1519 zwei calirtinifche Lehrer zu 
"Prag zum unerfchrofenen Bekenutniß der Wahrheit 
anf, auch ſchickten die Brüder gleich darauf einen 
Abgefandten, auch noch mehreremal an ihn und 
traten mit den Reformateren in Deutfhlaud und 
in der Schweiz- in eine liebevolle Gemeinschaft. 
Aber eben diefe zog ihnen im Gchmalfaldifhen . 
Kriege neue Verfolgung zu. Deswegen zogen. 
1548 gegen taufend bebmifche Brüder. nach Polen, 
und ald fie da vertrieben wurden, nach Preußen, 
wo fie am 19. März 1549 vom Herzog m. 
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alle bürgerliche Rechte erhielten. Sie hatten fi 
indeffen auch in Polen bei ihrem Durchzuge einige 
Freunde erworben und in 6 Zahren zählte ihre 
Unität gegen 40 Gemeinen in Großpoleun: die Uns 
einigfeiten, die bier unter den verfchiedenen kirch⸗ 
lihen Gefellfchaften entftanden, murden zwar auf 
der Oencraliyuode zu Sendomir im Jahr 1570 aus⸗ 
geglihen, aflein der Friede dauerte nur kurze Zeit, 
und die Brüder zogen 1574 theild nach Großpolen, 
.tbeild nah Böhmen und Mähren, wo ihnen der 
Kaifer Marimilian II. ihre Religionsübung erlaubte. 
Zur Sicerftellung ihrer Lehre befhloß die Brüders 
unität 1584 die Anlegung cianer Schulen und. Pres 
digerfeminarien. Kaiſer Rudolph fiherte ihnen 1609 
eine volllommen freie Religionsübung zu, aber [dom 
unter Matthias litten fie mit allen Afatkolifchen viele 
Bedrückungen. Der vermeigerte Bau neuer Kies 
hen gab 1618 Beranlaffung zu einem Kriege mit 
dem Landesherrn, in weldem file zwar aufangs ſieg⸗ 
ten, allein ihre Niederlage bei Prag im Jahr 1620 - 
entfchied ihr Schickſal unwiderruflich. Amos Comes 
niuß, ein vertriebenen Lehrer der Bruder, zog mit 
einem großen Theil feiner Gemeine nah Palen; 
bier verbanden fie ſich immer mehr mit den Refors 
mirten. Die Refte der Brüder in Böhmer und 
Mähren verloren ſich größtestheild unter den Mite 
gliedern der römifchen Kirche, bewahrtau jedoch zum 
Theil den Sinn fir evangeliſche Gemeinſchaft und 
in der proteftantiihen. &, 26—70 redet der Bf, 
von der Verfaffung, über welche ob. Lafigfy und 
die Unität ſelbſt umftändlihe Nachrichten biuter: ' 
laffen haben, und zwar von den Biſchöfen, oder 
Yelteften, von den Mitbifhöfen, Presbytern, Dia» 
fonen, Akoluthen und Synoden. Bon den drei 
Abtheilungen in der Gemeine-Ordnung, den Aus 
fängern, oder Katechumenen, den Fortſchreitenden, 
oder Eonfirmirten, den Vollkommenen, welde im 
Streben nach Sottfeligkeit. beharreten, don den = 
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teften und Xelteftinnen, Andahtsubungen, Feier ded 
beil. Abendmahls, Kirhenzucht und Kirchenviſitationen. 
Die zweite Dauptabtbeilung bandelt von der 
Brüder⸗Unität augäburgifcher Eonfeffion. Der erfte 
Zeitraum gebet bid zur öffentlichen Anerkennung 
der Unität in den proteftantifchen Ländern 1754, 
und dat zwei Abſchnitte. Der erfte erzählt das 
Nroroefallene.biß zur Entftehung der Dilgergemeine, 
- 1738. Bon Spenerd-Wünfhen, ven Zinzendorf, 
von den Evangeliihgefinnten in Böhmen und Mäh—⸗ 
ven; von Chriſtiau David aus Senfileben, den zwei 
Brüdern Auguftin und Jakob Neiffer, welche den 
Grund zu Herrnhut lenten, von den Statuten für 
die Einwohner daſelbſt und den Einrichtungen. 
Dom großen Abendmahk, Notariatdinftrument, und 
Landesherrlichen Commiffion 1732. Von Spans 
genberg, dem Anfang der Arbeiten unter den Deis 
den im Jahr 1732. Der zweite Abfchnitt reicht 
bis zur Öffentlichen Anerkennung der Unität 1754, 
und giebt Nahriht von der Pilgergemeine und der 
Dienftbeftiffenheit derfelben, von Herrnhag, von 

Zingendorfs Aufenthalt in Penfpleunten, u. fe w. 
Der zweite Zeitraum gehet bis zum Jahr 1824, 
und zwar der erfte Abfchnitt bis auf Die Heraus⸗ 
gabe der Idea fidei fratrum 1779, der zweite bis 
auf gegenwärtige Zeit. Den Beſchluß deffelben 
macht eine Ueberſicht der gegenwärtigen Brüderges 
meinen und Miſſionen. Recenſent fann dieſe Ars 
geige, aus einem Briefe vom Biſchof von Albertini 
zu Bertbelddorf vom 8. Dec. 1825, noch damit 
vermehren, daß im füdlihen Grönland ein-Mifs 
fiousplog zu” Friedrichsthal errichtet ift, wo ſchon 
im erften Winter von. 19824 bi 1825 104, mit 
Ausſchluß der kleinen Kinder find getauft worden. 
Auſſerdem find noch drei andre Miffiondpläge, zu 
Elim- in Sütafrifa, zu Hopeton auf Samaifa 
und Mouet Chances auf Barbados, theild wirklich 
begonnen, theild im vollen Werden begriffen. Und 
Die 
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die Inſel Tabago wuuſcht ebenfalls mit dem Chris 
ſtenthum befannt zu werden, 

Die dritte Abtheilung enthalt Zinzendorfs Leben 
und feinen Herrnhutianismus, von ©. 167 — 286, 
Denn auch der Vf. ald Gefhichtfchreiber zuweilen 
batte unpartelifher fi Außern follen, fo ift das 
doch nur felten gefheben, im Ganzen muß man feis 
nen Fleiß loben, befouders die fhwierigen Unterſu⸗ 
Hungen, die dad Verhältuiß des Grafen Zinzendorf 
zu der Brüder⸗Unität und in derfelben zu der ers 
neuerten Brüderfirche betreffen. Denn-davon hängt 
die richtige Würdigung des Grafen, feiner Abfihten 
und ganzen Handlungsweiſe zuſammen; felbit das 
Urtpeil über die ganze Brüderfahe und deren Gtels 
lung in der chriftliden Kirhe, wird dadurch mit 
bedingt, und das alles hat Herr Schaaff ſehr gut 
entwickelt. R—d, 





Seiet des bundertjährigen “Jubel: Bemeins 
fefies Der Gemeine GYerenbut am 12. Mai 

— 1824. Gnadau in der Buchhandlung der evan⸗ 
geliſchen Brüder-Unität, bei Chriſtoph Ernit 
Senft, ſo wie in den Brüdergemeinen, 1824. 
54 S. gr. 8. —— 


Das ed dem Grafen Nicolas Ludwig von Fine 
zendorf gelang, mitten in der evangelifhen Kirche 
eine Gemeine zu errichten, die fich bis auf ımfere . 
Zeiten im mehr als Einem Welttheife erhalten bat, 
die fih durch viele Eigenthümlichkeiten auszeichnet 
und fi doch zu dem evangelifhen Glauben aus 
drücklich bekennt, Deren Schickſale und Verfaſſung 
überhaupt einzig in ihrer Art find, iſt allen bekannt. 
“Die angezeigte Schrift ertbeilt nun eine Nachricht 
von der Art und Weife, wie das erfte Jubelfeſt 
in der Gemeine Herrnhut am 12. Mai 1924 iſt 
gefeiert worden. Der Bruder Ludolph Fabricius 
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eröffnete am Vorabend des Jubel: &emeinfeftes, den 
11. Mai, die Feierlichkeit mit einem kurzen Vor⸗ 
trage, tbeild feine. Zuhörer an die MWohlthaten, 
welhe Gott der Gemeine im Laufe von. hundert 
Sahren ermwiefen, im Allgemeinen zu ertunern, theils 
. zum Rad;denten zu ermuntern, wie fie feine Guade 
und Gaben angewendet habe. In der Frühver— 
fonmlung am 12. Mai redete der Br. Wilhadus 
Fabricius, mit- dem Wunſche, daß der Herr unfer 
Heiland auf eine feftliche a über feine Gemeine 
zu Herrnhut audgießen wolle den Geuft der Gnaden 
und ded Gebets, wie er es biöher gethan, und daf 
alle Zuhörer einen bleibenden Feftfegen erhalten 
möchten, gebt er zu dem Danf über, daß der Herr 
in diefem Bethauſe nicht nur feined Namens Ge, 
daͤchtniß geftiftet, Sondern aud feinen heiligen Nas 
men beftändig babe verfündigen laffen. Er erinnert 
daran, daß der Orundftein zu dem erften Betfaal 
in Herrnhut am 12. Mai 1724 gelegt und im 
Sabre 1726 fey eingeweihet worden, aber nur ein 
Drittel des jetzigen kleinen Saaled betrug. Zu dem 
neuen Gemeinfaal wurde der. Grunditein am 13. 
Aug. 1757 gelegt und darauf durch eine Liturgie 
mit den Communicanten eingeweibet. In beiten 
Reden muß man weder Rednertalent noch einen 
tiefdurchdachten Vortrag fuchen; fie find aber in 
einer herzlichen Sprahe ganz dem Geiſte dieſer 
Bruder gemäß abgefaßt, und der fptelenten Aus; 
drüde, wir wollen im Geifte binfinfen zu Jeſu 
durhbohrten Süßen, hebe deine durchgrabenen Dande 
auf, findet fih weiter nicht darinnen. In der 
jweiten Feſtverſammlung Vormittags um 10 Uhr 
verlad der Bruder G. M. Schneider einen felbft 
verfertigten Aufſatz. Er fängt mit den Worten 
an, von dem Herrn ift das gefchehen und ed wun⸗ 
derbarlich vor’ unfern Augen, was vor hundert 
Jahren im Herrnhut gefchehen ift, an einem, Orte, 
welcher noch im Jahr 1717 als ein ganz unbrauch⸗ 
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baren Fleck am Thomasberge, wie dantald die 
Anhöhe bieß, auf der Herrnhut liegt, auf der 
Flurcharte von WBerthelsdorf bezeichnet war. Er 
erzählt darauf wie fih alled nah und nach ents 
wic.lte. ‚Nur 12 Perfonen gefeliten fih anfangs 
zu dem Grafen von Zingendorfe Im Frühjahr 1723 
waren drei Gebrüder Neiffer mit ihren Familien, 
18 an der Aabl, ihren beiden vorangegangenen 
Brüdern nacgefolgt und hatten Daus und Hof 
verlaffen, um der Gewiſſensfreiheit willen (ed wird 
dabei nicht bemerft, daß fie aus Mähren wareır). 
Diefe waren vol Glauben und Muth, ob fie es 
gleih an dem neuen Orte fo fümmerlih fanden, 
daß fie im erften balben Jahre nur zwei Grojchen 
oon den MVorbeireifenden mit ihrer Dände Arbeit 
 löfen fonnten. 1724 traten die Prediger Roth 
zu Berthelödorf und Schäfer in Görlig zu der 
Brüderſchaft. Zinzendorf und Rothe legten ben 
Einwohnern in Herrnhut die Wahrheiten der Re 
ligion dringend an das Derz; der befondern Eee 
lenführung nahm fich der Freiherr Friedrich von 
Wattewille an. In dem Haufe feiner nachmaligen 
Gemahlin, der Fräulein Jobanna Sophia von Jeſch⸗ 
wiß, dem damaligen Societätshauſe in Berthelsdorf, 
wo fie ſich der Erziehung etliher armen Mädchen wid, 
mete, wurden wöchentliche Zuſammenkünfte gehalten 
und viele Dorfeinwohner zum Guten geführt. Die 
Bibel und andere Erbauungsbücer "recht wohlfeil 
zu liefern, legten die vier verbundenen Brüder 
eine Buchdruckerei an, die fpäter nad Eberdderf 
im Boigtlande verlegt wurde... Man nahm aud 
Bedacht auf Erziehungsanftalten der Kinder, und 
der Graf fand an dem Arzt Gutbier in Schmiede⸗ 
berg einen Mann, der ihm dabei an die Dand 
ging. Am 31. Jam 1724 machten ſich die vier 
Brüder und ihre Frauen Dur ein Bündniß auhei— 
fig, 1500 Rihlre zuſammen zu fhießen, um ein 
großes Hand von wenigftend 12 Stuben zu bauen, 
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in dem man eine Landſchule für junge Mdeliche, 
einen Buchladen sind eine Apotheke anlegen wollte, 
Während dDiefer Vorgänge in der Oberlaufig war 
in Mähren durch einen Beſuch Ehriftian Davids 
gegen Weihnachten 1723, beſonders in Yeuchtens 
thal und Kunewalde, unter den Nachkommen der 
alten Brüder eine große Regung entſtanden. Ihre 
Zufammenfünfte zogen ihnen aber große Merfols 
gungen nnd harte Strafen gu. Drei David Nifch: 
männer, Johann Tohtfhig und Mel. Zeißberger 
wanderten am 2. Mai 1724 aus, fanden in Schle⸗ 
fien nirgends Aufnahme und murden bedroht, fle 
als Piekiften auszuliefern. Sie famen endlich am 
12. Mai nach Berthelsdorf, wo fie der Paftor Rothe 
aufnahm, Dan nannte fie in der Folge die fünf 
Kirhenmänner, weil fie die erfte Veranlaffıng ga> 
beit, daß der Anbau von Herrnhut und die Samms 
lung der bier entftebenden Gemeine und die Er; 
neuerung der alten Bruderliebe befchloffen wurde, 
Der David Ritfhmann ging nachher wieder nach 
Mähren, die andern vier befleideten wichtige Aem⸗ 
ter in der erneuerten Brüderfirhe., Der erfte 
ftarb als ein ſtandhafter Bekenner nad einer drei» 
jährigen Haft am 15. April 1729 auf dem Epiels 
berg bei Brünn. David Ritfhmann der Zimmer⸗ 
mann fing 1752 mit Leonhard Dober die erfte 
Heidenmiffion der Brüder in St. Thomas an, Da» 
vid Nitſchmann, der Syndiens, diente der Brüder: 
Unität feic 1727 in Dänemarf, in der Schweiz, 
in Holland und England, in Rußland nnd Fiefland, 
in Rordamerifa und unter den Eingalefen in Cey—⸗ 
Ion. 30%. Töltfehig arbeitete in den englifhen und 
irlandifhen Gemeinen, nnd Meldior Zeisberger in 
Schweden, Norwegen und Dänemarf. Zu dem 
großen Haus ward der Grund am 12 Mai 1724 
gelegt, und 1725 ward es von erlihen jungen 
Edelleuten und Kuaben bezogen. Die erfte Redes 
übung in dieſer Landſchule geſchah den — m 
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1726, ſchon im Jahre 1727 wurde fie im Nov: in 
ein Waiſenhaus verwandelt, und nachher hieß es 
die Pilgerfinder- Anfall. Nah der zweiten Vers 
weiſung ded Grafen aud Sachſen fam diefe Anftalt 
41738 nad) Berlin, dann nah Ronneburg in Der 
Wetterau, und endlich nach Lindheim, wo fie bis 
1750 blieb, wo die Knaben nah Dennerödorf, die 
Mädchen nach Herrnhut kamen. Bid 1768 geuofs 
fen in diefem Mädchenſtifte, außer den Pilgerklin⸗ 
dern, auch andere Mädchen Pilege und Erziehung, 
feitdem aber ward ed nur auf Pilgerfinder befhränft 
und befam den Namen Mädchenhaus. Später 
wurde ed nah Klein Belle verjegt und zu einer 
Denfiong » Mädchen -Anftalt eingerihtet. Won der 
Einweihung des erften Verſammlungsſaales ift ſchon 
oben geredet worden. Er: wurde in 32 Jahren 
viermal vergrößert, wurde aber immer wieder zu 
klein, dieſer Umftand veranlaßte 1736 den Bau 
eines neuen Daufed. An diefe Vorleſung ſchließt fich 
der vom Br. Albertini vwerfertigte erbauliche In⸗ 
beipfalm an, und den Beſchluß madjt feine in der 
Abendverſammlung gehaltene Rede, Aus den Wor⸗ 
ten Jakob zog feinen Weg, folgert er, daß diefes 
derfelbe Fall im Zahr 1722 bei dem erften Anbau 
in Herrnhut gemwefen ſey. Er preifet -Gott für 
die weite Ausbreitung der Brüderfirhe, und fors 
dert zum vechten Gebrauch dieſer göttlichen Wohl, 
tbat aufe So flehet denn diefe Gemeine jet. im 
blühenden Wohlitande, die fonft fo vielen Widers 
ſpruch erfuhr, und bei den vielen Blößen, die fie 
in den frühern ‚Jahren gab, darf maa ſich nicht 
wundern, daß fo viele Schriftiteller wider fle auf 
getreten find. Wer dad Verzeichniß derfelben- wife 
fen will, der ſchlage nur Walchs Bibl. selecta, 
Tom, II, 889 ff. nad. RB—d . 
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Dansk Religionsblad.  Udgivet af (dänifches 
BReligionsblatt. Berausgeg. von) Bone 
Falch Rünne, Yauptpred. zu Lyngbye. 
Erſter Jabrgang. Vr. 1. ff. Kopenhagen, 
1825. - (Wöchentlih erfheint 4 Boy: in 8. 
deren 52 2 Ihl, 16 ggr often.) 


Der Herausgeber, der ſich durch die thätigſte 
Theilnahme an der ſeeländiſchen Bibelgeſellſchaft 
und an andern gemeinnützigen Unternehmungen ſchon 
ſo viele Verdienſte erworben hat, vermehrt dieſe 
durch die Veſorgung der vorliegenden Zeitſchrift. 
Er bemerkt in dem kurzen Vorberichte: „Seit vielen 
Jahren haben die gebildeten Völker Zeitungen über 
die Begebenheiten in den weltliher Reihen gehabt; 
was fid) dagegen im dem weit wichtigern himmli⸗ 
ſchen Neihe zutrug: darüber vermißte man dergleis - 
hen, obſchon dieſe weit mehr Theilnahme verdienen, 
und weit gefenuetere Folgen baben müßten, als 
jene. Zu Stockholm, Berlin, Dresden, Darmftadt , 
u. ſ. w. find fchom feit längerer oder fürzerer Zeit 
Wodenblätter mit Berichten über den Zuftand der 
Religion und der Kirche auf Erden erſchienen. Auch 
bei uns bat die dänische Bibelgefellfchaft ähnliche 
Mittheilungen begonnen’; aber ihre Zeitfchrift kommt 
nur monatlich heraus und enthalt zunächſt nur daß, 
was ihre eigene Wirffamfeit betrifft.” Um dieſem 
Mangel in der dänischen Literatur abzuhelfen, ‚bes 
ſchlohß alfo Herr Paſtor Rönne, unter obigem Tis 
tel wöchentlih ein Blatt druden zu laſſen, deſſen 
- Zubalt zunächſt die neuere Religiondgefhichte, ohne 
jedoch die ältere ganz ausgufchließen, zum Gegens 
ftande haben , und das befonderd Stücke von der 
Prifionsgefhichte, nebit andern bemerfenswertben 
Nachrichten, die in religidfer Hinfiht ein allgemei⸗ 
ned Intereſſe erwarten laffen, miüstheilen fol, „Es 
geſchieht alfo, fagt Hr. R., in der Abſicht, „um 
Dem größern Theil des Volkes, welchem weitläufis 
- 1826, °- - (23) gere 
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Here Werke nicht zugänglich find, das Mittel zu 
verfhaffen, die großen Begebenheiten unferer Zeit, 
dem fihtbaren Fortgang des Chriſtenthums und defr 
fen gefegnete Folgen kennen zu lernen, ‚und bier, 
durch zur Verberrlihung des Gottes, der das Licht 
anzündete und der Gegen fendete ‚ geftimmt und 
erweckt zu werden, ‚zur Auöbreitung des, Reiches 
Eprifti mitzuwirken‘ — daß dad Religionsblatt im 
Kamen Zefu biermit- feinen Anfang nimmt.“ — 
Sp weit Rec. aus den vorliegenden 13 erften 
Numern fließen fann, fo wird des Herausgebers 
frommer und fchöner Zwei durch fein Neligionds 
blatt recht gut erreicht werden. Einen ftehenden 
Artifel machen in diefen Nrn. die neueſten Rache 
sichten von der Miſſion in Oflindien aus, welde 
von ded (nun beimgegangenen) Prof. Dr. Anapp 
feit 1824 zu Halle erfchienener Schrift: neuere 
Geſchichte von den evangeliſchen Miſſions⸗ 
anſtalten in Oſtindien, enthaltend zum Theil die 
unmittelbare Correſpondenz der däniſchen u. a. 
Miſſionaire mit dem verdienſtvollen Greiſe, entlehnt 
find und bier um fo viel lieber werden gelefem 
werden, da ſich bisher aud nah Dänemark, wie 
nah Deutſchland und England, nit wenig Nach⸗ 
rihten verbreitet haben, welthe dem Miſſionsweſen 
nachtheilig find und die wohlgemeinten Bemühungen 
jur Ausbreitung des Chriftenthumd ald vergebens 
und: ihren Zweck verfeblend Larftellen. Daß diefer 
Zwei in einzelnen Fällen wirklih verfehlt, oder 
doch nur unvollkommen und nicht ohne große Schwies 
sigfeiten erreicht wird: das gebt zum Theil felbft 
aus dieſen Berichten hervor; daß aber die Dars 
ftellungen des ungünftigen Erfolges far alle übers 
trieben, mitunter cffenbar wahrheitwidrig find, und 
daß die Miſſion im Ganzen genommen ald eite 
. von dem göttlichen Segen reichlich begleitete Anſtalt 
erſcheint, welder ſich viele treue Diener des Evans 
geliums mit Kraft und Eifer fortdauernd — 
ziehen: 


⸗ 


- 
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giehen : dason werden ſich die Freunde der Miſſſon 
und der guten Sache ded Evangeliums mittelft 
Diefer im Auszuge mitgetbeilten Nachrichten zu ihrer 
Freude überzeugen. Knapps Mittkeilungen find 
‚übrigens den Refern dieſer Jahrbücher zu befannt, 
ald daß ed Nec. nöthig fände, von ihrem Snbalte 
auch nur dad Bemerfenswerthefte auszuheben. Auch 
andere deutfhe Schriften benugt der Herausgeber 
gu feinem Zwede; 3. 3. des Paſtor Keonbards 
Büchelden: Das evangelifcbe Miſſionswerk des 
neueflen Zeiten 2c. ©. 15 f. Die den Webers 
gang der Müblhäufer Gemeinde von der römifche 


katholischen zur proteftantiihen Kirche betreffenden . - 


Schriften ©. 21 ff. Der kirchliche Zuſtand der 
Gemeinde im Wupperthal ıc. ©. 34 f. mitgetbeilt 
»on einem proteft. Geiſtlichen in Rheinheſſen; über 
den. Miffiondr Jobn Smitb auf Demerary ©.52f, 
Mittbeilung von einem Schullehrer in der Naͤhe 
von Osnabrück; die Religion der Chineſen; das 
Toojährige Jubelfeſt der Einführung des Ehriftens 
thums in. Pommern ©. 63 f. nebf& mehreren Stüden 
aus dem Bafeler Magazin und aus des D. Zim⸗ 
mermanns allg. Kirchenzeitung; Lebensbeſchrei⸗ 
bung eined Negerfclaven, Sohns des Könige im 
der weitafrifanifhen” Proviny- Bamba, ©. 70 f. 
Auch aus Dänemart ſelbſt kommen zuweilen, z. B. 
©. 80, nicht umerfreulihe Rachrichten von der 
Zunahme des firdlihen Sinnes vor; fo vermehrte 

die Zahl der Communicanten in ded Heraußs 
gebers Kirchſpiel Lyngbye in Zeit von 20 Jahren 
(1804— 1824) von 1041 bit 1609 Eommunicangen. 


Str. 
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St. Anſchar. Von Ernſt EChriſtan 
Arufe, der Philoſophie Doctor und 
Paſtor zu Yleuenbrod in wolftein. Als 

tona bei Hammerich, 1823. 314 ©. | 


Mufbar gehört in jeder Rückſicht zu dem ausge⸗ 
zeichneten Männern feiner Zeit, denen die nördlie 
hen Gegenden durd Einführung des Chriſtenthums 
ihre fpätere Eultur verdanken, und deffen Andenfen 
jest, da die taufendjährige Zubelfeier diefer Eis 
führung des Chriſtenthums für fie herannaht, vor⸗ 
nehmlich beiden Bewohnern dieſer Gegenden neu 
aufgeregt zu werden verdient. Wir haben bekannt⸗ 
lich von Anſchars Schüler, Freund und Nachfolger 
Rembert eine Beſchreibung feines Lebens uud 
Wirkens, die, erſt 1642 durch den herzogl. Gottor⸗ 
piſchen Hofprediger Philipp Caſar in den Druck 
gegeben, und um fo willkommener iſt, da Anſchars 
manuale s. diarium, welches er bei feinem Aufents 
halt im Norden führte und wovon fi beſtimmt 
nachweifen läßt, daß eim Abt Tymo- von Neu:Eorbai 
ein Eremplar davon 1260 nach Rom gefaudt habe, 
bisher nicht bat wieder aufgefunden werden können, 
An Remberts Lebensbeſchreibung haͤlt fih denu nun 
auch vorliegender Vf. bauptfächlih, jedoch benutzt 
er zugleich alle ſonſt ihm zu Gebote ftehenden größs 
tentheils - fpäteren Quellen, und fucht durch eine 
vernünftige Coirjecturalkritif auch da, wo fo Wider 
fprüche fih ergeben, felbige zu heben. Was bie 
Einrichtung des Buches felbft betrifft, ſo wird hier 
zuerft Anſchars Leben und Mirfen, fammt dem 
Schanplage, auf welchem, und den Umftänden, 
unter denemer wirkte, in 45 Beinen Abfchnitten 
für gebildete Lefer auf eine meiftend fehr angemeſ⸗ 
fene Weife gefihildert; und alsdann folgen in einem 
Anbange allerlei biftorifhe Zeugniffe, Beweiſe, 
Berihtigungen u. dgl., worauf Buchftaben im Terte 
hiuweiſen, und wie fie dem Gefchichtöforfher bes 

| fonders 
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fonder8 intereffant ſeyn můſſen, der hierber dem mit 
biſtoriſchen Forfhungen ald vertrant ſich zeigenden 
Bf. mit vornehmlichem Vergnügen begleiten wird, 
Auf Einzelnes ſich einzulaſſen, iſt bei diefer im 
Banzen befannten Lebenäbefhreibung bier der Ort 
nicht; wir bemerfen- bios, Daß der Bf. den Ger 
burtstag des Auſchars (nach welcher Quelle, wird 
nicht angegeben) auf ten 8. Sept. 801 ſetzt; feine 
erfte mwirffamere Miffionsreife in die Nordländer 
mit dem zu Mainz getauften füdjütifhen König 
Harald Klad in dad Nacjahr 826, die Erbauung 
der erften chriftlichen Kirche jenfeit# der Eider (in 
Holftein, dem damaligen Nordalbingien, fommt ſchon 
- 776 die Kirche zu Meldorf in Ditbmarfchen, wahr 
fheinlih von Willehad, erftem Bifhof zu Bremen, 
Bonifacius Nachfolger geftiftet, vor) Der Kirche 
zu Haddabye bei Schleswig, wo Anſchar fchon früs 
ber taufte und eine Art von Miffionsfeminar am 
legte, aber -erft in: dad Jahr 851, nachdem ſchon 
etwa 830 eine hriftlihe Kirche zu Gigtuna in 
Schweden erbaut war und Anfhar als Erzbifchof 
zu Hamburg, feit 8351, vieles gelitten und übers 
wunden batte, fo wie endlich den Tod des Apoftels 
des Nordend auf dew 3. Febr. 065. Nur die Art, 
wie der Df. die in Remberts Leben Anfchard vors 
kommenden wunderbaren Träume nnd Benebenbeis 
tem bier, ganz gemäß der rational ſeyn follenden 
Weiſe, wie man nur zu oft in unfern Tagen ſolche 
ungemwöhnlihen uns überlieferten Data zu behan⸗ 
dein pflegt, blos als Lebertreibung, Gelbfttäufchung, 
-Betrügerei ꝛc. weitlänftig zu erflären fih bemüht, 
muß jedem religidjen Lefer anftößig feyn, der nad) 
Vorgang der Bibel gerne allentyalben obne weiteres 
auf Gott zurückgeführt fieht, wad am Ende ja doc 
von Gott fommt und fich nicht anmaßt, Gott vers 
-fhreiben zu wollen, was und wie nuter gewiffen 
Umftänden Er zur Ausführung wichtiger Zwecke 
wirfen kann und fol, und was und wie nicht. 

eben, 
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Leben, XDirken und Verdienſte Des Dr. 
Nicolai dinger Balle, Biſchofs in See⸗ 
land. Aus dem Dänifchen des Prof. 
Dr. Jens Möller, berausgegeben von 
Srievrib Michaelis, Paflor zu Rie 
fum bei Tondern im Yerzogebum Schles⸗ 
wig. Schleswig im Taubftummeninftitut 1825. 


Der Herausgeber verdient Dank, vorliegende ins 
tereffante Lebensbefhreibung eines eben fo gelehrten 
ald wahrhaft frommen und unermüdet thätigen Bir 
ſchofs eines mit Deutfchland fo nahe verwandten 
Reiches und in einer recht guten Weberfegung mits 
geibeilt zu haben. Man ſieht bier auf der einen 
Seite recht deutlich, wie die VBorfehung einen Mann 
zu dem erziebt, wozu fie ibn beftimmt bat; aber 
eben fo fhön wird bier. auf der andern Geite allen, 
zumal geinlihen Beamten im Spiegel gezeigt, wie 
fie waden follen, was fie ermuntern, ſtärken und 
erheben fan, und wie ihr ganzes Leben dem Dienfte 
Gottes und der Beförderung feiner heiligen Zwecke 
auf Erden freudig und unverändert geweiht feyn 
ſolle. Dex nahmalige Bifhof Halle, geb. auf der 
Inſel Lolland am 12. Oct. 1744, war der Soku 
eined armen Kufterd, ward aber zuerft von ihm 
und dans auf den Schulen zu Nafkew und Sla⸗ 
gelfe weiter ausgebildet, erbielt- feine theologiſche 
Bildung zu Topenbagen, bauptfählih von Holm 
and Eramer, zu Keipzig von Erneſti und Mo⸗ 
rus, zu Böttingen von Michaelis und Walch 
in den Jahren 1762 — 1769, ging 1770 als Ma- 
gister legens nad) Copenbagen, ſuchte aber, wiß⸗ 
vergnügt mit Struenfees in Copenhagen verbreiter 
tem Leichtfinn, 1772 um eine Raudpredigeritelle in 
Jütland, verwaltete diefe Stelle indeffeun nun 7 
Monate, ward ald Ater Profeffor der Theologie wie⸗ 
der nad Eopenhagen. berufen, ward dabei .. 
| 3 
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zweiter Hofprediger, und endlid 1783 feines Schwie⸗ 
gervaters, des Bifhof Harboe, Nahfolger im fee» 
Kändifhen Biſsthum. Hier batte er in der erften 
Periode von 1788 bi8 1790 fhon viel, hauptſäch⸗ 
lich gegen perfönlihe Anfeindungen zu kämpfen, 
aber nun brad auch in Dänemark wie in ganz Eus 
ropa das revolutionnäre Fieber aus, und ein Des 
cennium hindurch hatte der mit Arbeiten überladene 
Mann, ber ein fehr großes Stift mit feinen Kirchen 
und Schulen gu verwalten hatte, dabei Mitdirector 
von 22 dffentlihen Stiftungen war, deren Mittel 
fih 1804 zufammen auf 550,000. Rthlr. beliefen, 
in vielen Directionen und Commifflonen 4. B. für 
das Mifftondwefen, für die Volksſchnlen, für das 
gelebrte Schulwefen ıc, faß, wöchentlich ald Prof. 
4 Tage Eollegien lad, ein geadhteter Schriftfteller, 
vornehmlich im popular religiofen Fache, war ıc., 
fortwährend Religion und Kirhe gegen die Angriffe 

eine® Möller, Brunn, Horrobar ꝛc. mündlih und 
ſchriftlich, in Bibeloorleſungen, einem. 'religidfen 
Wocheüblatte ꝛc. zu vertheidigen, damit micht Alles 
zu Grunde ginge; wobei er eine Zeitlang faft ganz 
allein ftand, wentgftend zu ſtehen ſchien, und felten 
5, meiftend nur 4 Stunden des Nachts ruhen 
konnte. Als Greid erliegend unter dieſer Laft, 
ſuchte er 1808 feinen Abfhied, legte fein Biſchofs⸗ 
anıt im feined würdigen Nachfolgers, Münter, Hand 
und farb, von feinem Könige geehrt und von allen, 
die ed mit Religion und Tugend redlih meinten, 
betrauert, im Kreife feiner Kinder und Kindeskinder 
am 19. Dit. 1816. Ge mehr unfere Zeit dazu 
fähig wird, ſolch eim Verdienft zu würdigen und 
fih an einem folhen BBeifpiele aufzurichten, um fo 
lieber wird man dieſe gut, gründlich und intereffant 
gefhriebene Lebensbeſchreibung, nebft ihrem merk 
würdigen Beilagen über‘ Privarbeichte, Formulare 
bei Austheilung des Abendmahls, a x 
efen; 


a 
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fefen ; und wir koͤnnen nicht umhin zu wuͤnſchen, 
daß fie in recht viele Hände, zumal junger Geiſtli⸗ 


cher, komme. 





Die katholiſch⸗kirchlichen Ortsbeboͤrden, 
Pfarreien, Benefiziate und Kebranfialsen 
im Großherzogthum Baden. Nach offi⸗ 
ziellen &uellen bearbeitet von MI. Stro⸗ 
meyer, Großherzoglich Badiſchem Mi⸗ 
niſierialreviſor. Karlsruhe, im Verlag der 
Eor. Fr. Müllerfhen Hefbuchhandlung. 1825. 
VIII und 329 © in ar. & 


Mr haben in diefen Annalen die von Lepique 
herausgegebene Statiftif der evangelifchs proteſtan— 


tiſchen Kirche des Großherzogthums Baden mit dem 


’ 


gebührenden Lobe angezeigt; vorliegende unter dem 
oben bemerkten Titel fo eben erfchienene Statiftif 
der Katholiſchen Kirche in dem Großherzogthum 
Baden reiht ſich ihr würdig an die Seite, obgleich 
die Einrichtung im beiden nicht ganz glei, fondern 
diefelben in wefentlihen Theilen von einander ab- 
weichen. Die Einrihtung und der Inhalt des ers 
fteren Werkes iſt unſern Leferu aus jener früheren 
Anzeige, die wir hiedurch unfern Lefern ind Ger 
dachtniß zurückrufen wollen, befaunt geworden. Was 
die vorliegende katholiſche Kicchenftatiftif betrifft, 
fo iſt fie ſchon dadurd von jener ſehr verſchieden, 
Daß in ihre die Angabe des fümmtlihen Perfonal 
an Pfarrern und Schullehrern u. fe w. nebft den 
dazu gehörigen Notizen über Gandidaten m. dergl. 
weggefallen ift, indem dad Wer fonfteine zu große 


- Ausdehnung erhalten hätte. Es gedenkt der Df- 


eine ſolche Meberfiht demnächſt zu bearbeiten und 


in einem befondern Bändchen folgen zu laſſen. So 
lag es auch in ſeinem Plane, die gegeufeitigen Ber; 
hältniffe und Geſchaͤftslreiſe der nur überfichtlich 

a ange⸗ 
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angeführten Dberbehörden und Defanate anzugeben 
(was allerdings fehr interefiant gemwefen wäre), er 
konnte aber, da die beabfichtigte Errichtung eines 
Landesbisthumd mande Deränderungen mit fich 
bringen würde, diefen Plan nicht ausführen, fon 
dern ſah ſich genöthigt, die Ausführung deffelben 
für eine fünftige Auflage vorzubehalten. Gehen 
wir nun zu dem Werfe felber über, fo finden wir 
in der erften Abtbeilung: Aufſichtsanſtalten, 
‚fammtlihe Obere Behörden der Kirche angezeigt, 
zuerft das Minifterium des Innern, Zatboli- 
ſche Kirchenſection, in einem Perfonale von 
4 Dirertor, 3 weltlihen und drei geiftlihen Räthen 
nebſt einem Aſſeſſor, und für die Ballei: 3 Gecre: 
tärs, 6 DberReviforen und Neviforen, 3 Regiftras 
toren, 1 Expeditor und 3 anzliften; hierauf fol 
gen die bifchöflichen Vicariate, das zu Eonftanz 


fm einem Perfonale von A geiftlihen Räthen, incl. 


bed Borftands und Bisthumsverweſers, 1 Canzlei⸗ 
director, und für die Canzlei: 2Prokuratoren, wor 
von einer Secretär iſt, 1 Regiſtrator, 2Canzliſten; 


ferner dad Vicariat zu Bruchſal, deſſen Perſonal— 


fand zwar dem zu Tonſtanz gleich ſeyn ſoll, das 
aber effeetio dermalen unr aus zwei geiftlihen Rä⸗ 
then und einem Aſſeſſor, der zugleih Secretär iſt, 
1 Resiftrator und 2 Kanzliften befteht; endlich das 
Birsdflihe Commiffariar zu Kappel am Rbein 
für die dem ehemaligen Bisthum Straßburg ange: 
börigen Landestheile), welches durch einen geiftli; 
n Math des DVifariatd von Couſtanz verfehen 
dr Die Kandesberrlichen Defanate find für 
‚ einzelnen Amtöbezirfe angeordnet, jedoch veran⸗ 








* 






Be rtlihe Verhältniſſe, daß öfters die Defanate 
bon 


mehreren Hemtern an einem und demfelben 
€ ihren Sig haben Dergleihen befteben {m 





achtzebn mit 219 Pfarreien und 49 Be: 
in, im Dreifamfreis fiebenzehn mit 162 
E ee Narr, 
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Pfarr. und 27 Beneficiaten, im Kinzigkreis Drei 
zehn mit 108 Pfarr. und 2 Benefic., im Murgs 
und Pfingfreis Dreisebn mit 89 Pfarr. uud 5 Bes 
nefic., im Nedarkreis Zwölf mit 71 Parr. und 
2 Beneflc., im Main⸗ und Tauberfreid fieben mit 
74 Parr. und 5 Benefic, aljo insgefanmt SO Der 
kanate mit 723 Pfarreien und 90 Beneflciatem 
Davon find unterfihieden die den biſchöflichen Vica⸗ 
riaten unmittelbar untergebenen bifcböflicben Des 
Eangte, deren für dad Vicariat Conftanz 20 (morunter 
drei der ehemaligen Strasburger Didced angehörige), 
und für das Bicariat Bruchfal 15 (worunfer 6 zur cher 
maligen Speierer Didced, 3 zur Wormfer, 4 zur 
Würzburger, 2 zur Regensburger gehören) beitchen. 
Die zweite Abtdeilung des Werkes enthält nur bie 
: Meberfiht der Pfarreien und Beneficiate, und 
zwar nicht nad den einfhlägigen Defanaten (mie 
folches bei evangelifhen Kichenftatiftit der Fall iſt) 
geordnet, fondern der leichteren Ueberfiht wegen 
in alpbabetifcher Ordnung. Bei jeder Pfarrei find 
die Filislorie, fo wie die Geelenzahl genau auge⸗ 
geben, eben fo die Competenz, wobei der Vf. die 
Pfarrdotationen, in mie weit ſolche vorhanden find, 
die älteren Competenzbeſchreibungen, Jutercallar⸗ 
rechnungen, fo wie für Güter und Zehendberech⸗ 
tigungen die Steuerzettel zu Grunde gelegt hat, 
“ um fo möglichft genaue Durchſchuittoreſultate für 
den Ertrag der Pfründen zu erhalten. Es werden 
die Beftandtbeile der Competenz angegeben, letztere 

in ihrem reinen Ertrag, einſchließlich der Mnniver 
fargebühren und der Stolgefälle. Durchgeht man 


die einzelnen Gompetenzen und vergleicht fie mit 


„denen der proteftantifhen Pfarreien, wie die proteftan 
tifche Kirchenſtatiſtik folhe ausweißt, fo wird man 
bald finden, wie unendlich beffer in dieſer Hinſicht 
die katholiſche Geiftlichkeit vor der proteftantifcen 
durchgehende geftellt if. Möge doch der — 


J 
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Mittel finden, um fo ‚eine endlihe Verbeſſerung 
der zahlgeichen fo nieder geſtellten proteftantifchen 
Pfarreien auszuführen! Daß unter den fatholifchen 
Dfarreien befonders reich diejenigen dotirt find, 
welche in ehemälig bifhöflihen Orten beftehen, wird 
. man wohl erwarten. Pier kommen Pfarreien im 
Ertrag von 3200 Fl. vor, worduf jedoch jet mei 
ſtens bedeitende Laften, Haltung mehrerer Kapläne 
und Vifarien u. DHL, mehr gelegt find, — In der 
Dritten Abtheilung folgen die Lehranftalten; die 
tbeolonifhe Facultaͤt der Univerfität Freiburg 
mit fünf orbentlihen Profeffuren und 195 Stu- 
direnden im Durchfchnitt, worunter 42 Ausläuder; 
die höhern und niedern Mittelfhulen: das Lyceum 
zu Conflanz mit 9 Profefforen und 295 Schüs 
fern (worunter 58 Ausländer) in 7 Blaffen; das 
Lyceum zu Raſtadt mit einem Director und 
7 Profeforen, 224 Schülern in 4 Klaffen und 
8 Mbtheilungen; dad Lyceum zu Mannbeim 
mit 3 Profefforen des iſt gemeinfhaftlidd mit den 
Evangeliichen), die Gymnaſien zu Donauefchingen 
mit 3 Profefforen, 1 Director (dem jededmaligen 
Stadtpfarrer) und 114 Schülern in 6 Slaffen, gu 
Sreiburg mit 5 PBrofefforen and 220 Schülern in 
5.Claffen, zu Offenburg wir 4 Profeſſoren und 
720 Schülern in 3 Slaffen und 6 Abtheilungen, zu 
‚ Brachfal mit 4 Profefforen und 102 Schülern in 
5 Elaffen, zu Tauberbifchofsbeim (noch nicht 
völlig conftituirt), zu Heidelberg (gemeinſchaftlich 
mit den Proteftanten); die Padagogien gu Leber» 
lingen, Baden, Eitlingen und Villingen, die 
Iateinifhen Schulen zu Waldshut, Bengenbach 
und Pbilippsburg, das Edullehrerfeminarium zu 
Raſſadt; die weiblichen Lehranftalten zu Conſianz, 
Dilliugen, Sreiburg, Adelsbauſen, Offenburg, 
Lichtenthal, Baden und Raſtadt. Den Reft 
von ©. 205 bis 415 füllt das Ben — 
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Landſchulen. Auch hier it bei jeder Schule Die 
Zapl der Kinder, die Competenz des Lehrers, und 
die Befhaffenheit ded Schulhauſes oder der ul 
ftube angegeben; die Ordnung ift auch bier, Der 
leichteren Weberfiht wegen , die alphabetiihe, bei 
jeder Schule aber ift au Pfarrei und Defanat, 
‚wozu fie gehört, angeführt. Ein forgfältiged Res 
giſter beſchließt dieſe nuͤtzliche und brauchbare Schrift. 


— Jahrbücher 
BETT 


Theologie. 





Jun i 1826, 
— — — — 


Von den Vorzuͤgen des chriſtlichen Moral⸗ 
princips und ſeinem Einfluß auf die Er⸗ 
ziebung. Kin Buch für wiſſenſchaftlich 

gebildete Srauen und Mütter, von Wil; 
lemer.. Franffurt a. M. in der Andreäifchen 
Buchhandlung, 182% XXVU 13095 ©, 12, 


De Bruchſtücke über Erziehung, mehrere Hefte, 
und andere kleinere Schriften, find ſchon länger 
ber. Zeugniffe für die Belefenheit und den Gedaͤn⸗ 
fenreichthum des Vfs. und — wir müffen darauf 
noch einen Nahdrud legen — für das edle Stre 
ben, die wahren Orundfäge der Erziehung und 
Bildung zu verbreiten. Er bat, wie auch aus 
diefem Buche erhellt, viele der bedeutendſten Mor 
ralphiloſophen gelefen, aber weder die Erfahrungs 
theorieen der ausländifhen konnten feinem deutfcheri, 
nod jene philoſophiſchen von den Altindifchen und 
Griechiſchen an bis auf das Kantiſche und Fichtefche 
feinem. hriftlihen Gemüthe zuſagen. Seine Ger 
danken fprechen eigentlich einen von dem chriſtlichen 
Moralprincip durchdrungenen Geiſt aus, . weldjer 
da, wo er in der Erziehung lebt, and überall das 
Rechte trifft; weniger darf man eine hiſtoriſch⸗ 
bialeftifche Prüfung diefed Princips in dieſer Schrift 
fuhen, Des Bf. entwidelt feine Grundfäpe an 
1826s (25) ge⸗ 
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gewiſſen hiſtoriſchen Punkten; zuerſt uber Pantheis⸗ 
muß unter der Rubrik: die indiſche Schule. Aller, 
dings ift jede Art von der All⸗Eius⸗ Lehre fen 
darum verwerflich, weil tem Menſchen der. Uuter, 
ſchied von gut and bös entrüdt wird, pbwohl die 
Art, welche die Gottheit zur Welt macht, viel fits 


- benverderblicher ift, als die, welche die Welt in 


Gott legt und zu einem Scheinwefen mat. Der 
Emanatismus wird übrigens in feiner Confeguenz 
um Pantheismus, indem er nur Naum und Zeit 
n daB göttliche Wefen bringt, und die aus dems 
felben außgefloffene Welt zu einem zuſammenhän⸗ 
genden Ganzen mit ihm macht, das entweder iu 
den Urquell wieder zurückfließt und die Welt alfo 
nur ald eine Aufwallung anfiebt, welde fi nad 
Verlauf der Zeit wieder in die Tiefe einzieht, oder 
das fich ind Unendliche immer fortergießt. Die 
leßtere Anficht könnte zwar einen abftracten Duas 
lismus erzeugen, wenn man bier den Lichtquell und 
dort die äußerſte Finſterniß denfen will, allein 
wirklich wäre es doch eine continuirliche Materie 
vom — bis zu dem dunkelſten Weſen, wie 
dad die altmorgenländifhen Vorftellungen wohl befs 
fer old unfere faßten. Der wahre Dualismus bält 
Gott und Welt ald umgleihartig und wefentlid 
getrennt von einander; und. in fittliher Beziehung 
gut und bös in ſcharfem Gegenfaß,, mag man nun 
Dad Böfe old einen Abfall oder als uranfänglich 
anſehen. Das Uranfängliche des Böſen (Mani 
chãismus) widerfpricht aber dem wahren Gottes⸗ 
—— wie er und durch das Chriſtenthum offen⸗ 
ar und lebendig geworden. Das ift es den, 
worauf der Df. hinmweifet, wenn er überall ſtrenge 
darauf halt, dad Böſe nicht ald Schein, fondern 
als wirklich in und vorhanden, in dem Ehriftenthum 
ober den Kampf gegen daffelbe und die Verführung 
mit Gott zu erfennen. Die-2te Rubrik: Grieche 
ſche Schule, knuͤpft on die verfchiedeuen u 
o 
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Moralſyſteme Betrachtungen an, fo daß, mit Recht, 
auch gegen. dieje der Vorzug bes Chriſtenthums 
bervorleuchtet, fo nahe auch die Derwandtfchaft 
feyn mag: So 5.8. fagt der Bf: „Blato’s erfted 
Princip, das Beftreben nach Gottaͤhnlichkeit, haben 
wir Ehriften mit Plato gemein, und unſere Beftims 
mung ift, die verlorne Gottähnlichkeit Dadurch wies 
der zu gewinnen, daß wir ihr nachtrachten. Nur 
daß Plato nicht, wie mir, die uns abgehende Gott. 
äbnlichfeit, die Sünde und das Böfe von dem 
Abfall des erften Menfhenpaares von: Gott bers 
leitet, imd von feinen Erlöfer und Wiederberfteller 
der in uns erlofhenen Gottähnlichfeit etwas wüßte, 


und die Wiedervereiniguig mit Gott, nicht, wie | 


wir Chriften, in der Wiedergewinnung deffen was 
wir verloren ſuchte, ſondern in der Reinigung und 
Selbſterhebung aus eigener Kraft; in der Veredlung 
unſers Innern, die der Menſch, nach Platos Da, 


fürhalten, ohne einen andern Beiftand ſich felbft 


abgewinnen müſſe. Es fonnte dabei nicht fehlen, 
— — baf, obgleich, in einem geringeren Grabe 
wie bei den Etoifern, der. Stolz einen größern 
Antheil an den Tugendübungen und dem Beſtreben 
nach Gottähnlichfeit hatte, als die Liebe und die 


Demuth, als die Reue, der Gehorſam und der - 
Wunſch nach Wiederverſöhnung, von denen Plato 


aud fpäter die Stoiker feine Vorſtellung hatten — 
Dieranf folgt : die engliihe Schule, wo der Bf: 
unter den bekannten Namen die Hanptgruindfäße 
freilich in berührt, indefjen ihr Gemeinſames in 
der Annahme eines fitilihen Gefühl mit dem Priu⸗ 
cip des Wohlwollens nicht unbemerft laͤßt. — Zu⸗ 
legt: die deutſche Schule; mo wir es dem Vf. 
Danf wiſſen, dag er Puffendorfs Lehre einer mit 
der Rechtswifjenfhaft verbundenen Moral aus der 
Vergeſſenheit zieht: Mit Jacobi, welchem Philos 
fopber er fich zuneigt, ſchließt er dieſen Aten Band; 
in einem ten ſoll die franzsfifhe Schule folgen. 
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Die Lefer werden mit und wünfden, daß bie Sy⸗ 
fteme mehr hiſtorſſch dargeſtellt und dann kritiſch 
gegen dad Chriſtenthum gehalten wären; fie wers 
den aber auch mit Rec. dem Wahrbeitäfinn und die 
Menſchenfreundlichkeit des edlen Bft. nicht verfennen. 
©. 





Der Coͤlibat aus dem Geſichtspunkte der 
"Moral, des Rechts und Der Polisit bes 
trachtet, von C. Trefurt, Großhberzogl. 
Sad. Amtoaſſeſſor. Heidelberg und Leipzig, 
neue afadem. Buchhaudlung von K. Groos, 
1826. 15 ©. 6. 


Der tatholiſche Vf. ſpricht in dieſer Meinen Schrift 
gegen eine Anordnung ſeiner Kirche ſehr freimũthig⸗ 
dieſes Wort nicht im üblichen neueren Sinne des 
Schreiens oder gar Schmähend genommen, fordern im 
alten und ächten der Ueberzeugung, welde ihre 
Gründe ruhig vorträgt. Er verweiret auf pros 
teftantifche wie auf katholiſche Schriftfteller , unter 
letzteren hauptſächlich auf den Verfuch einer des 
antwortung der Frage, ob Die Aufbebung des 
Eölibats zweckmaͤßig fey zc. Ulm 1824. „Das 
- Eölibat bedeutet (S. 7) den durch ein Kirchenge⸗ 
feß gebotenen ehelofen Stand der riefter; ob mit 
diefem auch ein Gebot der Enthaltſamkeit vom 
weiblichen Geſchlechte an die Priefter erlaffen ſey⸗ 
kann nicht ohne fehr fcheinbare Gründe bezweifelt 
werden,” Die Thatfachen, unter diefen das ſtan⸗ 
dalöfe-Veifpiel vom Papft Alexander VI (Borgia), 
die der Vf. anführt und die Vergünftigungen (S.9 
und 30) — machen diefe Gründe. noch mehr als 
ſcheinbar. Doc wir laffen das dahin geftellt ſeyn, 
erinnern alfo auch nicht weiter, daß dieſe Enthalte 
famteit fhon allgemein geboten fey, und betrachten 
den wichtigen Gegenftand zunächſi als Eheverbat; 

am 
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anfchließend diefe Anzeige an jene ber Stäudlinfchen 
Monographie über die Ehe (Maͤrzheft d. J.). 
Einige Beftrebungen gingen In der Kirche vor⸗ 
auß, „bis um 1074 der eiferne Gregor VII. das 
feinen Zweden förderlihe Inſtitut mit feſter Hand 
in der ganzen Fatholifhen Kirche einführte, fo daß 
nur Er ald der eigentlihe Stifter des Cölibats 
allgemein angefehen wird.” Diefe befannten kirch⸗ 
lien ee werden von unferm Vf. nicht übers 
feben, insbeſondere redet er von dem, welchen die 
Lehrer de& fanonifhen Rechts 1 Kor. 7, bef. 22 ff. 
anführen, weil nämlich die Priefter durch weltliche 
Sorgen an der Erfüllung ihres heiligen Beruf 
‚gehindert würden. Hier tritt nun vor allem bie 
eregetifche Frage ein, worin der Bf. im Allgemei⸗ 
sien der befannten richtigen Erklärung beitritt, ohne 
w weiter zu entwideln. Daß der ebelofe Stand 
ei mehreren Völkern für beiliger gehalten worden, 
müßte hier freilich auch in Betradht kommen, um 
zu fehen, ob nicht eine ſolche Meinung in den Ratk 
ded Apofteld Paulus, der zunächft wegen damaliger 
Zeitumftände ertheikt wird, mit einfließe ; indeffen 
iſt es genug, daß der Verf. bemerft, wie ja der 
Eheftand in der’ Lehre Ehrifti und der Apoftel für 
einen heiligen Stand ertlärt ſey, wie and mehrere 
Apoftel, namentlich Petrus, verheurathet waren, 
und wie die Klerifer von Anfang der Kirche und 
no immer in der griehifhen und armeniſchen in 
diefem Staride lebten. Es ließe fi übrigens noch 
die ausdrückliche Forderung (wenn gleich nicht im 
Sinne der griech. Kirche) des Ay. BP. 1 Tim. 3,2 
anführen und durch Eap. a, 3 verſtärken, wenn 
es nöthig wäre Die befannten Grunde, welche 
gegen das Enlibatdgefe fprechen, fowohl die exeges 
tiſchen uud kirchenhiſtoriſchen, als die ethifhen und 
politifchen, find und bleiben unwiderlegbar. 
Weniger aber möchten wir den moralifchen Grund 
gelten laſſen, den des Bf. angiebt, daß der Eslibat 
| zur 
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que Pflichtverletzung zwinge. Denn vorerft kaun 
man ihm nicht darin beiſtimmen, „daß Die menſch⸗ 
liche Natur zu ſchwach ſey, um den Geſchlechtstrieb 
immer zu unterdrücken.“ Welche armſelige Freiheit 
wäre dann Die menſchliche! wie gar verlauft wären 
wir dann unter die vap&! uud welcher Widerſpruch 
mit den Lehren dee heil. Schrift und aller Vernunft! 
Der Bf. müßte nn Juriſt gegen alle die Fol⸗ 
gerungen and folhem Princip proteftiren. Fürs 
andre giebt es feine „Fortpflauzungspflicht ;“ ſle 
würde den Menſchen zum Naturdienſte entwürdi⸗ 
gem. Selbſt die Lehre der Stoa, ihr Princip Dex 
Raturgemäßheit, welhem der Bf. huldigt, if viel 
humaner zu nehmen. Und wohin eine folhe Vers 
pflihtung führen würde, braucht nicht erinnext zu 
werden. Auch ift dad Kantiſche Moralprineip, von 
der. Allgemeinheit der Marine, worauf ſich eben⸗ 
falls. der Bf. beziebt, bier durchaus nicht anwend⸗ 
bar, wie jener Philoſoph felbit- ſchon durch fein 
Beifpiel lehrt, ſonſt dürfte der Bf. auch nicht dem 
Bapft, ohne alle Gefahr, für Welt und Kirche die 
Hfliht und den Vorzug des ebelofen Lebens aus 
fdlieplich. überlaffen; mod abgefeben davon, DaB 
der. Grundſatz: bantle nicht nach einer Maxime, die 
nicht allgemeine-Marime feyn kann, immer erſt die 
Unterfuhung voraudfegt , was denn allgem. Marı 
ſeyn kann und, fol, — außerdem wäre fie ja ein 
Kinderfpiel im Kreife herum — und daß die Weis: 
beitslehre ger vieled Specielle und Individuelle in. 
der Beftimmung. und, Lebensweiſe des Menſchen 
geſtatten muß. Noch weniger. darf jene Prlicht als 
eine fogenannte vollfommene (unbedingte? oder für 
jeden ‚völlig ausführbare ? oder einer Rechtsforde⸗ 
rung zu leitende? oder wie fonft zu verftehen 2), 
- qufgeftellt werden. Deun fie (ft von. vielen Bedingun⸗ 
gen * und dad ſagt auch unſer Vf. ſelbſt; 

er laͤßt ſelbſt das Ehehinderniß in gewiſſer Maße 
dei dem, Militär gelten. — Eben fo wenig ur 
0) 
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ſo ins Allgenieine hin als politiſch⸗eihiſcher ‚Grund 
fag behauptet werden: die Bevölkerung fey 

lichſt zu befördern, und darım müſſe z. B. 
‚einem Lande, wo das weibliche Geſchlecht gegen 
dad männliche in der Ueberzahl von gegen 30,000 
Rede und etwa 2000 Prieſter erforderlich feyen, 
der Zuwachs an Bevölferung von 2000 neuen Ehen 
verläugt werden. Dad Beifpiel von Spanien, wo 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts gegen 600,000 
Priefter und Nonnen gezählt wurden und noch im 
Jahr 1815 über 200,000 unter 10 Millionen Mens 
fhen im Eölibat lebten, fpricht allerdings für jenen 
Grundfaß, aber er gilt nicht unbedingt, Dem 
wollen wir aud nicht dad niederfchlagende Refultat, 
welches im Anfange d. 3. aus. deu Forfhungen 
feit 50 Jahren niedergelegt worden. daß, mit der 
Eivilifation zwar die Population , mit diefer aber 
eben fo. gewiß die Demoralifation fteige, ſohin geb 
ten laffen , fon aus dem Grunde, weil das: eins 
zige Mittel alles Heild, die hriftlihe Meligion, 
nicht mitbeachtet worden, welche auch bei der fteis. 
genden Bevölterung dad Gittenverderben zu ver. 
tigen. beftimmt ift, fo wäre doc hierbei noch gar 
manches zu. berechnen, was die genaueften ftatiftis 
ſchen Kenntniſſe und allfeitigften Umſichten erfordert. 
Wenn 4.3; die neueften Beobadhtungen über Paris. 
daſelbſt eine Verbefferung der Sitten, eine Rückkehr 
zum einfacheren Familienleben mit der Vermehrung 
der Menfhenmenge dafelbft bemerfen wollen, fo ift 
das ein. Beweis, daß no vieles zu beobachten ift, 
um nur zu iegend- einigem fisheren Urtheile zu ges 
langen; und wenn bei der Klage über Nahrungs⸗ 
loſigkeit und Ueberfüllung in allen Berufsarten die 
Benblferung in Dentfchland nad. einer ganz neuen 
Angabe auf-ı Million. Einwohner: jährlih um etwa 
10,000 wählt, fo fragt man, was denn in 10 Jah⸗ 
ven oder gar in 30 mit den binzugefommenen Mil, 
tionen werden folle? Wer eine politiſch⸗ethiſche Brage 
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aus diefem Geſichtẽpunkte loͤſen wollte, müßte erſt 
‚weiter mit dieſen Forſchungen gefommen feyn, als 
man feit Suͤßmilch gefommen ift; bis dahin aber 
halte man fih an-dem nabe liegenden Grunde, der 
auch wohl immer der entſcheidende bleibt. 

Nicht von einem „unveräußerlichen Rechte, gegen 


welches der Caſtrat wie der Prieſter die namliche. 


Gewaltthat leiden,” aud nicht von einer Verpflich⸗ 
‚tung zum Deurathen u. dgl. nehmen wir Protes 
Banten die Gründe gegen dad Verbot der Prieſter⸗ 
ebe ber, fondern von der Freiheit des Menfchen 
und der Befugniß, kirchliche Menfhenfagungen uns 
sicht gefallen zu laſſen. Geben wir auf pofitive 
Gründe für das Heurathen der Geiftlihen ein, fo 
-ffimmen wie dem Pf. von ganzem Herzen bei, 
porerft weil auf dem Trident. Concilium ganz rich 
tig gefagt worden, daß verehlichte Prieſter ihrem 
Landesherrn mehr anhängen, ald dem Papſte, wobei 
der Bf. aud eine fräftige Stelle aus dem unfterb« 
fihen Herder anführt, ſodann und hauptſächlich 
weil, wie ebenfalld der Vf. berührt (S. 47 fi), 


nur der verehlichte Geiftlihe das häusliche Leben 


‚und feine Amtöwirkfamkeit in diefer Bezichung vers. 


eben kann. Mag man da immer die Sorge für 
die Familie u. dgl, einwenden, fo folgt nur das 
daran, daß die Pfarrftellen genugfam dotirt ſeyn folls 
ten, um eine Familie anftändig zu ernähren, Als 
lerdings ift eine arme Geiftlichfeit für Die Kirche 
wenigftend eben fo nachtheilig ald eine reiche ; eben 
darum ſehe man hierin auf den rechten Punkt, d. i. 
gutes Auskommen zu einem mufterhaften. Familien 
leben. Den Grund, daß der unverheurathete Pre⸗ 
biger mehr ungehindert in feinem Amte wixke, ent 
kraftet der Vf. kurz und gut, bingufügend: „Finden 
wir endlich auf unſern Patholifchen Kangeln mehr 
Freimũthigkeit ald auf den evangeli zu Dh 
wir nun gleich auch darin dem Bf. nicht beiftühmen 
koͤnnen, daß der Coͤlibat „ein die wahre Religion 
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im Briefter gernichtendes Inftitut fey”’ — denn wir _ 
haben manchen proteftantifchen Geiftlihen gekannt, 
der mit Frömmigkeit und Amtötreue eine gefegnete 
Wirkſamkeit ald Cölebs hatte, und eben unter den 
Patholifhen manchen — aber das Freie oder Ges 
zwungene macht den Unterfchied, und befonders im 


der katholiſchen Kirche dad Gelübde des Cölibats, 


welches wir durchaus unrechtmäßig finden. Die 
Gründe des Vfs. würden ſchwerlich fo wie fie das 
fteben gegen fharffinnige Gegner fich fefthalten, 
aber Die Sache, wofür er fämpft, ſteht auf ihrem 
einfachen Grunde fell. Darum flimmen wir ihm auch 
ganz bei, wenn er fih mit dem Pafiatiomittel, wie 
es der Kanoniſt Gambojaͤger vorgefchlagen,, deu 
Prieſter, der ſich verehlichen will, in den Laienftand 
zurücktreten zu laſſen, nicht begnügt, fondern auf 
eine Radicaltur hierin bei feiner Kirche dringt, wog 
er auch Borfhläge macht. Nur möchte das Eins 
fchreiten der weltlichen Macht, um den Eölibat zu 
verbieten, fehr bedenklich feyn, gefeßt auch er werde 
ald dem Chriſtenthum widerfpreshend völlig aner⸗ 
kannt; tragen ja doc die anfgeflärten Engländer 
in Indien Bedenken, fogar den refigidfen -Gelbfts - 
mord und dad Derbrennen der Wittwen in dem 
dortigen Heidentgum mit ihrer obrigfeittichen Ge⸗ 
walt zu verhindern. — Wir übergehen noch manche 
Gedanken, die bei mehrerer Reife beffer eingreifen 
würden und empfehlen fie mit dem reiferen diefer 
intereffanten und zeitgemäßen Schrift dem unbe, 
fangeuen Nachdenken, ©. 
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Evangeliſche Zauspoſtille. Das iſt: Pre⸗ 

digten auf alle Sonn⸗ und Sefitage des 
Rirchenjabres. Von Wilbelm Tbieg, 
Paſt. in Arnis bei Schleswig. Etſter Ch. 
Enthaltend Die Predigten von Advent bis 
Eſtomihi. Zweiter Theil. Entbaltend die 
Predigten von Invockvit bis Öflern, 
Schleöwig 1820. Drud u. Verlag des Kös 
nigl. Taubftummen-Zuftituts. | 


Nr Verfaffer, ein Sohn des verewigten Dr. Joh. 
Otto Thieß, weil. Prof. der Theologie in Kiel, bat 
in Diefen Predigten ein unverbohlenes Zeugniß feir 
ner theologiſchen Denfart abgelegt, ald welche dar⸗ 
innen — nur zuweilen etwas zu greil — hervortritt. — 
Er iſt ein ftreuger Supramaturaliitz — Chriſtus, 
ald xBprog, ift ihm Herr über die Herzen und Ge 
wiffen und die Bibel ſteht ihm weit höher, ala die 
Vernunft, welche meiſtens in fubjectiver Bedeutung 
‚ genommen zur gewiffen Wahrheit nicht führen kann, 
‚da man ja findet überall „‚foviel Köpfe, foviel Sins 
nen.’ — Miel fiherer gebt daher der fupranaturas 
liſtiſche Prediger, der weit entfernt, die Autorität 
der Bibel auf die Vernunft zu gründen — viel 
mehr feine DVerminft, die durch frühere Verbil— 
dung befonderd in den Schuljahren vom Wege der 
Wahrheit abgefommen ift, — gefangen nimmt uns 
ter den Geborſam des Glaubens, und mit St. Pe⸗ 
ter feinen. Zubörern zuruft: „Wir haben ein. feftes 
prophetiſches Wort; und ihe thut wohl, daß. ihr 
Darauf achtet!“ —. Die Predigten verdienen infos 
fern den Namen evangeliſche, als - eben. diefes 
jefte, prophetiiche Wort von Jeſu Eprifto, dem. vers 
beißenen Stifter des Gottesreichs und Erlöfer des 
menfhlihen Geſchlechts; oder dad Evangelium in 
ihnen Kette und Einſchlag bildet und alfo die evan⸗ 
geliſche Peritope dad Gewebe der Predigt (Text) 
wird, — wie fie das billig immer feyn m. 

Ä | Die 
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Die Themata ſiud im Gangen leicht faßlich, nicht 


iu zu großen Sägen, fondern meiſtens furz außges 
drückt, — die Dispoſitionen logiſch, fo Daß der. 
— in den Stand geſetzt wird, die Skizze ber 
redigt in feinem Gedahtuig aufbewahrt aus. dem 
Gotteshauſe hinwegzutragen ind Leben uud den leicht 
bebaltbaren Entwurf für fih zu wiederholen, — 
Die Darftellung iſt lebendig und erbebend , ohne 
ſchwülſtig zu feyn; — nur bie und da Auswüchſe 
einer ſtarken, jugendlihen Phantafie, bisweilen mit 
Verlegung ded guten Geſchmacks. Dod hat der Vf. 
die Sprache in feiner Gewalt und fichtbar ift überall 
‚fein reged Beftreben, die höchſten Ideen eines chriſt⸗ 
lich gläubigen Gemüths zu verfinnliden und dem 
Derzen und Gefühl der Zuhörer nahe zu bringen. — 
Nicht zu Mrenge darf Daher die Kritif es rügen, 
wenn der junge feurige und begeifterte Prediger 
sicht immer das Extrem glücklich vermeidet, fondern 
in verfehlten Bildern und Vergleihungen, in fpies 
lendem Wig, in gefuchten Ausdrücken und Dunkeln, 
Phraſen zuweilen das Befenntniß ablegt: „Nicht, 
daß ichs fhon ergriffen habe, oder ſchon vollfoms 
men ſey; — ich jage ibm aber nah, ob ichs ers 
greifen möge.‘ — Zur tadeln ift es auch, daß die 
Streittheologie an einigen, Doch nur wenigen Stel» 
len die Kanzel eutweiht und daß dieſe polemiſchen 
Aeußerungen von dem Vorwurf einer gewiſſen Eis 
genliebe, — ungerne mödhte Rec. ed Arroganz 
nennen, — nicht frei-gefprochen werden können. — 
Sunge Männer haben, zumal wenn fie, wie der Df., 
Talent und ein warmes, religiöſes Gefühl haben, 
roße Urſache, auf ibrer Dut zu ſeyn, indem fie 
bei dem gegenwärtigen Kampfe der theologischen 
Anfihten nur zu leicht an der Stlippe ter Zelotie 
fheitern und dadurd ihrer Wirkjamfeit offenbar 
fhaden. — Zudem Rec. dem, Vf. feine Achtung für 
die unverfennbare Wärme bezeugt, womit er dad 
bibliſche Chriſtenthum in feiner die Welt uͤberwin⸗ 
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denden Kraft zu predigen ſich bemühet, fo daß diefe 
Predigten überhaupꝛ Lob und Empfehlung verdier 
nen und in der neueſten adcetifhen Literatur ja 
nicht überfehen werden dürfen; — fo bittet er doc 
Hrn. T., Rüge und Tadel ald eine Ehrenermweifung 
in böberer , evangelifchschriftlicher Bedeutung anzu⸗ 
nehmen und das Anlegen der Feile bei feinen künf⸗ 
tigen bomiletiihen Arbeiten ja nicht zu vergeffen. 
Rec. wird noch zum Beleg feines hiemit ausgeſpro⸗ 
chenen allgemeinen Urtheild eine Ueberſicht der gan» 
zen Sammlung nebft Fritifhen Bemerkungen bins 
gufügen. 

Am ıftlen Sonnt. bed Adv. 

Die dreifache Feier des —— Tages. 
1) Anfang Des Birchenjabres. 2) Anfang Der 
Aoventzeit. 3) Einzug Jeſu in Jeruſalem. 

&.15. Wir harren entgegen Des höchſten Heils, 
fol heißen: Dem. — Am ten Sonnt. des Adv. 
Der vierfache Advent Chriſti. 1) er kommt 
zu uns; 2) fuͤr uns; 3) in ung; 4) wider ung. 

©: 31. Chriſtus ſtellt fih in der Kreuzesgeſtalt 
vor die Seele; — warum denn nicht lieber: „Als 
der Gekreuzigte, oder, wie er am Kreuze hängt?’ — 
5,32. Ausgeloͤſcht waren die Firge des göttlichen 
Bilded. Iſt das nicht eine Webertreibung? — 
Entſtellt find fle allerdings durch die Side, aber 
ausgelöfche nicht. — ©.36. „Ehriftus bat den 
Menfhen zu feinem Königthum auf Golgatha ers 
kauft.“ Diefe Phraſe iſt unverſtändlich umd dunkel. 

Der Schluß S. 39. iſt offenbar zu polemiſch und 
ſtörte bei Rec. den Eindruck dieſer im übrigen ſehr 
erbaulihen Predigt. — ©. aı. fielen Rec, die gar 
zu häufigen Eitate ımter dem Terte auf. Wozu 
doch das Citiren ſelbſt einzelner biblifher Redends 
‚arten nad Kapitel und Vers, die ſchwerlich Jemand 
nachſchlagen wird. — Dagegen iſt die namentliche 

Anführung der geiftlihen Liederdichter fehr zu lo⸗ 

ben. —— ©, 42. „Es ſchlaft ſich ruhiger: — 
erwacht 
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erwacht ſich freudiger.“ Iſt das gut Deutſch? — 
S. 43. „Laß Dir gefallen mein Herz zu Deinem 
Throne?’ — müßte wohl beffer und deutlicher 
beißen: „Regiere Du in meinem Herzen?” — 
©. 43. „Johannes kat nicht um fein felbft, ſondern 
um der Zünger willen, um ded Volkes willen ges 
fragt: „Biſt du, der da kommen fol?” u. ſ. w. — 
Wie will der Df. dies beweifen ? — Hätte Ehris 
ſtus dann entgegnen können :- „Sadet Johanni, was 
ihr ſehet ꝛc. — Könnte man diefe Masfe mit 
der Redlichkeit der heiligen Männer, die hier han 
delud auftreten, vereinigen ® 

Am 3ten ©. des Adv. Der dritte Advent 
Ebeifti, oder: Chriſtus inuns. 1) Wie ift fols 
ches zu verfieben? 2) Vergleihen wir Ehriftum 
in und mit Ehrifto, wie er lebte im Züdifchen 
Laude. 3) Stellen wir einige Kennzeihen auf, au 
denen wir —— Chriſtus in uns ſey? — 
S. 46. „Die Welt will uns überreden,‘ heißt 
es hier, „der Ausdruck: Chriſtus in uns: ſey bloß 
eine Blume des Morgenlandes und bedeute feſt⸗ 
halten an dem Worte ſeines Mundes und Befol⸗ 
gung feiner Gebote. Ich aber ſage euch ꝛc.“ — 
Mehrmals wird diefe Wendung -wiederholt. Hier 
führt den Verf. offenbar fein polemiſcher Eifer zu 
einem gewiffen Egoismus , wobei Rec. fihmerzlich 
anſtieß. — ©. 49. „Darüber, daß auch heute wir 
und befinden in dem Schifflein des Glaubens, wo 
Chriſtus am Steuer figt, ſteigt in dem fein Zwei⸗ 
fel auf, der entweder ſchon den Gefreuzigten in 
ſich trägt, oder ibm doch mit Ernft die Stätte ber 
geitet in feinem Dergen und nwielleicht jetzt mit den 
Geburtswehen kämpft, indem in ihm geboren wer⸗ 
den fol das Kindlein. des Glaubens, Jeſus Chris 
ſtus, der Herr.” — Nicht zu gedenken der uerd- 
 Baoıg eis aAdo yEvoz in dem zwiefahen Bilde, —⸗ 
fo iſt das Ganze fehr dunkel, fo wie das letztere 
Bild unedel und unaͤſthetiſch. — ©. 51, „Chriſtus 
ward 
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ward geboren in Armuth; auch Ehri bi8 in uns. 
Den Armen wird dad Evangelium geredigt.“ — 
Dies ift offenbar geſucht; — fo wie üserbaupt die 
Vergleihung des Chriſtus in und mit Chriſto, wie 
er lebte im Zudifhen Lande, zum Thail eine Spies 
lerei mit heiligen Dingen ift. Das Ullegorifiren, 
fo anziehend und gemüthlich ed auch feyı mag, wenn 
ed mäßiglih bei Behandlung der evanıelifhen Ges 
ſchichte gejchieht, beleidigt dad Gefühl ınd den gus 
ten Geſchmack, fobald es übertricben wird. — S. 57. 
wird ed „ein Kennzeichen der Inwohnung Ehrifti 
genannt, wenn fein Blut Präftig fich verfpiirem 
läßt, an. unfern Herzen.“ — Wie dunkel und my; 
ſtiſch ift diefer Ausdruck! | 

Am aten Sonnt. des Adv. Die Gnadengegen⸗ 
wart unfers Heren Jeſu Chriſti wird erkannt: 
1) an feiner Fürſprache im Gebet (deutlicher :. weun 
wir beten); 2) an feiner Hülfe im Kreuz; 3) an 
feinem Frieden, mit dem er die Gläubigen erfüllt 
in den. ſchönen Stunden ihred Lebens. — Diefe 
Predigt gehört zu dem beften der Sammlung. Schön 
ift der Schluß: — — 

Am iſten h. Weihnachtoͤtage. Weihnacht. 1) 
Weihnachtsfreude 2) Weihnachtshoffnung und Weib; 
nachtsdank! — Die Einleitung ift ſebr gefucht. 
„Hinauf, hinauf gen Bethlehem!’ heißt es, — Chri⸗ 
ften ſeyd ihr fon in Bethlehem geweſen? — ©. 85. 
iſt die Anrede des Engel affectirt: — ©. 06: „Sphä- 
renmelodie der heiligen Engel” ift wider dad Ge⸗ 
feß der Popularität. — 98. ,‚, Engel weinen 
Thränen (sic?) der Freude, die einft, wie Perlen, 
in deiner Krone werden ftrablen , die dort Auf dem 
Siegeshöhen fir Dich, den Gläubigen, ſchimmert.““ — 
Penn der Vf. ehrlich antworten wollte auf die 
Frage ded Rec, ob er daß felber verſtand beim 
Kiederfhreiben, fürwahr er müßte verneinen. — 
Dies it wirklich Wortfhwall ohne Sinn. — ©. 10% 
kommt, wie an mehrern andern Stellen, Det — 
—— ru 
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druck vor: „faltet Herzen und Hände — Wie 
kann man denn aber die Herzen falten ® 

Am 2ten Weihnachtstage. Weber den Meineid. 
1) Was der Meineid fey? . 2) Folgerungen — 
Diefe Predigt ift fehr gut. - Die biftorifhen Notis 
zen über das Formelle der alten Zeit beim Schwoͤ⸗ 
ren find zweckmäßig und beſchämen die Leichtfertig, 
keit unſers Zeitalter. Nachdrücklich und ſchön warnt 
Hr T. vor dem Meineid; gewiß machte dieſe Pre; 
Digt Eindrud, 

Am S. nach Weihnacht. Nachfeier von Weib» 
nacht. Hier wird vorgeftellt: 1) Wenn Weihnach⸗ 
ten al’ unfer Denfen erfüllt, 2) Wenn Weihnach⸗ 
ten der Sporn ift zu allem Guten. 3) Wenn Weib 
nachten Troſt und ſchenkt beim Dunkel des Lebens. 
S. 131. „Betblehems Krippe ruft und zu” — iſt 
eine unedle Proſopopöie. | 

Am Keujahröfefte. — KTeujabe feiern wir 1) als 
einen Tag des heiligſten Ernſtes; 2) des innigften 
Danks; 3) der heigeften Wünfche; 4) des kindli⸗ 
hen Glaubens. | | - 

Am. Sr nah Neujahr. Der Glaube an gute 
Engel. 1) Biblifh; 2) laut mahnend; 3) troft 
reih. — Der Bf. fagt in. der Einleitung: „Es 
kömmt ein Gegenfland zur Sprahe, darüber Die 
meiften unter euch wohl noch feine Predigt gehört 
Haben.” — Wozu diefer fhielende Seitenblick auf 
die, welche vielleicht mit dem If. nicht Einen und 
denfelben Engelglanben haben? — Mit. weldhem 
Rechte kann er auch diefe wirklich etwas eigenlies 
bige Vermuthung aufſtellen? — Hat nit der Vor⸗ 
weſer des Heren Th. Urfache, ibm ſolches übel zu 
nehmen? Gewiß fingt doch Hr. T. mit ſeinem vers 
ebrten Eramer aus Derzendgrund: „(Ein Chriſt) 
Entdeckt nicht alles, was er denkt, verſchweigt, was 
ſchadet oder kraͤnkt ꝛc.“ Damit ftreiten aber uffens 
bar dergleichen verunehrende Aeußerungen · Könnte 
man nicht dem Bf. , wofern bier nit, wie * 


—— 
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ſo gerne glaube, fein Eifer für das bibliſche Chri⸗ 


ſteuthum feinem guten, hriftlihen Derzen einen 
Streich gefpielt hat, warnend das evangelifche Bei 
fpiel derer vorhalten, die ſich ſelbſt vermeſſen, daß 
fie fromm wären, und veradhteten die andern ? 
Am ıftlen ©. nah Epiph. Die Rirche in ib⸗ 
zen boben Bedeutungen. 1) Als dad Daus, 
in welchem Gotted Ehre wohnt; 2) ald der Tem⸗ 
pel der gemeinfchaftlihen Andacht; 3) ald der Ort, 


an dem gebunden ift daB irdifche Reben; a) als die 


Zuflutsftätte aller. Mübfeligen und Beladenen ; 
5) als die irdifhe Deimath der Gläubigen. ©. 205: 
„ſechs Tage Welt! — Ein Tag Himmel! — 
Mit folhen Gedanken will die Kirche begrüßt feyn 
beim Kommen und Gehen.’ — Iſt das nicht ein 
fjiefee Gedanke, daß die ſechs Wochentage Der 
Welt, und nur der Eine Sonntag dem Simmel 
fol gemidmet feyn? — Soll doch vielmehr die 
hriftliche Sonntagsfeier das gläubige Herz mit himm⸗ 
liſchen Gedanken erfüllen, die auch am Werkeltage 
noch bleiben. ” 
Am 2ten ©. nah Epiph. Meine Stande if 
noch nicht gekommen. Died Wort Eprifti lehre 
und: 1) Demuth; 2) Wachfamfeit; 3) Gebet; 
4) Hoffnung. | 
©. 214. Maria, die Mutter Chriſti, ſpricht 
Seiner menfchlicben Natur nach: „Was er 
euch faget, dad thut!“ — Gott, der Derr, ber 
Vater Jeſu fpriht Seiner göttlichen KTatur nach: 
„Das ift mein lieber Sohn, an dem ih MWoblaee 
fallen babe.” — Wie der Verf. bier dieſe Unter 
fheidung der göttlihen und meufchlihen Natur Jeſu 
Ehrifti darthun Pönue, it Rec, nicht einleuchtend. 


 Dffenbarte doch Chriſtus ſchon anf der Hochzeit zu 


Cana ‚,feine Herrlichkeit,‘ — "mithin fowokl feine 
göttlihe als menfhlihe Natur; — wozu kann 
auch bier Diefe Unterfheldung dienen? — 221 


wird „Adamsruf, Hiobſsruf, Samuelsruf“ * 
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für: Ruf an Adam —; leidet daB die Sprache, 


sind beißt nicht Adamsruf der Ruf, der von Adam 
außgeht? 

Am 3ten ©. nah Epiph. Dee Weg sum Le 
ben. 1) Die Pforte il eng,. der Weg ift fteil; 
2) laßt Kreuz und Mühe blicken; 3) Boch weiter 
fort führt er zum Heil; 4) und endlih zum Ent 


zũcken. 


S. 236. 237. unterſcheidet Hr. T. den ſeligma⸗ 
chenden Glauben nach ſeiner aͤußeren und inneren 
Geſtalt und rechnet zur erſtern, „daß dem Men⸗ 


ſchen die Augen geöffnet werden über die Sünde, 


daß er innig durchdrungen iſt davon, Gott ſey 
größer als unſer Herz, daß er empor zu Jeſu ſich 
geſchwungen, ſeine Hoffnung Ankergrund in Jeſu 
Wunden gefunden und mit felſenfeſter Meberzeus 
gung zu ſich ſelber ſpricht: „halte dich an Ihn, ſo 
biſt du gerecht! — halte dich an Ihn, ſo biſt du 


ſelig.“ — Die innere Geſtalt des Glaubens nennt 


er das, daß unſere Sünde und mit Neue, mit Zer—⸗ 
fnirfhung und mit Bußgedanfen erfüllt; daß des 
Baterd Gnade und zur Tödtung unferer Begier 
und zur Ansrottung der böfen Luft antreibet; daß 
Jeſu Opfertod in und heiße, nie erfaltende Liebe 
J Ihm erwecket ıc. — Auch dieſe Unterſcheidung 
egreift Rec. nicht. Coincidiren doch offenbar bei⸗ 
derlei Bedeutungen, ſintemal das Deffnen der Au⸗ 
gen über die Sünde ohne Reue, — die Erkennt— 
niß der Gnade Gottes ohne Bußgedanken, — die 
Hoffnung auf Chriſti Mittlertod ohne Liebe zit Jeſu 
gar nicht denkbar tft. Auch ift ja alles, was über 
die aͤußeke und innere Geftalt des Glaubens ge» 
fagt ift, zur innerlichen, verborgenen Gefhichte 
eines. gläubigsfrommen Herzens gehörig: — Wollte 
des Di: eine aͤußere Geftalt ded Glaubend von 
einer innern unterfheiden , fo hätte man vielineßr 
die Brüchee der. Buße und den göttfelinen 
Mandel als den Glauben nad) außen bin bat 
1826, t 26) Be 
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(end im dieſer Unterfcheidung erwarten ſollen. — 
©. 239. ift der Ausdrud: „zur Eingeftehung feis 
nes Nichts und Gottes Alls“ dunkel und wider dem 
Sprachgebrauch. — ©. 247. „Auf Golgatha ift un⸗ 
fer Schuldbuch zerriſſen.“ — Rec. möchte ſich dies 
fer in der Verföhuungslehre oft gebraudten For⸗ 
- mel nicht bedienen; — wie leicht kann fie mißvers 
ftanden werden von dem muthwilligen Sünder ? — 

Am aten S. nah Eploh. Die Stille im ger 
zen des Ebriften. 1) Daß die Sünde geftorben 
it; 2) daß der eigne Wille verfiummt; 3) daß der 
Friede Gottes in uns hat Wohnung genommen. 

©. 261. „Satan und Sünde find vom Krenz 
auf Golgatha getroffen. — Aljo dad Kreuz um - 
ter dem Bilde eines mit einem Schießgewehr ver 
ſehenen Feindes — ift do wohl etwas zu kühn. — 
©. 262. „Ed ift Dee Beburtsfchmerz der neuen 
Menfhen, wenn dad Gewiffen uus beißt. — Iſt 
dies Bild edel genug auf der Kanzel? — ©. 266. 
kommt der unpopuläre Ausdruck ,, Barallelitelle 
vor. — ‚Die Anrede an die Eonfirmanden,‘’ ©. 272, 

iſt ſehr zweckmäßig. 

Am sten ©. nad Epiph. Ueber die Demuth. 
9) Ueber ihr Weſen; 2) über ihre Würde; 3) über 
ihren Werth. — Der Eingang ftellt die verſchie⸗ 
denen Worte Ehrifti in den Evangelien der Epis 
phaniadfonutage ald Das Leg der Kirche dar, im 
mer wiederholend bei jedem: „Ob diefed Netz — 
eine oder die andere Seele gefangen hat?’ — 
der öftern Wiederholung liegt das Affectirte und 
un — Einmal lapt man diefe Metapher wohl 
paſſiren. 

Am 6ten ©. nach Epiph. Die Verklärung 
Chriſti. ı) Als ein Wunder Gotted; 2) ald ded 
Geſetzes Erfüllung; 3) ald Aufruf zum Glauben; 
4) als Quelle ded Trofted. — — ©.312. fommt, 
wie an mehreren Stellen, der Ausruf vor: „Welt 
abi Ehriftus an! — Was foll man bier fupplirent 

| | Am 


- Am Sonnt. Septuageſima. Die Erbarmung 

Sottes. 1) Sie iſt allgemein. 2) Unverdient. 
3) Unausſprechlich. 4) Erhaben über alle Vernunft. 
Ein Anhang zu dieſer Predigt ftellt das Urtheil 
des Geſangbuchs „über die Vernunft in Glaubend- 
fahen‘’ auf — in zwölf Stellen von Gellert, Ram⸗ 
bay, Mudre, Klopftod, Münter und andern; wors 
and allerdings bervorgeht, daß diefe Vollendeten 
der fupranaturaliftifhen Anficht des Chriſtenthums, 
namentlich anch in der Lehre von der Berföhrung 
duch Chriſtum gchuldigt haben. — ©. 321. lieft 
man mit Auftoß dad umedle, myftificirende Wort: 
„Ber in Jeſu Wunden fi verkriecht.“ — ©. 340, 
ob Zefu willen — für um I. w.. : 

Am Sonnt. Seragefima. Ueber die Namen, 
die das Buch gller bücher führe. -ı) Bibel, 
2) Wort Gottes: 3) Schrift. 4) Heilige Schrift. 
5) Teſtament. — Eine gute Predigt.- | 

Am Sonnt. Quinquageſima. Der Bang des 
Herrn hinauf nach Terufalem. 1) Ein Leidens; 
gang. 2) Einkiebesgang. 3) Ein Rettungsgang. — 
5.381. lad Rec. wieder mit Mißfallen: „Da ftept 
manche Kanzel, von der gewichen ift dad Wort vom 
Krenz.“ — Sn einer Syupdalpredigt dürften, ſolche 
Rügen fremder Amtsführung und Predigtweifen eher 
am rechten Orte ſeyn: — aber was full dad Volf 
damit? — Iſt es recht, ibm andere Kanzelu vers 
dächtig zu mahen? — Will Hr. T. den Glanz der 
feinigen auf Koften anderer erhöhen? — Darf das 
geſchehen? 

Am Sonnt. Invocavit. Die Verſuchung Chriſti 
in der Wuͤſte. 1) Worin beſtand dieſe Verſu⸗ 
chung? 2)Reidet ſie Anwendung auf uns? 3) Wo⸗ 
niit waffnen wir und in Verſuchung? ee 

Nun folgen fechd Faftenpredigten uͤber Die Worte 
Jeſu am Breuze, worinnen diefe auf eine dad 
Gefühl und Herz fehr anfprechende und erbauliche 
Weiſe behandelt werden. 3. B. Am ten ei | 
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mittwochen. Weber die Worte Ehrüti: Wabrlich, 
- ib fage Dir, heute wirft du mir mir im Pa⸗ 
radieſe ſeyn. — Lehren daraus: RE 
1) Gebet wird erhört. 2) Thue Buße ımd glaube. 
3) Verzweifle an keines Menfchen Seeligfeit, alfo 
auch an Deiner nit. a) Düte Dich vor Mißbrauch, 
dag Du Dir nicht zu Gift macheſt, was Arznei if. — 
Die Buße des Schaͤchers ift ſchoön gezeichnet. — 5.84. 
(Ih. II.) wird der Glaube „ein Chamäleon’ genannt, 
Wer verftehbt das? — ©. 100. heißt ed: „Die Ras 
tur hatte (bei der Sonnenfinfterniß in den Stuns 
den der Krenzigung) Trauer angelegt über den Tod 
ibres Schöpfers. Dad beißt doch wahrlich die 
communicatio idiomatum in Christi naturis zu 
weit treiben, wenn man Gott in Ebriflo gar ſter⸗ 
ben läßt. — Was foll das Volk davon denken? — 
©. 137. „Jeſu Tod ift der Tod unferd Todes’ — 
‚wozu Doch diefe rätbfelhafte, mit Worten fpielende 
Art des Ausdrucks, die fi mit der Würde und 
ähten Popularität ded Kanzelvortrags durchaus 
nicht verträgt? — So heißt es auch ©.144: „der 
Tod iſt todt.“ — S. 141. „Mid dürftet! — ift 
: daB Kreuzfiegel auf dent Sprude : „Kommt her zu 
mir” ꝛc. — ©.144. 145 „Ed war geopfert auf“ 
allen Altären dad Opfer, dad Eine, für aller Welt 
Sünde. Ed war geopfert auf dem Altar von Erde 
in Getbfemane, wo er im Staube lag. Ed war 
geopfert auf dem Altar von Steinen in Gabbatha, 
wo man das Kreuzige! — Kreuzigel — über ihm 
rief. Es war geopfert auf dem Altar des Holzes, 
am Stamme des fluchbeladenen Kreuzes. Nun iſt 
fein Leiden mehr übrig. Der Tod ift todt ꝛc.“ — 
Man muß e8 bedauern, daß der talentuolle Pf. in 
folden und ähnlihen Stellen feiner Phantafle auf 
Koften ded Verftandes zuviel einraumt und dadurch 
fptelenden Wi, leeren Wortſchall und nur auf dunfle 
Orfühlderregung berechnete Formeln ftatt erleiche 
ternder , ftärkender , tröftender. Wahrheit — 
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Als wenn man einen Tropfen Weins in ein mit 
Waſſer gefüllte Glas fallen läßt, — fo verliert 
fih zuweilen in diefen Predigten ein Tropfen der 
bimmlifhen Wahrheit in dem Waffer der wortreis 
den Darftelung. — Gewiß enthalten im übrigen 
die Faftenpredigten viel Erbauliches und Schönes. 

Am Sonnt, Reminiscere. Das Bimmlifche in - 
der Demurb. 1) Eine bimmlifhe Hoheit. 2) Eine 
himmliſche Kraft. 3) Ein bimmlifher Friede. — 
Ein fonderbares, in geſchmackloſer Form gefleidetes 
Gebet fließt den Eingang zw diefer ſonſt guten 
Predigt: „Herr Jeſu, fhlage mit deiner durchbohr⸗ 
ten und verflärten Rechte dein heiliges Kreuz über 
die Predigt. Amen.’ — Sehr gefucht iſt auch der 
Schluß: „Schön if die Demuth in der Freude, 
fhöner im Unglück, am fhönften am Garg und 
Srabe. Wenn der Tod kommt, wenn er davdn 
eilet mit feinse Beute, — dann ſiehet die Demuth 
ihm nach unter beißen Thränen, doch fie verfinft 
nicht, hält ih an Jeſu Kreuz, und aus dem Kreug 
wird ein Stern, aus dem Stern eine Sonne, aus 
der Sonne ein Dimmel. — Ehriften, finfet nieder 
gu den Füßen Jeſu Ehriftil — Da rubet die Des 
muth. Dad ſey auch unſer Platz.“ Amen. . 

Am Sonnt. Oculi. Wer find die Seinde Jeſu 
Ebrifti? 2) Die Gleihgültigen. 2) Die Furcht⸗ 
famen. 3) Die Umthätigen. 4) Die Schwankenden. 

Am Sonnt.Rätare. Vertrauen auf Bott fey 
unfer Wanderſtab Dardye Keben. 1) Daun 
murret ibe nicht 2) Dann verfinft ihr. nid. 3) 
Dann kommt ihre nah Haid. — Warum denn 
nicht lieber den letzten Theil deutlicher und. unzwei⸗ 
deutig alfo ausgedruͤckt: „Dann dommt ihr ind Va⸗ 
terhaus dort oben“ oder „in die himmlifhe Heis - 
math.?“ — Der Eingang zu diefer Predigt führt 
nicht aufs Theme. 

Am Sonnt. Judica. Ueber das Sewiſſen. 


4) Es warut uns; 2) ed. ſiraft uns; 3) es sr 
| und. 


368 


und, — Daß der Bf. nach DVerlefung ded Tertes 
fagt, worüber er wohl predigen Könnte, und. dann 
acht Themata nach einander aufrehnet, mißfällt, 
weil man-e® leicht ald eine Anwandlung der Eis 
telfeit balten könnte — . — Auffallend iſt ed übris 
gend bei dem zumellen wirklich etwas craſſen Su⸗ 
pronaturalismusd des Vfs., ‚daß er in diefer Pres 
dDigt Das Gewiffen von der Bibel trennt, und 
nicht, wie man doch billig fol, „ein durch Gottes 
Wort gewedtes und geichärftes Gewiſſen“ darftellt 
als. warnend, ſtrafend, lohnend — Sehr gut zeichs 
net der Bf. dad warnende und ftrafende Gewiſſen 
an biblifhen Beiſpielen. — Auch das ift dem Rec. 
aus der Seele gefchrieben, dag „Buße und Glauben 
an Chriftum der Weg ift, ein guted Gewilfen zu 
erlangen.‘ — Died wird nur zu oft von riftlichen 
Predigern vergeffen, wenn fie vom guten Gewiſſen 
reden. Das gute Gewiffen in feiner höchſten Bes 
deutung „ ald dad Bemwußtfein einer vollfommenen 
Eintraht in Sinn und Wandel mit Gott, einer 
völligen Uebereinſtimmung unſers Denfend, MWols 
lend, hund und Laſſens mit den heiligen Gefegen 
Gottes — ift das hohe Ziel, dem fi der ſündige 
. Meufh nur allmalig und mehr und mehr nähern 
kann duch Buße, Glauben und Heiligung. 

Am Sonnt. Palmarım, Ueber Den Eonfirngs 
tionstag. 1) Ein Tag des Glaubens; 2) ein Tag 
der Liebe; 3) ein Tag der Doffuung. ©. 239 
beißt ed: „Die Welt und der Furft diefer Welt, 
die vor der Kirchthür uns noch faffen fünnen, müf: 
feri in Jeſu Armen hier uns laſſen.“ — Als wenn 
die Macht des Böſen fih nicht uber die Schwelle 
des Heiligthums erftredite. — Sagt doch der Herr 
felber zur Warnung für ale, die fih tm. Gottes 
baufe, wenn fie nur bören, fiher glauben : „Es 
fommt der Teufel und nimmt dad Wort vom Ders 
zen derer, die es bören.” — Wie oft felbt unter. 
der Kanzel der fleifhlihe Stun fein Spiel treibe, — 
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welcher Prediger hätte nicht davon fraurige Erfah 
rungen gemacht ? DR | | | 

Sm Eingange zu diefer Predigt redet der Bf. 
die St. Michaelisgemeine in Schleswig, vor der 
er im Gnadenjahre öfters gepredigt hat, alfo an: 
„Du, liebe Michaelisgemeine, die Du gerne und 
fleißig geböret haft mein Wort, was ermarteft Du 
beute zu hören? — Daß Du von mir nicht hören 
werdeft DVerftandesfram und Vernunftthum, Das 
weißt Du wohl.” — Nec. bezieht ſich bei diefer . 
Stelle auf dasjenige, was er oben über den Vor⸗ 
wurf der Eigenliebe gefagt hat, den der Bf. durch 

- folhe etwas breite und ruhmredige Manier auf 
fih ladet. — ©. 247 beißt ed: „Gnade, Golgatha, 
Glaube find drei Sterne; die geben vor dem Chri⸗ 
ften ber, big daß fie fommen und ftehen oben über, 
da fein Grab iſt.“ — Der Stern, den tie Weiſen 
im Morgenfande gefeben hatten, ging vor ihnen 
ber, biß daß er fam und ftand oben über, da das 
Kindlei war (Matth. 2, 9). — Er bezeichnete 
‚ihnen alfo den Ort, wo der Heiland geboren war. 
Darnady müßten Gnade, Golgatha , Glaube aud) 
den Ort bezeichnen, wo wir unfer Grab finden 
ſollen. — Es leuchtet ein, daß die Vergleichung 
nicht paſſend ift. 

Am Gründonnerſtage- Wie gebe der Chriſt 
mit Segen zum beil. Abendmahl ? — 1) Nimm 
deine Vernunft gefangen unter dem Glauben; 2) 
gieb Jeſu dein Herz und mit ihm deinen Willen; 
3) wandle nach feinem Beifpiel in Liebe und Des 
muth. — ©. 265. „Das Sacrament des (beilis 
gen ?) Altares ift auf der einen Geite des Glaus 
ben höchſte Höhe, und auf der andern ded Glau⸗ 
bens tiefſte Tiefe.” Wie dunfel und faſt alles 
Begriffs ermangelnd iſt diefe Phrafe! — Die Geg⸗ 
ner haben Recht, wenn fie eine ſolche Darftellung 
des Göttlihen mit dem Namen ded Myfticidmns ftem; 
peln. — Wird doch hier blos und lediglich im ur | 
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Göttlihen ergriffen und‘ angeſchaut, fo daß der 
Vortrag der religiöfen Wahrheit im Dunkel bleibt. 
So muſtiſch ift aber nicht das wahre Ehriftenthum ; 
fondern in dem unübertreffliden Vortrage des Herren 
fowohl, ald in den Reden und. Sendfhreiben feiner 
Jünger und Apoftel ift Licht und Wärme vereinigt, 
wie in den Strahlen der allerleudhtenden Soune, 
alfo daß herrlich Feimt und gedeiht der Saame des 
göttlihen Wortes in den Herzen aller, die ed dö⸗ 
ven und bewahren. — Möchten doch unfere res 
diger in diefer Schule fih bilden und nicht im 
myſtiſchen Dunkel fi über die Maßen gefallen! — 
Wahrſcheinlich würden fie fih dann nicht Prieſter 
nennen, wie auch unfer Bf. thut, fondern viel lieber 
Prediger des göttlihen Worts, d. i. Männer, die 
mit beiliger Begeifterung, — mit Gefühl und Phan-⸗ 
aſie, — aber zugleih mit Klarheit und hellem 

ewußtſeyn defjen, was fie fagen und lehren, die 
göttliche Wahrheit vortragen. — ©. 274 und an 
mehreren anderen Stellen betet Hr. T.: „O Derr, 
Du, gabft mir Did, nun nimm mir mich!“ — Ver⸗ 
fteben. dies die guten Areiſſer * — Iſt auch bier 
nicht der Gedanke an die unermeßlihe Tiefe des 
Gefühle fo verfenfet, Daß dad Auge der Zuhörer 
ihn ſchwerlich erreicht und erkennt? — ©. 276, 
„Nirgends ift die Umkehr fo- leicht, als in der Fa— 
tenzeit, ald um (2) Grüundonneritag und Stil. 
freitag.” — Deutliher und befjer mödte doch— 
diefe Behauptung alfo lauten: „In feiner Zeit des 
firhlihen Jahres find die Aufforderungen und Erz 
munterungen. zur Buße und zur Deilisung drin—⸗ 
gender, lauter, nahdrüdlicher, ald in der Faſten ⸗ 
jeit „als in dee Marterwoche.“ — ©. 280 redet 
rer Df. die Communicanten an: „Habt ihr den 
Grol begraben auf dem Kirchhofe? — Dar liegt 
in fo. wieled begraben’’ ıc — Dies klingt wieder 
ſehr affectirt. en 
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Am Sharfreitage. Ehrifti Todestag. 1) Ein 
Tag tiefer Wehmuth; 2) — erufter Buße; 3) 
— heißen Danks; 4)-— lebendigen Glaubend. — 
5.293 liest man wieder die ultrasorthodore Aeuſ 
ferung: „Gott hängt: ald Menfch am Kreuze.“ — 
©. 305. Was iſt Breusesfrieden Jeſu? — ' 
©. 306. „Wir geloben: Uufere Siude fol fortan 
feine: Geißel mehr ſeyn zu Deinem Rüden und 
fein Nagel mehr zu Deinem Kreuze.’ — Wie uns 
öfthetifh! — Heißt daß nicht den verherrlichten 
Ehriftus, den erhöhten und verflärten peilond ber 
abziehen in die Bande des Fleifhes? — Man 
- Bunte ed nennen die Einkleivung der religiöfen 
Wahrheit in dad Gewand der groben Myſtik. 

Am ıften heil. Oſtertage. Die Oſterkrone. 
41) Mit ihr iſt gefrönet unfer Deiland, 2) — — 
unfer Chauber — So ift fonderbgr uud rätbfelhaft 
andgedrikt das. aud fonft ſchon behandelte Oſter⸗ 
thema : „Dfteru oder das Feft der Auferſtehung 
Ehrifti ein Feſt ded Sieges.“ — 1) Für den Hei 
fand; 2) für unfern Glauben. — ©. 318 — — 
„in deffen Herzen fteht Zefu Chriſti Kreuzaltar.“ — 
Lie tief verborgen im Dunkeln Wort liegt auch 
- bier der Sinn, went ‚ein Sum darin iſt. — 
S. 318. „Ein Satanskerker iſt dad Menſchenherz, 
wenn es nicht Chriſti Wohnung iſt.“ — Darnach 
wäre Satan ein Gefangener im Menſchenberzen, — 

iner Freiheit beraubt, geftzaft durch fein IJuwohnen 

Menfchen, was dod der Bf. gewiß nicht fagen 
will, — ©. 319. „Das Blut Chriſti xuft zum 
Himmel: Gnade! zur Erde: Erlöfung! zur Dölle: 
Sieg! — eine unedle und Dunkle Proſopopdie. 

Am aten Oftertage. Die Oſterboffnung. 
1) Wir werden im Tode. nicht vergehen; 2) ja 
felbft der Leib wird auferſtehen; A) und einft follen 
wir und wiederfehen. — ©. 337 find auch „die 
Gräber gekrönt.” — Da Rec. mehrere Ausſtellun⸗ 
gen. and. dieſen Predigten. gemacht hak, Rn 7% 
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Nachtheil des Vfs. außgefaflen find, fo fihließt er 
diefe Anzeige mit einer fihönen Stelle aus der 
Predigt vom Gewiſſen. ©. 229. „Schauet an 
die Brüder Joſephs! — Sie fprehen: Das baben 
wir an unferm Bruder verfchulder, daß wir 
faben die Angſt feinee Seele, da er uns’ 

ftebere, and wie wollten ihn nicht erbören, 
Darum kommt nun die Trübfal Über uns. 
Das ift die Macht des ftrafenden Gewiſſens. Ja 
müffen nicht vielleicht auch manche unfer und, in 
Bezug auf diefed oder jenes Leiden, das den Einen 
oder den Andern drüden mag, ſchmerzvoll ausrufen: 
Ah! das haben wir verfchuldet an dem und dem 
Menfhen, der vieleicht längft im falten Schooß 
der Erde liegt; — das haben wir verfchirldet in 
der und der Stunde, Die vielleicht ſchon Jahre 
decken; das ift die iraurige Folge der „und der 
Sünde, die wir damals und dort begingen! — 
Melher Sünde? — Wann? — Wo? — Dis 
Gewifjen nennt dir die Side, vergißt auch nimmer 
die Zeit, noh den Drt, — Schauet an Herodes | 
Es liegt vor ihm auf der Schüſſel da3 blutige 
Haupt Johannis des Täuferd.- Wie mag dies 
Haupt ihm vergäflt haben jegliche Luft, ihn (ges 
peitfht haben von Drt zu Drt) aufgefhredt haben 
Nachts aus feinen Träumen, mag ihn gefoltert 
haben Lebenslang und — im Tode, — das blutige 
Haupt Johannis des Täufer! — Schanet an 
Judas, den Verräter! — Ich babe übel ges 
than! — ruft en — Ich babe unfcbuldig 
Blur verrarben! — wiederholt er. - Was gebe _ 
das uns an! — Da fiebe Da zn! — ift die 
Antwort der Höfe. Und Judas? — Ah! Ver: 
zweifling riß ihn mit ſich fort, und er ging bin an 
feinen Ort.’ — Er erhängt fi. —. Er berftet 
mitten von einander, und alle feine Eingemeide 
wurden ausgeſchuttet. — O ihr Alle, fpiegeft euch 
an dieſen Beiſpielen“ ꝛc. — Möge Hr. D. es doch 
ya 
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ja nicht verfänmen, feinen’ künſtigen homiletiſchen 
Arbeiten noch mehr Fleiß zu widmen, feine Phantafie 
zu zügelm, fein warmes religiöfes Gefühl mit dem 
Lichte des Verftandes zu befreunden, und aus dem 
SHelldunfel der Gemutblichfeit etwas mehr bervot: 
zutreten in den Sonnenfchein der regelnden Ver: 
nunft, fo würde es ihm gelingen, zu einem vors 
züglihen chriftlihen Prediger fih zu bilden, ohne 
desbalb feinen Dffenbarungsglauben, dem Rec. aus 
ganzer Seele gehuldigt hat, aufgeben zu dürfen. 


Die evangelifche Kirche wird nicht unters 
geben. Predige am Reformarionsfefte 
1825, in Der Haupt, und Dfarrfirche zu 
Jena gebalten von Dr. Job. Gotel. 
Marezoll. Jena, bei Frieder. Maufe, 
1825. 23688 F 


5‘, Eingange diefer ſehr beachtenswerthen Pre— 
digt (über -ı Kor. 3, 11—13) ſtellt der Vf. die 
der evangelifchen Kirche abtrunnig gewordenen Glie⸗ 
der als ihre ärgften, fie verlänmdenden und ihr 
den Untergang anfündigenden Widerfacher dar und 
erflärt ed, — um nicht nur angfiliche Seelen tiber 
jene Anklagen und prophetifh feyn follende Aus—⸗ 
fprüche zu beruhigen, fondern auch mauche nicht 
hinlanglich unterrichtete proteftantifhe Chriſten gu 


einer deutlicheren und lebbafteren Erfeuntnif von 
Der boben-Würde der evangelifhen Kirche anzulei-⸗ 


ten, — für nöthig und zeitgemäß, die Grunde 
zu entwickeln, aud welchen die Ueberzeugung bers 
„vorgeht: Die evangelifche Kirche wird nicht 
untergeben. Died gefchieht nun mit der dem Vf. 
eigenen SKlarbeit auf folgende Weiſe. I. Die 
evangelifche Kirche baus auf Dem im Kvanı 
gelio gelegten Grunde wit evangeliſchem Geifte 
fort. Jeſus Chriſtus iſt ihr einziger Meifter und 
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anßer ihm huldigt fle feinem Gebieter und Ober⸗ 
berru ; nur aus dem Evangelio fhöpft fie ihre Leh⸗ 
ven; was den ermwiefenen Inhalte deffelben wider« 
fpriht und fih nicht mit feinen deutlih gelehrtem 
Wahrheiten, nicht mit feinen ausdrücklichen Geboten 
verträgt, dem verweigert fie den Glauben, ohne 
Rückſicht darauf zu nehmen, ob ed in unverbürgten 
Ueberlieferungen gegründet, oder durch fein hohes 
Alterthum geheiligt, oder von Solchen, die ſich der 
Unfehlbarkeit rüͤbmen, geboten ſeyn ſoll. — Evan⸗ 
geliſch iſt ihr Geiſt; denn dem Evangelio gemäß 
hält fie es für ihre Pflicht, einen vernünftigen, 
einen reinen und unbefledten Gottesdienſt, An» 
betung Des Hoͤchſten im Geiſte und in der 
XDabrbeit, zu befördern und allen felbit ermäblter 
Gotteödienft zw verhindern; fie Dringe nicht auf 
äußere Werkheiligkeit, gleichgültige Ceremonien, ges 
dankenloſe Bußübungen, körperliche Marter, Faſten 
und Geluübde, ſondern auf wahre chriſtliche Fröm— 
migkeit und Tugend, „und hütet ſich ſorgfältig, 
Feierlichkeiten zu verauſtalten und Meinnngen zu 
begünſtigen, welche den moraliſchen Leichtſiun mähe 
ven, das Gefühl für Recht und Unrecht ſchwaͤchen, 
jur Eiufhläferung der Gewiſſen dienen und laſter⸗ 
bafte, ihren Begierden fröhnende Menſchen in eine 
falſche, verderbliche Ruhe einwiegen.“ Eben das‘ 
durch aber ſichert die evangeliſche Kirche das Chri⸗ 
ſtenthum vor unverdienten Vorwürfen und erwirbt 
ibm die innigfte Hochachtung bei allen gebildeten 
Menfhen, die in der Religion, wozu fe fih bes 
kennen, Befriedigung für Geift und Gemüth , Licht 
und Wärme fuchen. IL Die evangeliſche Kirche 
befördert jeden fittlich guten Zweck des Staats. 
Sie ſucht feine Abfichten zu erreichen , welche die 
Völker und ihre Behecrſcher mit Mißtrauen erfüls 
len fünnten ; fie ergieht dem Staate trau“ und ges 
borjame Unterthanen, gemeinnüßig. thatige, ihren 
Beruf — abwartende Buͤrger; ſie errichtet 
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feine Anſtalten, welche zur Trägheit einladen, und 
vervielfältigt religiöfe Fefte nicht in dem Grade, daß 
das öffentliche nud häusliche Wobl darunter leidet; 
fie bildet friedliche und im religiöſer Hinſicht duld⸗ 
fame, nicht von Werfolgungsfuht und Sectenhaß 
umbergetriebene Menfhen ; fie belebt ähte Vater⸗ 
landsliebe, Danfbarfeit gegen Wohlthäter und einen 
Bemeingeift, der ſtets bereit ift, zur Erleichterung 
ſchwerer Zeiten, zur Abwendung öffentlicher Roth 
und zur Beförderung allgemeiner Wohlfahrt nad) 
allen Kräften beizutragen. ;,Dienfte anderer Art,“ 
beißt es ©. 17, „Dienfte, die mit den beiligen 
Zweden der Religion ftreiten, wird in unfern Tas 
gen feine hriftlihe Regierung von ihr verlangen ; 
feine wird ihr anfinmen, zur Beförderung des Irr⸗ 
thums, zur Verbreitung des Aberglaubens, zur 
Unterdrückung der Völker mitzuwirken ; jede wiirde 
fih mit Recht beleidigt fühlen, wenn man ihr folche 
Befehle zutraute.“ Aber eben deswegen droht der 
erangelifhen Kirche auch von diefer Seite ber feine 
Gefahr; jeder nicht ganz verblendete Staat wird 
ihren beilbringenden Einfluß anerkennen und ihr 
auch für die Zukunft Sicherheit und Schuß vers 
leihen. II. Die evangelifche Kirche achtet Die 
Rechte des Menſchen. -Eie fordert feinen blin 
den Glauben, tragt feine Lehren und ſchreibt feine 
Geſetze vor, die der gebildete Verſtand verwerfen 
muß; fle — “ihren Gliedern tie reinen, unge— 
trübten Quellen. der Wahrheit und giebt den Ges 
brauch der Bibel frei, ohne anmaßend zu beftim- 
men, tie diefe für alle Zeiten erflärt werden müſſe; 
fie hält e8 für Pfliht, der Jugend, wie den Er: 
wacdfenen, forgfältigen Unterricht zu 'ertheilen und 
jedes auf Verbreitung bellerer Einfichten abzweckende 
Unternehmen kräftig zu unterftüßen ; fie will nicht 
die Fürften verblenden, niht die Menfchen: in der 
Unmündigkeit erhalten, nicht Andere übermütbig beu 
berrfhen. — Die evangelifche Kirche nn 
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derbheit auch dad Recht und Die Sreibeit des Ge 
wiſſens. Sie fucht nicht Durch äußere Gewalt 
oder durch Androhung göttliher Strafen und der 
ewigen Verdammniß ſchwache Herzen zu ängftigen, 
damit fie bewogen werden, das anzunehmen, was 
der unbefangene Verſtand nicht billigen fann ; fie 

ſucht nicht, um ihre Macht und ihren Einfluß zu 
verftärfen, durch Hülfe der Religion in die Geheim⸗ 
niffe Anderer einzudringen; fie enthalt fi aller 
Befehrungsfuht; — „fie nimmt Solde, tie fid 
ihr freiwillig und aus Ueberzeugung zuwenden, nad) 
vorbergegangener gründliher Belehrung bruderlich 
auf, ohne fremde Kirchengenoffeu mit Bitten oder 
Drohungen zu beſtürmen, ohne fie Durch ſchlaue 
Ueberredungsfüufte an ſich zu locken, ohne ſich durch 
Darbietung irdifchen Gewinns und bürgerlihder Bor: 
theile leihtfinnige Anhänger zu erfaufen. — Die 
evangelifhe Kirche achtet die Nechte des Menſchen 
auch iu dem geringften ihrer. Glieder; fie verftattet 
nicht, daß frömmelnde Müßiggänger fih auf Roften 
der Einfaltigeri bereihern, daß fie der atmen um 
wiffenden Volksclaſſe durch fchamlofe Verheißung uns 
möglidier Vortheile milde Gaben abzwingen, Daß 
fie aus Habſucht den robeften Aberglauben fortr 
pflanzen und die große Menge in immerwährender 
Finfterniß erhalten.” Indem aber die evangeliſche 
Kirche auf folhe Weife die Rechte ded Menſchen 
achtet, fo bat fie auch aus diefem Grunde nicht 
zu fürchten, daß edle, gebildete, Glaubens» und 
Gewiſſensfreiheit liebende Gemüther ſich von der 
Gemeinschaft mit ihr losſagen werden. — Dies find 
die Grundzüge der vorliegenden Predigt, die fih 
eben fo ſehr durch eine lichtvolle und gefällige Dars 
ſtellung, ald durch die Wichtigkeit ihres Juhalte 
empfiehlt, | 
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Briefe über Religion an Bettina, von Con: 
sad Gottlieb Pfeffel. Bafel in der 
Schweishäuferfhen Buchhandl: 1824. 142 ©.- 


Ner ehrwürdige blinde Pfeffel, uns allen durch 
feine geiftvollen Schriften bekannt, ſchenkte diefe 
Blätter, zwei Jahre vor feinem Tode, einer Pflege: 
tochter, welche auf einige Zeit feiner Leitung übers 
geben war, während fie durch einen würdigen Geift: 
lihen zur Confirmation vorbereitet wurde. Die 
Aeußerung zu Anfang diefed Aufſatzes: „Ich fchreibe 
ja nur für meine junge Freundin; fie allein wird 
uud fol mich leſen“ laßt allerdings, vermuthen, daß 
Pfeffel diefe Blätter ſchwerlich, fo wie fie jetzt er 
fheinen, oder vieleicht gar nicht, dem Drude würde 
übergeben haben; doch wurden fie von vielen Freuns - 
Den des verehrten Mannes gelefen, die alle gerne 
fie ſelbſt zu befigen wüuſchten, und gewiß werden 
fle von vielen jungen Chriftinnen, in gleicher. Lage 
mit Pfeffels Bettina, mit Nuten gelefen werden 
und auf manches Derz tiefe und bleibende Eindrüde 
macheu, wie fie auf das ihre gemacht haben. Gie 
entfhloß ſich deshalb, ald die Gemeine, zu welcher 
fie gebört, genöthigt wurde, eine Kirche zu bauen, 
auf Bitten, ihrer Freunde, unter der Belingung, 
Daß der Ertrag diefed Werfchens zu diefem Kirchen⸗ 
bau verwendet werden folle, zur Herausgabe deffel: 
bei ; und fo erfcheint dafjelbe denn ganz wie ed aus 
Mfeffeld Derzen floß, ohne die geringfle Verände⸗ 
rung. Und dafür werden mit dem Rec. gewiß recht 
Diele der Herausgeberin danken; auch wird Pfef— 
feld Schatten nicht darüber zürneu. In einer Reihe 
Furzer Abfchnitte werden bier die Glaubenslchren 
Der Religion, in ihren Dauptumriffen auf eine jehr 
populäre, berzlihe Weife behandelt. Die Fragen: 
„Wo bin ich?“ „Wer bin ich?“ „Woher bin 
ich?“ „Warum bin ich?“ geben Veranlaſſung zuerſt 
das darzulegen, was ein gebildeter Geiſt * 

—* ſelber 
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felbee darauf antworten möchte. -Die Sehnfurht, 
noch mehr Licht und Gewißheit im diefer Nücdficht 
zu erbälten, babınt dem Mebergang zur geoffenbars 
ten Chriſtusreligion. Bier finden fi denn fehr 
angemeffene Belehrungen über ihre Quelle, die Bis 
bel; und durch die altteftamentliche Vorbereitung auf 
Ehriftum gehen Ddiefe väterlichen Erinnerungen au 
die DHauptfahen des weiteren Unterrichts über diefe 
wichtigen Gegenftände fort zu der neuteftamentlidhen 
Erflärung über Jeſu Perfon und feine Lehre; und 
enden in wenigen berzlihen Ermunterungen, dem, 
was wir ſonach von ihm wiſſen, gemäß zu leben: 
Kein theologifches Syftem beengt den eben fo geift» 
vollen ald gemütblich wahrhaft chriſtlich frommen 
DVerfaffer; und, wenn auch bie und da man viek 
leicht tiefered Eingehen uud genauere Beſtimmungen 
würfchen möchte, fo werden Doch diefe Blätter nicht 
leicht etwas vermiſſen laffen, was ein junges gebils 
detes Frauenzimmer evangelifher Confeſſion bedarf, 
um im eignen frommen Herzen den Schab ded Chri⸗ 
ſtenthums in dem mandherlei Gerede der feinen Welt 
über Religion, gleihfern von Aberglaube und Uns - 
glauben, rein zu bewahren. Als Geſchenk an Con⸗ 
firmandinnen and den gebildeten Ständen möchte 
died Büchlein darum ferner befonderd empfehlens⸗ 
werth ſeyn⸗ a 


Jo: Jacobi Griesbachii opüscula academicä, 
Edidit Jo. Philippus Gabler. Jenae sum- 
tibus et typis Fr. Fromanni,- Volum. L 
MDCCCKXIV. XXVI u. 418 ©. Vol, IL. 
MDCCCXXV. XCVII u. 486 ©. & 


Niqt blos für die nächften Schüler und Verehrer 
Griesbachs, fondern auch für alle Freunde grüudli— 
her theologifher Gelehrſamkeit ift diefe Sammlung 
ber kleinen afademifhen, zum Theil tod in Halle, 
größtentheild aber in Jena verfaßten ee... 
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. Vollendeten eine‘ erfreuliche Erſcheinung. Amar 
find- einzelne dieſer gelehrten Aufſätze in Die von. 
Buinöl, Veltbuſen und Ruperti herausgegebene 
Gomment, theol, aufgenommen, andere, zur Kriti 
des N. Teft. eehörige befonderd zuſammengedruckt, 
die übrigen waren jedoch bisher micht gefammelt, 
und wurden ungerne von denen entbehrt , welche 
- den ungemeinen Scharffinn, die gründliche Gelehr⸗ 
ſamkeit, die feine, befonnene Kritik des Verewigten, 
fo wie. deffen tiefe Ehrfurcht gegen das Chriſten⸗ 
thum und. Die heiligen Urkunden - deffelben nad) 
Berdienft zu würdigen wußten Denn es vereinigte 
fidy bei ihm mit feltenen Anlagen das- eben fü fels 
tene Zufammentreffen günftiger Umftände , melde 
ihm auf den Univerfitäten Tübingen, Halle und 
Leipzig, fo wie auf den bald nad vollendeter nfas - 
-demifcher Lanfbahn unternommenen jmweijährigen ge⸗ 
lehrten Reifen nah England und Franfreich die 
mannichfaltigften Dilfdmittef zu feiner wiſſenſchaft⸗ 
lien Ausbildung , und nad der Rückkehr ind Bas 
terland durch den ebrerivollen Ruf nah Jena an 
des berühmten 3. G. Walchs Stelle die erwünfdh. 
teſte Gelegenheit darboten, von feinem gelehrten 
Kenutnifen den beften Gebraud zu machen. Uni 
ſo mehr ift es zu bedauern, das Gr; in viele und 
mancherlei, dem theologifhen Studium durchaus 
fremde, übrigend zum großen Vortheile der Unis 
verfität Jena und des Weimarſchen Landes mit be, 
wundernswürdiger Pünktlichkeit und Sachkenntniß 
‚ausgeführte Gefchäfte vermitfelt, nur ſelten und meiſt 
durch amtliche Verbindlichkeiten beftimmt, ale Schrift, 
fteller im eigentlich theologifhen, Face bat auftre: 
‚ten können: Dennod) iſt, wenn man auch nur die 
vorliegende Sammlung kleiner Schriften genaͤuer 

vergleicht, der Gewinn wahrlich nit gering Angus - 
Schlagen , welchen dieſe Arbeiten des Verewigten 
mehreren Zweigen der thedlogiſchen Wiſſenſchaften 
Agebracht Haben. Von der erſten im Jahr i 708 
12826. ir) beräüßs 
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herausgegebenen Probeſchrift an: Loci theologiei 
eollecti ex Leone M, Pontiſ. Rom,, welche für 
die. Bearbeitung der Dogmengefhicdhte dur den 
Bf. fo große und gerechte, leider! nicht in Erfüls 
fung gegangene Hoffnungen erweckte, bis zum * 
ten Pfingftprogramme vom 3. 1793 Locorum N. 
T. ad ascensionem Christi in coelum spectan- 
tium sylloge find die afademifhen Auffape Gries 
bachs von dem auch ſchon verewigten Derausgeber, 
einem Schüler und nachmaligen Collegen deſſelben 
mit nicht geringer Mühe geſammelt, der Zeitfolge 
nad georduek und in zwei Wände dergeflalt vers 
tbeilt worden , daß der erfte ſechs, der andere die 
übrigen 19 Auffäße enthält. Die ausführliden Er 
curfe, welde der Deraudgeber hinzufügen wollte, 
bat derfelbe,, durch überbäufte Arbeiten und durch 
Krankheit verhindert, nicht liefern können. Inzwi⸗ 
fhen bat er doch in den, einem jeden Bande vers 
geſetzten Vorreden den Hauptinhalt einer jeglichen 
Abhandlung niht nur angegeben, fondern Diefelbe 
auch mit ſchaͤtzbaren Bemerkungen begleitet, iu wel 
Ken namentlih auf die neneften Unterſuchungen der 
betreffenden Gegenſtände vermiefei , auch mandye 
‚erwünfchte literärifhe Nachweiſung beigebradt wor⸗ 
den if. Eine, ind Einzelne hineingehende Angabe 
und Beurtheilung des Inhalts ‚der bier gefammelten 
Yuffage werden die Lefer diefer Sahrbücher um fo 
weniger erwarten, ald die meiften und audführli⸗ 
ern fonft ſchon bekannt find. ef. adıtet es für 
swechmäßiger, diefe Aufjüge in gewiſſe Daup 

zu bringen und die Winfe des Herausgebens 
achtend, hin-nnd-wieder einige Andentungen beizms 
fügen, welche die richtige Beurtheilung und zeitger 
mäße Anwendung ihres Inhalts zu befördern nicht 
ungeeignet ſcheinen. — Es ſind voruäwlih vier 
Hauptzweige des theologiſchen Wiſſens, mit welchen 
vieſeibe fi beſchaftigen die Kritif und 

tation des RT, die Kirchen⸗ und 8 
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nd endlid die chriſtliche Glaubendlehre, namentlich 
die exegetifhe Begründung derfelben. ! 
Zur erften Claffe, denjenigen Abhandlungen naͤm⸗ 
lich, welde die Kritif des N. T. betreffen, find 
folgende gu rechnen: n. IL, Dissertatio eritica de 
codicibus quatuor Evangeliorum Origenianis Pars 
prima, welhe Gr. im 3.1771 mit feinem Refpons 
denten, dem verftorb. $. 4. Stroth zu Halle öf 
fentlich vertheidigte, Vol. I. p. 226—317. Dre 
zweite Theil. diefes, von großer Belefenheit in den 
Schriften ded Drigened uud fritifhem. Scharffinn 
zeugenden Auffaßes , in welchem Gr. deu Grund 
zu feiner nenen Theorie der neuteftamentlichen Kri⸗ 
tif gelegt bat, it nie befonderd herausgekommen. 
Er wollte: näamlih darin diejenigen Dandfchriften 
näher beſchreiben, welche mit den Allegationen des 
O. übereinftimmen. Was inzwischen Gr. hier vers 
ſprochen, hat er in den zu Halle 1785 und 1793 
erfhienenen Symbolis crıticis auf eine mufterhofte 
Weife geleiftet. Die in der vorliegenden Differtas 
tion ©. 243 geäußerte Meinung : daß in allen 
Schriften des‘ O. der nämliche meuteftamentliche 
Tert angeführt werde: ift von Gr. ſelbſt gegen 
Das Ende feines Lebens in der Vorrede zum zwei⸗ 
ten Theil fe Comment. crit, zurückgenommen wor 
den. n, VII und VIH Curarum in hıstoriam tei« ‘ 
tus praeci epistolarum Pauli Specimen 1. Vol.Ik 
p: 1—-135. Der erfte Theil diefer Abhandlung, 
im Febr. des 3. 1777 unter Danovs Borfig vers 
theidtgt, befhaftigt ſich im erften Abfchnitte mit dem 
Nutzen, den Quellen und Schwierigkeiten einer Ge 
ſchichte des Textes der Paulinifhen Briefe, fo wie 
den alten Recenſionen defjelben überhaupt; und 
entwirft ſodann im zweiten die erften Grundzüge 
einer ſolchen Geſchichte. Der zweite Theil, in dem⸗ 
ſelben Monat ohne Präaͤſes vertheidigt, liefert dein 
dritten Abſchnitt, in welchem die Geſchichte bes 
griechifchen Textes der Briefe Pauli bie zum ze 
| w 
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ten Jahrhundert ‚fortgeführt wird. Das Speci- 
. men Il, ift nie erfchienen. Die Begenftände jedoch, 
welche der Bf. darin behandeln wollte , find theils 

- in den Symbol, eritic., theil® in den Prolegom. 
zu der von ihm beforgten kritifchen Ausgabe des 
—N. T. audgeführt worden. Schätzbare Bemerkun⸗ 
gen über Griesbach's kritiſches Syſtem ſelbſt, ſo 
wie über die dawider von Mathaͤi und Hug vorge⸗ 
brachten Einwendungen, dedgleihen über die nene⸗ 
‚ten Unterfuhungen von Scholz, auch einzelne im 
diefer Abhandlung vorfommende Aeußerungen bat 
"Der gelehrte Herausgeber in der Vorrede zum zweis 
ten Bande p.IV— XRXVI hinzugefügt. _n. XIV. In- 
quiritur in fontes, unde Evangelistae suas de 
zesurrectione Domini narratıones hauserint. 
Dfterprogramm v. J. 1785. Vol, II, p. 241—256, 
Ein fharffinniger, jedoh, wie in der Vorrede 
p- I. — XIII: seqq. gezeigt wird, nicht vollig aus⸗ 
reichender Verſuch, die verfchiedenen Erzählungen 
der Evangeliften von der Auferftehung Jeſu ges 
ſchöpft aus den Erzählungen der einzelnen am Grabe 
—— Frauen unter ſich zu vereiniaen. n. XXII. 
Commentatio, qua Marci Evangelium totum .e 
Matthaei et Lucae commentariis decerptum esse 
monstratur,. Zwei Programme v. 3.1789 u.1700. 
‘Vol, IL, p. 358—425. Diefer Auffaß, welcher bes 
reits in den von Kuinoel u. f. f. herausgegebenen 
Comment, theolog. Vol, I. (Lips. 1794) p. 360. 
segg. liefert einen, wenn auch nicht immer befries 
digenden, doch immer ſchätzbaren Beitrag zu den 
‚ mannicfaltigen, in der neueften Zeit angefteflten 
Unterſuchungen über den Urſprung der drei erften 
Evangelien. Fu den in der Vorrede p. LXXIH, 
angeführten Gelehrten hätte noch 53. Saunier 
(Ueber die Quellen des Evangeliums des Marcus, 
Berlin 1825) hinzugefügt werden können, welcher 
im Wefentlihen mit Griesbach übereinſtimmt. 
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Die zweite Claſſe von Aufſätzen begreift: diejeni⸗ 
gen, welche. mit der Erklärung des N. T. ſich bes 
ihäftigen. Dieſe befhräufen fih auf die Neuteflas - 
mentlihen, vornehmlih die Paulinifchen Briefe. Es 
gehören dahin: Die beiden Pfingfiprogramme von 
1786 u. 1737 de vera notione vocabuli aysve« - 
in Cap, VIII. epistolae ad Romanos Comment, 
l.etll, n. V. VI, welde Vol. I. p. 378—418 ber. 
findlih find. Hier wird der Gedanke durchzufühs 
ven verfucht, daß mvevum in diefem ganzen Daupt- 
Zücke die durch den heiligen Geiſt vermittelt des 
Evangeliums nad dem Willen Gottes gebildete 
Sinnedart bezeichne, und diefe Bedeutung auch auf 
den zweiten Theil deſſelben, namentlid die ſchwie⸗ 
tige Stelle v.'26. 27. angewendet. Gebr richtig 
bat inzwilchen der Vorredner erinnert ; daß. dad 
Wort sv. nit bloß diefe Sinned-Art, fondern aud) 
das derfelben zum Grunde liegende Princip, die in 
den Ehriften fich wirkſam bemeifende göttliche Kraft 
anzeige; melde, wie Rec. hinzufügt, offenbar in . 
einzenen Stellen diefed Cap. ‚ald etwas perſoͤu⸗ 
liches dargeftellt wird. Ohne diefe Vorausſetzung 
laſſen die. oben angezogenen Verfe ſich nicht wohl 
auf eine ungezwungene Art erflären. m, XV, Com- 
mentatio de Spiritu Dei, quo abluti, sanctificati 
et jastificati dicuntur Corinthii # Cor.. VI. 
11. Bfingftprogramm vom 9. 1783. Vol U. 8: ® 
267- 208. Es wird angenommen: die Ausdrüde 
dnshovoaoNde, nyıaodnte, Edixaındyrs feyen 
gleichbedeutend, und bezeichneten weiter nichts, als 
den veränderten Zuftand der Chriften, daß fie abs 
geſondert ſeyen von den profanen- Heiden und um 
Hlanbiger Juden, und theilhaftig geworden der von 
Gott allen Gliedern der chriſtlichen Kirche verlies 
bdenen Wohlthaten und Vorrehte. Und zwar fey 
dieſes gefchehen Er To Övouarı 74 xupıs 'I70f, 
weik fie auf Befehl I. zum Chriſtenthum geführet 
and getauft worden; dv mysvpayı Ta Das —* 

we 
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weil der heilige Geiſt bei Stiftung der Genieine 
u Korinth dem Apoftel durch außerordentlihe Wirs 
gen Beiftand gefeiftet habe, Rec. bat fi mit 
dee Hier. zum Grunde liegenden Auslegungsweife, 
wornach die Annahme der chriftlihen Lehre in den 
Zeiten ded Urchriſtenthums eben fo unpſychologiſch 
ald unbiftorifh nur ald etwas Weußerliches, in den 
Gemüthern der Individuen eine Veränderung wer 
der Vorausſetzendes noch Bewirkendes betrachtet 
wird, niemals recht befreundens fönnen. Die Stelle 
bat feine Schwierigleit, wenn man dad Abwaſchen 
auf die mit der Taufe verbundene Vergebung früs 
berbin begangener Sünden, dad Heiligen auf die firtliche 
Erneuerung, und dad Gerechtwerden auf dad Bewußt⸗ 
feyn des gättlihen Wohlgefallens bezieht, und diefe 
Segnungen alle auf dei durch die Lehre J. wirkſamen 
Gottesgeiſt zurückſührt, vgl. Tit. 3, 5—7. Daß 
auch bei diefer Erllärung die apoſtoliſchen Warnun⸗ 
gen vor Ungerechtigkeit u. ſ. w. nichts weniger als 
überflüffig zu erachten find, bedarf faum einer Be 
merkung. ſ. 2 Cor.7,1: 1 Petr. 2,1. 2. 1 Theſſ. 4, 
1.2.1.0. ©t. n. XI Commentatio ad locum Pauli 
1. Cor. 12, 1—11: Pfingſtprogramm vom J. 1780. 
Vol. II. P« 168 - 185. Die Perſoͤnlichkeit des b. 
Geiſtes wird aus dieſer Stelle recht gut erwieſen. 
Was von Vf. über dem Unterfchied zwifchen xu- 
piouaso und Eveaynuara bemerft wird, hält Rec. 
mit-dem Derauögeber für zu ſubtil, indem Diefer 
Unterſchied in der vorliegenden Stelle nicht gebörig 
durchgeführt werden kann. n. IX. Breris com- 
mentatio in Ephes,c 1,19 seqq. Pfingftprogramm 
‘vom 5. 1778. Daß in diefen Berfen zunächſt wicht 
von der moralifhen Umbildung, fondern von der 
geiftigen Glückſeligkeit der Epriften, welche mit der 
Wiederbelebung des Meſſias verglichen wird, die 
‚Rede fey; kann man dem Verf. zugeben Cf. auch 
Gap. Il, 5.6). Die Verbindung des miorscorces 
‚mit ben folgenden Worten xara Ti» dvepylar 
. h u. 
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v. f w. ſcheint uns jedoch zu hart; wir würden 
lieber mit den meiſten Auslegern binter nıaredvov- 
as ein Interpunctiondzeichen feßen, und die Worte 
xard chv Evepysiay u. ſ. w. auf den vorhergehen⸗ 
den Gag: ri To bmepßaldlov — — — Tn: Um 
vaızao kvrs beziehen. n. XII Commentatio de 
verbo prophetico 2 Petri 1, 16—21 scripta pri«. 
mum annis 1781 et1782, jam recognita et aucta, 
‚Vol, 11.p.208—240. Diefe Abhandlung ift bereits 
im ſechſten Bande der Kuinoel'ſchen Sammlung 
p- 419 seqq. abgedrudt. Die Meinung, welche der 
Df. nad Scherlof u. a. annimmt, Aoyog mpopn- 
sıros bezeihne bier nit die Weiffagungen des 
— A. T., fondern die Ankündigungen Neuteſtamentli⸗ 
her Propheten von der glorreichen Zukunft des 
Meſſias; dürfte jetzt, nach der ſehr gelungenen Ver⸗ 
theidigung der ältern Erklärung durch den num auch 
vollendeten Knapp in den Script. varũ argum. 
T. I. ſchwerlich noch Beifall finden. n. XXIII. de 

imaginibus judaicis, quibus äuctor epistalae ad 

Ebraeos in descrihenda Messiae pravintia usus 
‚est, Jenae 1791 et 1792; ah auctere recognita, 
Vol. U p 426—455. Diefe gelungene Erläutes 
zung der im Briefe an die Hebraer zur Befchreis 
"bung der Meſſiaswürde Jeſu gebrauchten Bilder 
bag ebenfalld in der Ruinvel’fhen Samml. Bd. 2. 
eine Stelle gefunden. n. XXIV. Onid. Ebr. IN, 
7MV, 11 xaranavoesg Iez imagine adum- 
bretur, disquiritur. Weihnachtöprogramm 1782. 
Vvol.II. p. 456—470. Die bier gegebene Erfläs 
rung diefer Stelle, woruadh zararatoız im erften 
‘heile dieſes Abſchnittes von Eap. UI, T— NV, 3, 
ein Bild der chriſtlichen Glüͤckſeligkeit ſeyn, im zweiten 
Theile aber ein Ruben von den Werfen des Mofaifhen 
Geſehes bezeichnen fell; bat offenbar etwas Ges 
ſuchtes. Wenu namentlich. v. 11 fo gedeutet wird: 
Paffet und Fleiß anwenden, daß wir zu Diefer Rube - 
(003 den gedachten Werfen) eingehen, damit * 
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ung nicht eben fo unglüdtich machen, als die FG 

raeliten durch ihre Widerfpenftigkeit fih gemacht 

baben: ſo üft  diefed mit dem ganzen Zuſammen ⸗ 

bange des in Rede fteheuden Abfchnitted um. fo 

weniger zu vereinbaren, ald in demfelbeu die Werle 

des eler Geſetzes durchaus nicht. erwaͤhnet, 
werden. 

Weit geringer, als die Zahl der exegetiſchen, iſt 
die derjenigen Aufſätze, welche der dritten Claſſe, 
dem Gebiete der Kirchen⸗ und Dogmengeſchichte, 
angehöreun. Die Reihe derſelben möge in die ſer 
Anzeige n. {V. Vol. I, p. 318— 377 eröffnen: 
de. historiae ecclesiasticae nostri seculi usibus 
sapienter accommodatae utilitate. Einladungss 

rogramm zur Antrittörede in Jena 1776. Schätz⸗ 
He und duch treffende Beifpiele erläuterte Bes 
merfungen uber den Nutzen des kirchenhiſtoriſchen 
Studiums, welche noch immer Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dienen, wenn man auch mit Rückſicht auf unſere 
zeiten Manches anders geſtellt wünfhen mögte, 
pder mit einzeluen Urtheilen 4. B. über den beil. 
Berubard, weldher p: 352 not. gerade zıı Sanctulas 
Sycophapta genanıt wird, nicht einftimmen farm. 
Uebrigens läßt fih* in dieſem Auffag der Einfluß 
der Scerumler’fhem Anfihten nicht verkennen. 
2. IL de fide historica ex ipsa rerum, quae nar- 
zantur, natura judieanda; unter Stiebriz’ensd Vors 
fige im J. 1768 zu Halle vertgeidigt. Voll, p. 
167— 226, Ein fhädbared Gegenftüd zu der Er 
nefti’fhen Abhandlung de fide kistorica recte 
astimanda, in dem Opusc. crit,, vorzüglih mit dem 
innern Kennzeichen der Wahrheit "einer Erzählung 

ch beſchaftigend. Durch Beifpiele die gegebenen 

Regelu zu erläutern, bat Gr, nicht für. gut gef 

den. Dadurch hat inzwiſchen diefe Abhandlung viel 

verloren, und es fehlt derfelben an Lebeudinkeit und 

Eindriuglichfeit. n. X. de potiori etckesiae Ro- 
. ange principalitate ad locum Irenaei I. I. 3 . 
j Pfingſt⸗ 
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Pfingſtprogramm 9.3.1779. Vol. H. p. 151-108. 
Ein Verſuch, diefe ſchwierige Stelle durch Rüͤck⸗ 
überfeßung in den verlornen griechifhen Urtert zu 
erläutern, wozu Gabler in der Vorrede p. LXIII. 
noch beifügt, daß die qui undique sunt fideles eben 
fo .viel feyen als catholici, orthodoxi — fo daß 
der Sinn diefer wäre: „Cum hac enim ecclesia 
(somana) propter augustiora. illius primordia 
. Hecesse est omnem convenire (in doctrina) ec- 
clesiam h. e. catholicos (orthodoxos) fideles; 
. quoniam semper a catholicis seryala est 3posto- 
lica traditio,“ n I. Dissertatio historico-theo- 
logica locos -theologicos colleetos ex Leone 
Magno Pontifice Romano sistens; unter Sem⸗ 
ker’s Borfig 1768 vertheidigt Vol, I. p. 1-— 166. 
Aud in diefer fehr gelehrten und gründlichen Abs 
handlung ift der Einfluß der Semler'ſchen Schule 
ſehr merklich, vergl. die Noten 33. 58. 65. — Es 
werden einige Erinnerungen vorausgeſchickt uber die 
Wihtigfeit des Leo für die Dogmengefchichte ; des— 
gleichen, über die Fehler defjelben, namentlich feinen 
Stolz wid feine Härte gegen Anderädenfende — 
damı werden die Behauptungen diefes Kirchenleh⸗ 
rers über Schrift und Tradition vorgelegt, endlich 
deffen Aeußerungen über einzelne Lehren von Chrifto ". 
(der Berfon, den Ständen dejjelben uud der durch 
ihn bewirkten Erlöfung), von dem göttlihen Eben 
bilde, der Sünde und Gnade, von der Taufe, dem 
Abendmahl und dem Moſaiſchen Geſetze (und zwar 
in der angegebenen, freilich nicht der bequemſten 
Drdnyng) ausführlicd dargeſtellt und mit, treffenden 
Erläuterungen begleitet. Belauntlih iſt diefer Kir⸗ 
chenvater vornehmlich aucd merkwürdig wegen feiner 
Thegrig de zedemtiope a, potestäte diaboli, Auch 
bebasiptet er eine allgemeine zuvorfommeude Gnade, 
welche, ähulid) dem die Magier leiteydeu Gtewy, 
Alle zu Cdriſto einlade. | 
* | Ends 


— 


Endlich find zur chriſtlichen Glaubentlehre und 
deren exegetiſchen Begründung folgende Aufſaätze gu 
zählen: n. XVI Nexus inter virtutem et religio- 
nem, inladungsprogramm zu den alademifhen 
Feierlichkeiten bei der Promotion ded Prof. der 
Theologie J. W. Schmid, deffen Lebensbefchreibung 
auch beigefügt ift) im 9. 1784. Vol. H. p. 269287, 
gerichtet ſowohl gegen diejenigen, welche die natürs 
liche Religion (mit Hintanfegung des Chriſtenthums) 
jur Dervorbringung der Ingend binlänglih achten, 
ald gegen diejenigen, welche dazır der Religion übers 
haupt gar nicht zu bedürfen glauben. inzelne gute 
Bemerkungen kommen bier vor; Die ganze Streits 
frage ſelbſt it jedoch damit nicht abgethan. n. XVII — 

Strieturarum in locum de Theopneustia 
librorum Sacrorum Particula I— V. in den Jah—⸗ 
ven 1784—88 erſchienen. Sn diefen, wenig ber 
fannt gewordenen, Abhandlungen finden ſich beach⸗ 
tenswerthe Erdrterungen über die Fehler der Al. 
tern Theologen in Behandlung der Febre von der 
Eingebung der h. Schrift; den Unterfchted derfels 
‚ ben von der den Apofteln wiederfahrnen erften 
Geiſtesmittheilung ſowohl ald den ihnen zu Theil 
gewordenen fpätern Offenbarungen; den wahren 
Sinn der zum Beweife jener Eingebung benugten 
Stellen des N.T. ; fo wie die Vorfichtöregeln und 
Befchränfungen, welche bei dem Vortrage diefer als 
lerdings ſchwierigen Lehre zu beobachten feyn mögten. 
Auch da, wo man dem Bf. nicht beitreten Bann, 
wird man den Scharffinn und die Befheidenbeit 
deffelben zu ehren fich gedrungen fühlen. n. XH. 
de mundo a Deo patre condito per filium. Ein 
ladungsprogramm zur Promdtion des Prof; der Theol. 
Ernſt Adolph Weber in Jena vom 9: 1781. 
Vol. H. p.186— 207. Hauptſaͤchlich ſucht Gr. — 

mit Aırführung mehrerer, meiſt Dogmatifher, Grünte— 
darzutbun, daß in der Stelle Hebr. 1.2, Ir’öv xau 
ve; alovag Enmomasev ftatt dı’ov xas zu leſen 
ey 
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fey dıorı »us. Der Derausgeber bat dagegen in 
der Borrede p. LIII — LV ausführlich gezeigt, daß 
ed dieier, allen kritifhen Zeugniſſen widerfprechens 
den Bermuthung keineswegs bedürfe, fondern viel» 
‚mehr bei der gewöhnlichen Lefeart fein Bewenden 
baben müſſe. n. XXV. locorum N. T. ad as- 
censum Christi in Coelum spectantium Sylloge. 
Dfiugftiprogramm v. 3, 1783. Vol, 11. p.471486, 
Eine forgfältige Sammlung und genaue Elajjification 
der bier in Betracht kommenden Neuteftamentlichen 


“ 


YAudfprüce. ’ 


Taconis Roordae Commentarii in aliquot Je- 
remiae. loca, ad Doctoris* theol. gradum _ 
eonsegnendum publice in Academia Gro- 
ningana defensi, Groningae 1824. 126 ©. 
8. Daum Quaestiones 4 S. und Glückwün—⸗ 
fhe afadem, Freunde, 8 ©. 


Ei würdiger Schüler Muntingbe's, van der 
Palm’s, Bamaker’s, deffen Schrift um fo mebr 
Beachtung verdient, ſemehr der Schwierigkeiten noch 
im Jeremiah vorhanden find, wenn gleich nicht jede 
‘ feiner Anſichten allgemeinen Beifall erlangen kann. 
Aus den Vorlefungen der beiden erſten theilt er 
djterd ihre Erklärungen mehrerer Stellen beurtbeis 
end mit. Beiläufig erflärt er auch einzelne Pfals 
men⸗Stellen. Gelehrſamkeit, Scharfſiun, pbilolog. 
Tact zeichnen die Schrift aus, die ſich uber ſchwere 
Stellen aus mehreren der 17 erſten Cap. erſtreckt. 
In eine ind Einzelne gehende Prüfung kann ſich 
Ref. nicht einlaffen, fle würde ſelbſt ein Buch wer 
den, Nur Folgendes werde erwähnt: In feiner 
Bemerkung uber Jerem. 3, 17 nimmt der Bf. mit 
- den meiften alten Weberfegern, und nad dem Vor⸗ 


gange von Schultens, NT durch voluptas; 


- andere, 


3 


andere, wie Kimchi, Eoccejus, durch Zaͤtte. Bei 
. Serem. 4, 10 will der Verf. eine Ironie fiuden. 
Wenn er aber ©. 19 über die Yaticinia feine 
theolog. Anſicht merken läßt, fo ſcheint er ſich noch 
nicht zu der liberalen philologiſchen Anſicht Deutſch⸗ 
lands frei gemacht zu haben. Da er S. 26 das 
Wegfallen des I nah I nicht gelten laſſen will, 
fo hätte ex es auch in D?2 zu ſuppl. nicht nöthig 


gehabt, da DI? im Accusat. gefaßt werden Fann. 
Möchte doch der Vf. die ©. 18 erwähnten Sche- 
lae ineditae Nic. Guil. Schroederi, aus denen er 
mandhes beibringt, wenigftend das Erheblichfte, mits 
theilen! und zugleich. feinen Dienft dem mande 
Schwiertgfeit no darbistenden Jeremiah nicht ent» 
ziehen! Wir Deutfchen nehmen dankbar jeded Gute 
an wo wir ed finden, ohue nationale Vornehmthuerei! 





Barebolomdi Safteowen Yerfommen, Ber 

burt vnd Aauff feines gangen Lebens, 
such was fih in Dem Dendwerdiges zu⸗ 
getragen, fo ee mebrentbeilo felbft ges 
feben vnd gegenwärtig mit"angebört hat, 
von ibn felbff befchrieben. -Aus der 
Baͤndſchrift berausgegeben und erläutert 
von Gottl. Chriſt. Sriedr. Mob— 
nike, Conſiſtorial⸗ und Schulrathe, Paſt. 
zu St. Jac. u. Mitgl. des Stadt⸗Conſiſtor. 
zu Stralſund. ar Theil. Greifswald, in 
der Univerſitätsbuchhandlung, 1823. CLII u. 
434 ©. gr. 8. -2r, 5er Thl. 1924. XXXVI 
720, XXXIL u. 338 ©, 


Nie Borrede des verdienten Herausgebers hans 

deft ausführlid von den Quellen der Pommerſchen 

Geſchichte und manchen gedruckten nnd ungedruckten 
Bearbeitungen derfelben,, infonderheit von ©. und. 

deſſen 
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defien Werke. Wir führen daraus nur an, daß Hr. 
M. das im 16ten Jahrhundert fo fihtbar erwachte 
allgemeine Intereſſe für die vaterländiſche Geſchicht⸗ 
forfhung mit ald eine Folge der Reformation be 
trachtet, deren fegensreiher Einfluß auf. die geiftige 
Regſamleit au in Pommern fi bald zeigte. us 
genbagen, deffentmegen die. Pommerſchen Jüng⸗ 
linge Wittenbergd Hochſchule gewiſſermaßen mit ald 
die recht eigenilih auch für fie beftimmte anfabhen, 
war auch der DBater der Pommerſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibung geworden. — Wie ed zur Fatholifhen 
Zeit in Stralfund herging, bat der Bürgermeifter 
Kranz Weſſel, in fogenannter plattdeutfcher (nies 
derdeutſcher) Sprache, befchrieben. Diefen Auffaß 
bat Kuͤhs in den „Pommerſchen Denkwürdigkeiten“ 
(1803) nah einer böchft fehlerhaften Abfchrift ab: 
drucken laffen; ein befjerer Abdruck ſteht ſchon in 
A. v. Baltbafar’s Jur. eccl. Pastor. Th. 2.1763). 
aſtrow, geb. 1520, fam, da er — gewiſſer⸗ 
maßen wie vormals die fahrenden Schüler auf das, 
was fie gelerut hatten — berumreifete, in manche _ 
große Städte des fudlihen Deutſchlands, befonders 
in folhe, wo in jener bewegten Zeit Reichstage 
gebalten wurden, war Schreiber einzelner Geſchäfts⸗ 
. männer, wurde durch den Tod feines älteren Brur 
derd, der im Dienfte eines Cardinals geftorben 
war, bewogen, nah Rom zu reifen, wo auch grade 
einer feier eitfernten Derwandten ald Domberr 
fih aufbielt. Nachher kam er ald Schreiber in 
die fürftlihe Kanzlei zu Wolgaft, wurde auch aus— 
wärtd in wichtigen Geſchäften gebrauht, entiagte 
1550 dem Dofleben, wohnte ald Notar und Sad 
walt zu Greifswald, befuchte auch noch die afades 
miſchen Dörfäle, ward erfter Secretär ded Stadts 
raths dafelbft, 1555 erfter Rathsſecretär zu Stralr 
fund, 16 Jahre nachher Bürgermeifter, und ftarb 
als ſolcher 1003, & j 
wein 
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Sein merkwürdige eben befhricb er, um feine 
Kinder (und Schwiegerfühne) väterlich zu ermahnen, 
in ihrem Berufe getrenlich zu verfahren und, wenn 
auch etwas rauhen Windes ihnen unter Augen 
braufen würde, deöwegen nicht abzulaffen, ſondern 
volftändig dem wahrhaftigen, allmächtigen Gott ſtill 
zu halten, und von dem Hülfe und Errettung in 
gewiffer Hoffnung zu erwarten. Hiernächſt trieb 
ihn die Begierde, Unwahres, Ungereimtes, Verdres 
bungen, falfches Lob, und falfhen Tadel in den 
biftorifhen Schriften feiner Zeit zu berichtigen und 
Lücken auszufüllen, namentlih Letzteres bei Slei⸗ 
danus. Endlich wollte er ſich ſelbſt gegen manche 
Anſchuldigungen rechtfertigen und darſtellen, wie er 
„zum Stralſunde recht in des Teufels Badſtube 
gekommen, darin er. nun ganze 40 Jahr (er ſchrieb 
im Jahr 1595) ziemlich heiß gebadet.” Es if 
aber der ate Teil, welder fid mit feinem Leben 
in Stralſund befchäftigte, verloren gegangen, vers 
mutblich abfichtlih vernichtet. 

Hier kann von dieſem im mehreren Hinſichten 
wichtigen Buche nur fofern die Rede feyn, ald er 
religidfe und kirchliche Gegenftände,berührt. Die 
Reformation zu Stralfund ift der erfte bier vors 
fommende Gegenftand diefer Art. Sie begann im 
der Zeit, ald die ungufriedene Bürgerſchaft es das 
bin gebracht Hatte, Daß 48 aus ihrer Mitte im 
Namen der gangen-Bürgerfchaft „nicht allein neben 
dem Rathe, fondern über den Rath regieren ſollten.“ 
Drei Mönde im Klofter gu Belbuck waren von 
Bugenhagen, damald Schulrector zu Treptow, -der 
reineren Lehre zugewandt worden und begaben ſich 
aus dem NKlofter. Jorgen von AUfermünde ging _ 
nah Stralfund und wurde von den Bürgern zum 
Mrediger angenommen. Allein die Stlerifei fegte 
ihm gefährlich zu, der Rath wollte ihn nit pres 
digen laffen, die Bürgerfhaft aber nicht nachgeben. 
And wurden die beiden andern ehemaligen Mönche 

e von 
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won den Dergogen and Treptow nnd Stolpe vertrieben. 
Dad alled ängflete Jorgen, Daß er heimlich davon 
309. Jobann Kburke, einer der beiden andern, 
wollte Kaufmann werden und fam nah Stralfund, 
um ach Liefland zu fegelu, wurde aber in St. 
ald Prediger angenommen, wo er 1527 farb, Der 
dritte, Earften Berelbude, erft Prior zu Belbuck, 
dann Kirchherr zu Stolpe, auf falſche Auklagen der 
Pfaffen von deu Derzogen ded Amtes entfegt, konnte 
es nicht dahin bringen, gehört zu werden, befdloß 
daher, dad Predigtamt aufzugeben und- ein Hands 
werk zu erlernen. Er ging nad Mecklenburg, konnte 
aber dafelbft feinen Meifter finden, wollte alfo nad 
Liefland reifen und begab fi deshalb nad Straß 
fund. Hier aber wurde er durch widrige Winde 
etliche Wochen aufgehalten. Da börte er den Mens 
ſchentand auf den Kanzeln, vernahm auch, „was 
die Pfaffen für ein ärgerlih, abſcheulich, aubvor⸗ 
fhampt (unverfhämt ), fodomitifd Leben in Hurerei, 
Ehebrecherei, Mägdefhänderei, Freffen, Saufen ꝛc. 
führten,‘ und wurde von vielen Bürgern inftändig 
erſucht, anf St. Jorgens Kirchhofe zu predigen, 
welches er denn auch unter der Linden (demn die 
Kirche feinen auditoribus viel zu Mein) dreimal 
that. „Darauf jme ein Rath auf heftig Verflagen 
der. Rlerifei ernftlih anfagen laffen, dad Predigen 
zu underlaffen, aber die dasmal Regenten der Stadt 
mit der ganzen Bürgerfchaft baben jne in die Stadt. 
gefuret, vund jne ad S. Nicol. laſſen predigen.“ 
Das Kirhenbrehen, Bilderſtürmen und andere Um 
ruhen feit 1523 werden (Thl. 1. ©. 35 ff.) auf 
führlih erzählt. Die Derzoge faßen ftill, vorzüglich 
wohl'ans Furt vor den Schwärmgeiftern in His 
terpommern, die auf den Kanzeln lehrten, man folle 
bie Fürften mit Lampen. werfen und aus dem Lande 
jagen, und die von päpftliher Seite als mit den 
Evangelifchen zu derfelben Secte gebörend vorgeftellt 
wurden, - Der Räth aber, in welchen Die u 

| t 


(haft Andersgeflunte hineinzuzwingen wußte, bot 
bald den Freunden der Reformation die Hand und 
die Moͤnche und Pfaffen zogen nach Greifswald, 
Ketelhudt ward pastor primarius, welches Amt er 


23 Jahre bis an feinen Tod verwaltete: Dod 
weil er aufanglih nur von etlihen Bütgern auf - 


"den Predigtftuhl gebracht und ohne Befoldung war, 


alfo ‚‚feinen täglichen Unterhalt aus dem Weinkeller 
und König Artus Hofe fuchen” mußte, „da er den 
ganzen Tag einen freien Wirth und gute Gefells 
Schaft bekam,“ fo gerieth. er „zum Zehen und Ge 
ſellſchaft, daß er feines notbwendigen Studirens 
verhiudert wurde.“ Auch ſoll er „ſich eines Juden, 
von dem er linguam sanctam aus dem Grund: zu 
lernen gebraucht, gar zu gemein gemacht” Haben, _ 
„von dem er fo weit verführer wurde, daß er er- 
roreın a Judaeo conceptum für recht und wahr 
auf die Kanzel brachte‘ (mad man wohl für folgen 
errorem anſehen mochte ?). Darım berief Der 
Kath einen Superintendenten, Job. Anipfirow, 
der „mit Sanftmuth und Befheidenbeit Deren Res 
selbude fein wieder zurecht gebracht, Daß an ihm 
folgends, fo lange er lebte, niht& erroris gemerkt 
worden; hielten fih mit einander friedlich, ;.. leb⸗ 
ten mit einander wie Brüder.“ Dedgleihen find 
auch die Landesfürften „allgemach zum rechten Vers 
ſtande, fonderlih auch des großen Unterſcheides, 
gebraht, daß der. Evangelifhen Predigen und dee 
Schwärmer in Dinterponmern wider die Obrigkeit 
Lehre nicht einerlerleis’ Im Jahr 1535 wurde 
Bun. vom Herzoge nach Wolgaft berufen, fpäter 
Generalfuperintendent; Ketelhudt aber, nah Kes. 
Weggang, Superintendent zu Str., ſtarb 1546, 
da ihm 1547? Job. Sreder von Hamburg folgte, auf 
Job. Yepinus Empfehlung, an welhen der Ruf 
vorher ergangen war. — Ueberall weifet der ehrl. 
©. darauf bin, daß diejenigen, welche ſich in Auf 
ruhr einließen und gegen Andre Gewalt und Un— 
recht 
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recht übten, ſelbſt in tertiam et quartäm genera- 
tionem nidyt ungeftraft blieben. Daß wir ibrigen® 
"die ſittliche Beſchaffenheit jener Zeit nicht zu bev 
neiden haben , daran Werden wir bier überall ers 
innert. Die leibhaftigen Teufelsbeſitzungen, won 
denen uns der Vf. erzählt, werden wir und wohl 
etwas anders erflären dürfen, ald er. Ein Pröb⸗ 
hen von dem damaligen Deponien der nenen An» 
fommlinge auf Umiverfitäten,-welches mit dem Ham 
feln der angehenden Handwerkögefellen verwandt 
ft, findet man Th 1: ©. 187 f. — ©, 200 ff. 
ftebt dad Epicedion Martyrıs Christi D. Ruberti 
Barns (Barnes) Angli, weldhed des Vfs. Bruder 
- Sobann 1502 zu Lüberf bei Joh. Ballhorn batte 
drucken laſſen, und iiber welches fih Heinrich VII, 
bei dem Rathe zu Lübeck beſchwerte, weshalb Balk 
horn auf einige Monate die Stadt ränmen mußte. 
Ein Dompropſt ju -Speier, bei welchem Jah. & 
fih eine Zeitlang aufbielt, „hatte Luft, feinen 
Bäften, fo pro et contra disputirten, jugubören, | 
der eine defendirte partes Lutheri, der ändere 
Pontificis. Wenn er dann lang genug zugehört 
batte und felbit auch etwas dazu reden wollte, bes 
kannte er wohl, daß er Paulum nicht geleſen hätte, 
fondern das hätte er wobl gelefen: Bonorum ex: 
tortor, legum contortor; dad ftünde im Terentio; 
Gleich ald der Biſchof von Würzburg gefaat haben 
fell : er danfe dem lieben Gott, daß er Paulum 
fein Tage nicht gelefen ; deim, wenn er P. gelefen 
hätte, würde er gemißlich auch fo ein größer Ketzer 
geworden ſeyn, ald Lutherus.“ — Zu Rom bradjte 
©’, Herr (6. 324) zu fröpliher neuer Zeituug 
feinen Gaͤſten zu Tifche, daß mar aus Deutſchland 
gewiſſe Zeitung. hätte, daß’ „der Erzketzer Me Luther 
einen greulichen Abfchied (der ihm denn auch ge 
bayrte) genommen; denn viel Teufel wären m 
ihn bergeflogen und (hätten) folhen Spalt (Kärın) 
mit ihm getrieben, : daß Niemand bei- und um ihn 
tB20. | 0:8) bätte 
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hätte bleiben können, hatte gebolft Cgebrüflet) wie 
ein Ochſe und letztlich mit gräßlihem Geſchrei ver 
ſchieden, und hötte noch nicht auf, in dem Haufe 
zu ſpuken.“ — ©. 329 ff. von den römifchen Kir 
hen, den darin befindlichen Reliquien und ihren 
MWunderwirtungen. Bom H. Geilt-Hospital, ©. 
335 ff. Biel andres, freilidy meift Unbefanntes 
von dem römifhen Weſen. — Der 2. Theil ent 
balt in extenso die Verhandlungen auf dem Reichs: 
tage zu Augsburg.1547, die Bemühungen, ein 
freied Eoncilium in Deutſchland zu erhalten, und 
die Actenftüde davon im Original, auch Melanch⸗ 
thon's wohl noch nicht gedrudte de synodo sen- 
tentia mit einem Apolog de probatomachia, de 
gleihen einige Pasqtilli jener Zeit. Dem Proces- 
sus conciliorum Pontificis Romanı and Verge 
rius, ftelt ©. einen Processus Synodorum Pon- 
tificis Balthici (de8 Generalfuperint. IaEob Runge) 
„von einem gelehrten, getreuen Maun, fo zu Stets 
tin mit in dem audgefchriebenen Synodo (1583) 
- gefeffen,” gegenuber. „Deun, ob fie wohl quoad 
tempus, locum, personas weit unterſcheiden, fo 
ftimmen fie do quoad formam und ſchelmiſchen 
Practiken fehe überein.‘ Es folgen Nachrichten 
- and Verhandlungen über das Interim, deffen Ges 
fhihte unter andern durch die vollftäntige Nach—⸗ 
riht von dem auf Veranftaltung des Kaifers ge 
fhebenen Zufammentreten der bier ©. 297 ff. ger 
nannten Männer mit einem wichtigen Umßande bes 
reichert if. ©.304 wird erzählt, daß dem in große 
Sculdenverlegenheit gerathenen Kurfürften ven 
Brandenburg der Bifhof von Salzburg eine Summe 
vorgeſchoſſen habe, jedody mit dem Beding, daß er 
das Interim dem Kaiſer offeriren und ſich erbieten. 
würde, fammt feinen Untertbanen demfelben ſich zu 
unterwerfen: Melanchtbon's befannten Brief an 
Earlvig (April 1548) giebt S. im Ganzen beffer, 
als ex bloher gedruckt it, Als ©. dem laiſ. Hofe 
ip 
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im die Niederlande folgen mußte, hörte er gu Ras : 
dau einen jungen Bengel fo unverfchämt predigen : 
„Die Lutherifhen (fagt er) wollen nicht, daß man 
die Mutter Gotted Mariam, noch andere Heiligen 
Gottes anbeten fol. Hört, meine Fr., ih wild euch 
eine wahrhaftige Diftoriam erzählen: Es farb eis 
ner; wie er verſchieden, fam feine Geele vor den 
Dimmel. S. Peter fhloß vor ihme die Thür zu, 
wollt ihn in den Dimmel nicht laſſen. Maria, die 
M. G., ging mit ihrem lieben Sohne vor dem 
Himmel fpagieren; die fpricht diefer au, beflagt 
ſich, was ibme von S. P. geweigert wurde, erins 
nert die heiligſte Jungfr. Maria, wie er fle auf 
Erden geehrt hätte, wie viel Rofenkränge, Pater 
noster und Ave M, er gebetet, wie viele Wachs⸗ 
lichter er vor ihrem Gebildnus angeſteckt und vers 
brennt. Ja es ift wahr, mein kieber Sohn (ſpricht 
M. zum Hrn. Ehr.). Als nun daranf der Herr 
ſagte: haft du micht gehört oder geleſen, daß ich 
in den Himmel zu kommen, die Thür, Weg und 
Mahrbeit bin? M. antwortet: Biſt du die Thür, 
fo bin ih das Fenſter; nimmt diefen beim Kopf, 
und wirft ihn durchs Fenſter in den Himmel. Was 
war ihme mm daran gelegen, ob er durch die Thür 
-oder durchs Fenfler hinein Fam? Was wollen dafhı 
die Lutheriſchen Buben fagen, daß man. die Jungfr. 
M. nicht anbeten ſollte?“ — Recht weiſe, den 
Umftänden gemäß, verbot der Rath ‘zu Stralfund 
den dortigen Geiftlihen, das Wort Interim auf 
der Kanzel zw. nennen und Darauf zu fihelten; 
die Lehren defelben aber zu beurtheilen und aus 
Gottes Wort zu widerlegen, follte ihnen unverbo⸗ 
‚teu bleiben. ber fie wollten fid) ihre Freiheit nicht 
nehmen faffen, die Leute vor der ewigen Verdamm⸗ 
niß md dem Teufel zu warnen, und Öffentlich von 
der Kanzel zu fagen: unser dem Interim fey der 
hõolliſche Teufel begraben. — Dem Mangel des 
a. Theils bat Hr. M. durch Zufammenftelluug def: 
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Sem, was ans andern Duellen gefhöpft werden konnte, 
fo viel thunlich war, abzuhelfen gefuht. Auch bier 
findet ſich noch iu kirchlicher Hinfiht Merkwirdiges. 
Es war noch lange die aus der kathol Zeit ererbte 
Sitte in Stralfuud, daß der Rath mit den Pfarren, 
über welche er das Patronat hatte, feine Mitglieder 
als Secretäre. belehnte, die fih dann zur Verwal⸗ 
tig. der Amtägefchäfte Vicarien hielten. Obgleich 
Die Pommerfche Kirchenorduung das Vermiethen der 
Pfarren fhon verboten hatte, wurden doch exft bei 
Gelegenheit ded Bürgervertraged 1616 anf Begeh⸗ 
ren der Bürgerſchaft alle Rathsbelehnungen «baefhafft; 
nur dem damaligen älteſten Bürgermeiſter ließ mau 
die Lehne, die er ſchon hatte; und noch im J. 16029 
wurde einem neuen Prediger zu Ummanz die „Lei⸗ 
ſtung einer jährlihen Recognition an den dad Par 
tronat verwaltenden älteften Gürgerm.“ in der Vo⸗ 
cation zur Pfliht gemacht. — Unter den angebängs 
teu Studer ift dad Leben Sranz Weflel’s , der 
anf die Reformation zum Stralfund großen Einfluß 
batte, in plattdeutfher Sprache befiyrieben von 
Gerb. Dröge. | . 

Die von dem Herausg. verſprochenen ausführki 
chern Erläuterungen über Gegenftände und Perſo—⸗ 
en find dem Rec. noch sicht befanut — 

er; en. dt 
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Bruchſtuͤcke aua Karl Bartbolds Tagebuch. 
Herzusg. von Obwald. Berlin, verlegt bei 
Dunder u. Humblot. 1826. 8: (405 ©.) 


Den Leſern der ſchoͤngeiſtigen Literatur wird hof⸗ 
feutlich dieſes Buch eines. ungenannten genialen Bers 
faſſers nicht lange unbelannt bleiben. Schon der 
fatprifhe Humor, diefe unter und feltne Gabe, wie 
fie dem Geift und Gefhmad hier dargeboten wird, 
wenn man will, ein Roman, der in Scenen — 
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dem Leben, wo e8 auch nicht an Iuftigen Abenthenern 
fehlt, ſich raſch entwickelt, ſchon diefes iſt ihm für 
Die Refewelt feine geringe Empfehlung. Aber ed vers 
langt Lefer von Geiſt, denn ein ded menfchlichen 
Derzend kundiger reichgebildeter Geift bewegt fi 
biedurch, und fo ift ed ein Erzeugniß einer neuen 
Riteratur, welde mit einer eignen Frifhe und Tiefe 
das, was ſich jegt in den Geyütber bewegt, und 
fonft mit eruftem Nachdenken; meiſt auch in fchrofe 
fer Polemif behandelt wird, lebendiger und freiſin⸗ 
niger er Denn da wird der Lefer fo ganz 
in die Beeleufreipeit verfegt, um unbefangen über 
die wichtigften Angelegenheiten, namentlich bier über 
die dermaligen Religiondanfihten zu urtbeilen, Dies 
fer Lehrzweck des Buches iſt ungelünftelt verftedt, 
und wird ſo am beſten erreicht. Darum reihet es 
ſich auch nur im Hinſicht des Inhalts am jene bei 
den audgezeihneten Bücher, welhe auıter den 
Namen Weihe des Zweiflers bekannt find, und 
zwar vollfonmen würdig an, die Form aber ift 
sicht fo didaftifh, fondern freier, Es erjcheinen 
bier. drei Dauptcharaftere in ihrem Leben. Ein vers 
unglüdter Eandidat der Theologie, dem der Glaube 
feined frommen Vaters auf dem Gymnaſium durch) 
Die fogenannte achte Philologie aus dem Herzen 
getrieben, ynd dafür auf der Uuiverfität der Natur 
ralismus fuftematifh eingefegt worden, treibt fi 
nun, weil er noch zu ebrlih war, Lehrer einer chriſt⸗ 
lihen Gemeinde werden zu wollen, als Declamagtor 
herum, bis er feinen Lebenslauf auch mit einem leibs 
lichen Selbftmord befchliegt Der andre diefer juns 
geu Geſellen, dentfelig, aber ernften Studien abs 
bold, treibt fih unſtaͤt herum, und ſchmeichelt ſich 
-in den ueueſten pantheiftifhen Anfichten fein Heil 
als Philoſoph gefunden zu haben, bis ihn die bitte: 
ren Erfahrungen feineg verliebte und idealiſtiſchen 
Schwärmereien zu feinem feften Jugendfreunde wies 
der zurücführen. Diefer ann iſt der glaubige aa 
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ſich ſelbſt und Gott getreu geblieben, verſteht fi 
in ſittlicher Trefflichkeit. Der Vater jenes Verun- 
alückten, ein alter Landgeiſtlicher, ſtärkt in ſeinem 
Streben dieſe beiden jungen Männer im Glanben ; 
une klagen fie bei feinem Tode: was will man mit 
den jungen aͤſthetiſchen und ethiſchen Theologen 
aufſtellen, wenn jene ausſterben? Wo finden wir 
ein neues Chriſtenthum wieder ?“ Gleichwohl hatte, 
nach dem Ausdruck des alten Arztes, das Conſi⸗ 
ſtorium einen Nagel zum Sarge des frommen Grei⸗ 
- fen geliefert, weil es ihn wegen des Myſticismus 
und der Drtbodorie nicht mehr dulden wollte. Er 
war ein perfönlicher Freund von Klopſtock gemefen, 
und theilte feinen jumgen Freunden einiges. aus Dem 
Leben dieſes glaubendvollen Dichterd mit, dad zur Ers 
flärung feines Meſſias dient. Der Dofmeifter jened 
fungen Ehriften hatte aus vedlihem Eifer den Weg 
eingefhlagen, überall nur auf den Verftand feines 
Zöglings zu arbeiten, Diefer murde tudeffen ein⸗ 
mal durch einen fchanerlihen Traum erſchüttert. 
Drei der berübmteften Theologen aus neuer Zeit 
erfcheinen ihm, und ſuchen ihm en ffenbarungs⸗ 
glauben zu vernichten, worauf fig dann Moſen und 
Jeſum auftreten laffen, um ihre Werk zu vollenden: 
auf einmal bricht in den Nebel, der ibn umgeben 
bat, ein Chor aus Hindels Meifias, und die Herr, 
„lichkeit des Deren geht ihm auf. Sie leuchtete ibm 
auf feinem ganzen Lebenswege. — Dod wir wol⸗ 
len unfern Leſern lieber von dem theologifhen In⸗ 
baft des Buches einiges mittheilen. 

Der verunglückte Candidat erzäblt- von dem Ficht, 
welches ihm, -wie gefagt, fhon auf dem Gymnaſium 
aufgeftecft worden: „Da lernte ich, die welthiftort: 
ſche Wichtigkeit unferer Zeit in Dinfiht- anf die 
wahre Vollendung des Chriſtenthums feunen. Lens 
fere Schriftaudleger machen Epoche, gleich Chriſtus 
und deu Apoſteln. Go wie damals die Welt eins 
ſah, daß dad Judeuthum nur eine Annäherung und 
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Vorbereitung zur wahren Gotteserkenntniß ge⸗ 
weſen, fo gebt es jetzt mit dem, was man bisher 


Chriſtenthum nannte. Auch unſere große Zeitge⸗ 


noſſen find nicht gekommen aufzuldfen, ſondern zu 


vollenden. Leber 1700 Jahre lang hat das Ehri: 
ſtenthum ald Raupe geiebt ꝛc. — — — daß, fage 
ich, dies Ereigniß in einem neuen und tiefern 
Sinne eine Menſchwerdung der Gottheit genannt 
werden fönnte, wäre ed nicht grade in unfrer Zeit 
doppelt Pfliht Alles zu vermeiden, was dem Miys 
ſticiemus und dem Pfaffenthum Anlaß zu neuer Vers 
Bunflung des jungen Tages geben könnte. Uns ıft 
vielmehr die höchſte Nüchteruheit vonnöthen. Wie 
ſchön bewährt ſich nicht auch dieſe Perfectibilität 
des Chriſtenthums durch die Höhe, zu welcher ſich 
durch die grammatifche und hiſtoriſche Bildung mus 


ferer Zeit die Auslegungskunſt der h. Schriften ges 


ſchwungen bat!’ 20. — Dagegen ruft alfobald der 
junge Naturphiloſoph aus: „Wie iſt ed möglich über 
dies geiftlofe Todtſchlagen alles Erbabenen und Ho 


hern in der Schrift in Begeiſterung zu gerathen! 
Nicht Nüchternheit thut euch noth, fondern mäßige 


Trunkenheit, oder damit Ihr mich beſſer verſteht — 
Ihr macht nicht wie Chriſtus Waſſer zu Wein, ſon⸗ 
dern Wein zu Waſſer ꝛ⁊c.“ Aber der Nüchterne 
unterläßt nicht ‚zır erwiedern: „Geh doch mit dei⸗ 
nem phantaſtiſchen Pantheismus, den kein Menſch 
und Ihr ſelbſt oſt am wenigſten verſteht.“ Der 
Streit wird durch einen Dritten niedergefchlagen, 
der eine aftbetifhe Religion als Poet prophezeiht; 
und nun gebt es in den Lebendnefhichten diefer 
lebensluſtigen Gefellen weiter, bis im aten Cap. 
der junge hriftlihe Freund dem Natnrphilofophen 
tiefer in die Seele reden kaun. Mebenbei fagt 
er noch. über Anderes, 4. B. über die Verzierun⸗ 
gen, die dem proteftantifchen Gottesdienſt helfen 
follen, geſunde Urtheile, die jedem gufagen werden, 
der vorurtheilsfrei denkt. Und follte ein ſolcher n 
air 
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auch folgende Erklaͤrung von ihm gerne hören? 
„Ich verehre auch Den keinen Deismus und die 
bloße Moral innig, wiewohl ed mich betrübt, daß 
man diefe für Chriſtenthum ausgeben, und wohl 
gar dad Weſen ded Proteftantismud darin fischen 
will, daß das Chriſtenthum anf fie zurückgeführt 
werde.” Go bedauert er feinen armen Freund, 
der in der Luft des Conſtruirens fo befangen fey, 
und zeigt Ihm, wie vom Standpunkt des Chriſten⸗ 
thums fich alled ganz anders ausnimmt und eine 
ganz Andre Zeitrechnung Statt findet. „Der Stif: 
ter deſſelben, fährt er fort, bat entweder nichts 
Unmwahred geredet oder lauter Lug und Trug. Ein 
wenig bat freilih”"die Geſchichte ſchon darüber ents 
fhieden , und infonderheit auch die Geſchichte vor 
Chriſtus. Aber man findet es jetzt allzuſchwer, 
daran zu glauben. Doch will man nicht das Chris 
ſtenthum abthun, fondern man ſchiebt demfelben 
feine Aufihten unter, und das foll deun eine Ent: 
widelung des Chriſtenthums ſeyn, und man nimmt 
eine Perfectibilität deſſelben an. Wahr iſt es, dieſe 
Zeit iſt ein Probirſtein des Chriſtenthums und noch 
nie dat es, menſchlichem Anſehen nach, eine fo ges 
fährlihe Periode erlebt. Denn ald ed zuerſt aufs 
trat, batte ed mit dem groben Lafter, mit einem 
abgeftorbenen Aberglauben und ntit einem Unglau⸗ 
ben zu fämpfen, der fih feiner felbft uberdrüffig 
zu werden anfing Wie anders jet! Seine Geg 
ner erfennen ed du, inſoweit ed ihnen paßt; ihren 
Unglauben halten fie für vernünftigen Glauben, 
ihren Abfall für Freimüthigkeit, ihr kLeugnen für 
Aufklärung. — „Die Hauptſache für den Stifter 
des Chriſtenthums war nicht die Sittenlehre zu 
verbeifern — denn das iſt eine ſich von felbit ver 
ſtehende Zugabe — ſondern einen gewiffen beſtimm⸗ 
ten Rathſchluß Gottes auf Erden als durch ihn 
volführt gehörig zu beglaubigens — Gewiß iſt es, 
daß derjenige, der über fein Bürgerrecht im — 
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Gottes durch innere Erfahrung Brief und Siegel 
befommen bat, oller Gemeinheit und Gelbfifucht 
mehr und mehr abfterben muß. Die Erfenntniß 
und der Wille bedingen fich bier gegenfeitig und 
verlieren fih in einander, — Dad Fortfchreiten 
der Menfchheit, welches das Chriſtenthum annimmt, 
ift feine Entwickelung derfelben als folder, keine 
nah Stadien, fondern mit ihm ift die höchſte ins 
tenfive ein für allemal gegeben: nur eine ertenfive 
Ertwidelung wird noch verkündet, ed wird Ein 
Hirt und Eine Dec:de ſeyn; — und daß ft ein 
Hortfhreiten aus dem Allgemeinen ind Beſondere. 
— Bei dem Begriff von einer Erziehung des Mens. 
ſchengeſchlechts 2c. tritt das Individuum abermals 
in den Hintergrund. — Man wirft gewöhnlid dem 
Ehriftenthume vor, e8 gebe feinen Auffhluß Darüber, 
was denn aud den vielen Deiden und andern Nichts 
hriften werde, wenn ed fie nicht gar verdamme. 
Allein die Schwierigfeit, die Anfprücde eines Pefcher 
räh und eined Claudius auszugleihen, bleibt auch 
ohne dad Chriftentbum, was Ichterer voraus bat, - 
im Wefentlihen diefelbe, und man erfeunt dad nur 
niht an, weil man diefelbe Sache bezweifelt, wenn 
fie vom Chriftentyum gelehrt wird und blindlings 
annimmt, wenn fle dem perfünlichen Gefühl oder 
einem fogenannten Nachdenken zuſagt. — Das Chris 
ſtenthum ift doch eine foldhe ind Allgemeinverftands 
lihe. überfegte Philoſophie, wenn ich mich fo aus⸗ 
drüden darf. — — Aber man entfchliegt fid Teich. 
ter, Dinge gläaubig nahzufprehen, die von Mens 
fhen fonmen , ald die dem Menſchen von obenber 
gegeben feyn follen, und mancher ıc. bewundert die 
menfcliche Weisheit um fo mehr, je weniger 
er fiz verſteht — denn dad fagt der menſchlichen 
Eitelkeit beſſer zu. — Die driftlihe Auſicht bes 
bauptet — eine göttlihe Erziehung und Veranſtal⸗ 
tung bezwecke den Menfhen zu feiner Befimmung 
zurückzuführen, damit er Dad wicder werde, wad 
1820. (.29 ) 4 er 
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er eigentlich ſeyn ſollte. — Spriht man von Sünde, 
fo wird erwiedert: nein, die abſcheuliche Lehre vor 
der Erbfünde widerfpridt der gefunden Vernuuft. 
— — Sollten dieſe Leute auf andre Weiſe den, 
Een, fo müßten fie vor Allem vorher etwas A 
deres werden, fagt Fichte ſehr ſchön. — Leiden 
(haft durch dad Sittengefeg heilen wollen, beißt, 
wie ich irgendwo glaube gelefen gu babe, nichts 
Anderes, als einen Rafenden an Ketten legen. Er 
fol aber geheilt werden und frei. Das iſt nicht 
das Wert des Geſetzes. Dahin kann nur auf einem 

andern Wege gelangt werden.“ — S. 
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1. Bericht am zehnten Jabresfefle der evan⸗ 
gelifchen Miffionsgefellfchaft zu Baſel; 
vorgetragen Mittwochs den 6. Juli 1825, 
Bafel im Miffionsinftitut, 1823. 336 ©, 

2. Dritter Jabresbericbe des Miffionsper 
eins zu Koͤnigsberg in Preußen. Könige 
berg 1825. 66 ©. | 

3. Bönigsberger Miſſionsblatt. Jabrg 1825 
(jeder von 3 Bogen). Königsb. b. Schulz 1825+ 

4. Sünfter Jabresbericht des evangelifcben 
Miſſions vereins in Keipzig. 1825. 139 ©. 

5. Sur und gegen Miſſions⸗ und Bibelge⸗ 
fellfcbaften, gefammels von Prof. Kind 
ner, Leipzig 1825. 104 & 


Dar intereffante Bericht des Hauptcentralpunftes 
ded deutfhen Miffionswefend, der Miſſionsge⸗ 
fellfchaft 30 Bafel, Mr. 1. maht auch ‚das 
drftte Quartalheft des zehnten Jahrgangs des in 
jeder Rürffiht immer gediegener "werdenden Ma— 
gazins für Die neueſte Befchichte der evam 
gelifchen Miſſions⸗- und Bibelgefellfchaften 
aus, und iſt von einer fehr guten Ueberſichtskarte 
des vordern Aſiens, wo diefe Geſellſchaft haupt⸗ 
ſächtlich wirkt, begleitet. Der vorliegende Bericht 
ziebt zuerſt Nachricht von den Basler Miſſions⸗ 
zoͤglingen im Dienſte Auswärtiger Miſſiono⸗ 
geſellſchaften, deren jetzt 26 find, von denen im 
verfloffenen Jahre nur Einer, der Miffionar Dei⸗ 
ninger auf Malta geftorben ift, der: aber feine 
anfehnlihe Bücherſammlung dafelbft . feinen ſchon - 
1820. (%“) nad 
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nachrüctenden Mifflonsbrüdern vermacht hat, von 
denen wahrfcheinlich einer, auf Bitten der Protes. 
ftanten in Alexandrien bei der englifh.bifhoflichen 
Miſſionsgeſellſchaft, als proteftantifher Prediger 
dahin geben wird. Muͤller arbeitet fortwährend 
auf der Dftfüfte der Inſel Eelebes, Bormeſter 
auf der Infel Buro, Bär auf Amboyna ; Kind⸗ 
linger, Irion und Winkler auf der Küfte Koros 
mandel. Albrecht war auf- feiner Geereife in 
Madras gelandet und wird jet ald Lehrer vom 
Hindu⸗Collegium gu Serampoore eingetreten ſeyn; 
Meifch und Däre fiehen in Burdwan 14 Schulen 
von Hinduländern vor, und fehr rührende Brief: 
audzüge von einem jungen dem Chriſtenthume zus 
gewandten Braminen. von dort werden mitgetbeilt; 
ebenfo ftanden Jetter und Reichard 11 Schulen 
mit 750 Kindern in Calcutta vor, bis eriterer 
einer bartnädigen Leberkrankheit wegen eine Reiſe 
nah Europa machen mußte, wo er auch bereits 
zu Liverpool angefommen ift. Gerber uud Metz⸗ 
ger arbeiten auf 2 Negerftationen an der Küfte 
von Sierra Leona mit vielem Glücke; Dictrich 
und Boͤrlin, zu demen nun auch Aönig, der nad 
Georgien beftinmt ift, gefommen war, au deutfchen 
Kolonien in der Arimm und Bohnekempe, 
Voigt, Dou und Soͤll au den deutjchen Kolonien 
in Beffarabien, wo fie ald ordeutlihe Prediger 
angeftellt find und zugleich ald Mifflonarien unter 
den benachbarten Zartaren zu wirken ſuchen — 
Ein zweiter Abfhnitt legt den gegenwärtigen 
Stand der Baster Miſſionsſchulen und ibre 
Scidfale im letzten Jabre vor. Der Prediger. 
Rudolph Stier aus Karalene in Litthauen, der 
an dortigem Schullehrerfeminar bereitö einige Zeit 
im Segen gearbeitet hatte, trat am 11. Nov. v. J. 
bie offene Lehrerftelle am Mifliondfeminar au, fo 
daß num, außer dem Autheil, den einige Miſſions⸗ 
söglinge an dem Unterricht der Basler Univerſität 
nehmen. 
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nehmen, und außer den Vorleſungen des Antiſtes 
Fleckeiſen und Pfarrers von Brunn, mit dem In⸗ 
ſpector Blumhardt, drei Mitgehülfen an. dem 
eigentlichen Unterricht der Zöglinge arbeiten, währ 
rend einige nntergeordnete Penfen der Praparans 
denclaffe von Privatlehrern in der Stadt gegeben 
werden. Die eben gedachte Präparandetclaffe tft 
jest in 2 Unterrichtöclaffen abgetheilt, wovon die 
eine die vorläufig zur Prüfung angenommenen Zög⸗ 
linge umfaßt, die blos gewöhnliche deutfche Schule 
bildung, aber noch nicht die Vorkenntniffe des Las 
teinifchen und Griechiſchen mitbringen ; wodurch 
denn 4 Unterrichtöabtheilungen im Miffionsfeminar 
fi) gebildet haben, von welchen wir, da fo vers 
“ schieden darüber im Publico geurtheilt wird, bier 
die wöchentliche Stundentabelle des legten Winters 
mittheilen: Morgens von 7 bis 8 Uhr praktiſch 
erflärende Betrachtungen über einzelne Bücher des 
N. Teft. täglich für alle Abtheilungen. Außerdem 
1. Erſte Unterrichtsabtebeilung : Ueberſicht der 
beidnifchen Religionen und chriftl. Mifftonsgefchichte 
6 Stunden; Erklärung der Propheten Jeſaias, 
bebr. 5 St.; Erklärung ded Johannis griech. 5 
St.; englifhe Sprache 5 St.; für Einzelne aras 
bifche Sprahe 3 St.; Anweifung zur Katechetik 
2 ©t. ; wöchentliche Predigtübungen ; riftl- Dogs 
matik 4.6t. I. Zweite Untereichtsabebeilung: 
Geſchichte der heidnifhen Religionen 6 St.; das 
griech. N. Teft. mit gramm. Uebungen 6 ©t.; die. 
bebr. Sprache mit Uebungen 5 St.; katechetiſche 
Bibelanalyfe a St.; engliihe Sprade 5 St.; 
Arithmetik 3 St.; Singübungen 2 St. III. Erſte 
Abtbeilung der Präparandenclafle: Gefhichte 
der heidn. Religionen 6 St. ; -lateinifhe Sprade 
5 St.; griech. Spradhe a St.; katechetiſche Bibels 
Analyſe 4 St.; Denk und GStylübungen 4 St.; 
Arithmetik 4 ©t.; Singen 2.5t. TV. weite 
Abtheilung der Präparandenclaffe :; Deutſche 
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Sprachlehre 6 Se.; katechetiſche Bibelanalyſe 4 St.; 
Denk⸗ und Stylübungen 4 St.; Arithmerif a St.; 
Geographie 4 St.; Schreib⸗ und Singübungen 
4 St. — 5 Jahre werden hinfüro als die gewöhn⸗ 
liche Ausbildezeit der in die Miſſionsſchule aufges 
nommenen jungen Männer anzufehen ſeyn. Mit 
der englifch-bifhöftihen Miſſionsgeſellſchaft it die 
Uebereintunft getroffen, daß von jeder Jabresclaffe 
8 Zöglinge für ihre Miſſionsdienſte in der Heiden: 
welt erzogen werden, von denen 4 mit einer ba 
bern wilfenfchaftlihen Bildung und bei vorguglichern 
WBaben zu Spraderlernung der civilifisten Heiden⸗ 
welt Oftindiend und den Ländern des Mittelmeerd, 
Die 4 andern aber bei einfaheren Vorkenntniſſen 
und größerer praftifher Befähigung den Negern 
in Weftindien und Weſtafrika zugefendet werden 
ſollen. Zu einer in London new errichteten Miſ⸗ 
ſoneſchule der bifhöflihen Miffiousgefellichaft, worum 
44 junge Eugläuder aufgenommen wurden, find 
nun auch 5 der älteren Zöglinge der Batler Mir 
-flonsfchule zu weiterer Ausbildung für die Länder 

am Mittelmeere übergegangen, nad deren Abgang, 
mit Einfluß von 14 Aöglingen in deu beiden 
Abtbeilungen der Präparandenclaffe, nod 35 Zos⸗ 
linge in der Basler Schule zurücblieben. — Eine 
dritte Abtheilung enthält weitere Nachrichten 
über die von Baſel direcse ans angeſtellten 
Miſſions verſuche in Den Laͤndern diesſeits 
und jenſeits des Caucaſus. Ueber den geſeg⸗ 
neten Fortgang und die Beſchwerden dieſes Miſ⸗ 
-fionsverfuhs geben die in einem Anhange bier 
mitgetheilten Briefe der Mifflonare eine für den 
Freund diefer Angelegenheit höchſt intereffante Lec⸗ 
türe. Hier nur fo viel: Zu Karaß, der. biöherigen 

Station einer. fhottifhen Miſſion, deren einzelne 
- Mitglieder fih aber allmälig zurüdzieben, um in 
der Deidenmwelt in den beistifchen Befigungen thätig 

gu ſeyn, arbeitet au einer dortigen deutfihen Ros 
2 out, 
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lonie, Die dringend nach Baſel um einen deutſchen 
Seelſorger gebeten hat, der Miſſionar Lang, dem 
zu Dülfe für eine einige Tagereife entfernte aͤndere 






deutfhe Kolonie zu Madichas der Miffionar Slew . | 


nitzer geſandt if. Ebenfalls ift jeufeitd des Cau⸗ 
cafus der Miſſionar Saltet an den Ufern des 
Kurfluffes bei den dort angefledelten 7 deutfchen 
Gemeinen ald Seelſorger angelangt. Go viel nun 
auch diefe auf die umliegenden barbarifhen Stämme 
für das Ehriftenthbum, von denen diefe Chriſtenge 
meinden, in jenen Wüften. ein freundliche Wild 
darbieten, zu wirken fuchen , fo ift der eigentliche 
Gig diefer Miffion doch zu Schufchi, einer Stadt 
an: der perfifchen Grenze, wo die Mifftonase Ja⸗ 
zemba und Bobenader fortwährend einerfeits 
unter den Armeniern, um dies altschriftlihe Boll 
wieder zu erwärmen, andrerfeitd unter den Maho⸗ 
medauern für-das Ehriftentbum.thätig find. Dabiu 
wird auch der nach Bafel zur endlihen feſten Au⸗ 
ordnung dieſer Miſſion in dieſem Jahr zur Confe⸗ 
renz berufene Miffionar Dietrich, begleitet von 
a juͤngeren Brüdern, einer Druckerpreſſe und einer 
sorläufig auf drei Jahr geltenden ausführlichen 
Juſtruction für die dortigen Miffionare zurückkehren. 
Eine Filial-Miffiondftation wird gu Baku füdlid 
am. cadpifchen Meere alddanı auch errichtet merden. 
— Ein vierter Abfchnitt endlich deutet, noch eim 
und anderes über Das “Innere Der Basler Mif- 
Stonsgefellfchaft au. Bei dem allerdings Treff⸗ 
dien; wad über Sinn und Hoffnung des Hriftlichen 
Miſſionsfreundes in Diefem Abſchnitt gefagt ift, 
vermiſſen wir doch ungern eine fpecififhe Angabe 
der von Genf bis Königsberg in Preußen mir der 
Bastler Miffionsgefelifchaft verbundenen Mifflonds 
sereine, eine in Zablen außgedrüdte Summe der 
ganzen diesjährigen Einnahme und Ausgabe, und 
mebrere folde einzelne ermunternde Züge, als der 
bier nur ‚beiläufig erwähnte, daß eig. alter. ** 
rgt⸗ 


-u.— 


bergticher Geiftliche, fo wie er daB Bedürfnig eier 
Druderei für die deutfhe Miffion an der perfifchenr 
Grenze erfuhr, fein aus 4000 fl, beftehendes Ber 
. mögen zu felbiger vermachte. 

Lie. 2 giebt und des Schönen und Ermunternden 
Vieles, was bei der dritten Jahresfeier des Koͤ⸗ 
nigsberger Mfiffionspereins vom 11. Juli d. J. 
geſprochen iſt. Es findet ſich bier zuerſt ein Eins 
gangsgebet vom Dr. Ebel. Daun eine Predigt 
ded : Diviffondpredigerd Diftel über Matth. 24,13: 
„Wie die Menſchheit durch die Verkündigung ded 
Evangeliums auf das Ende vorbereitet: werde ;” 
und zwar zuerft in welchem Zuſammenhange die 
Verkuͤndigung ded Evangelinms mit dem Ende ſtehe; 
uud dann, wie weit in unſerer Zeit die Vorberei⸗ 
tung auf dad Ende gediehen. Weiter folgt. ein 
‚gar treffliher Vortrag des Biſchofs Borowsky, 
worin goldene allgemein beachtungswerthe Worte 
über das Miſſionsweſen überhaupt und die ‚ver: 
ſchiedenen Anfichten beffelben zuerft vorfommen, und 
dann,. wenn auch nur mit wenigen Umriffen, Nach⸗ 
riht von den Verhandlungen des Königäberger 
‚Mifftondvereind gegeben wird. Endlich wird Nach⸗ 
siht von der Einnahme und Ausgabe der beiden 
Abteilungen diefer Miſſionscaſſe, nämlich fir die 
Belehrung der Deiden (Einnahme 1562 Rtblr. 
18 Sgr., Ausgabe zur Unterfläßung an Miſſions⸗ 

femtnare , Unterhaltung dreier Zöglinge gu Baſel 
und. Berlin ıc. 1088 Rtblr, 13 Sgr.), und die 
Belehrung der Juden (Einnahme 175 Rthlr: 18 Syr. 
Ausgabe 1351 Rthlr. 6 Sgr.) gegeben; und ein 
ſchließlicher Vortrag und Gebet des Predigers 
Weiß endet das Ganze. 
Mecr. 3 iſt das zur Förderung der Zwede des 
eben gedachten Miſſionsveteins herausgegebeue Blatt, 
wovon monatlich ein Bogen erfheint. „Das Send, 
- freiben der Ehriften zu Smyrna über den Tod 
Polylarps, die Gefhihte der Kirche Eprifti auf 
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‘den Juſeln des flillen Meeres, Rüge der Lanigkeit, 
Geſchichte der Maͤrtyrerinnen Perpetua und Felis 
eitad, Nachricht von der Verfolgung der Ehriften 
in der chineſiſchen Provinz Sutchuen im Jabr 1769, 
Erinnerung an einige frühere ſehr wadere Förderer 
des Reiches Gottes in Preußen, gegenwärtiger 
Beſtand der Miſſionsſchulen zu Baſel,“ ſind die 
längeren Aufſaätze der drei und vorliegenden Hefte, 
Die durch Inhalt und Darftellung gewiß gefegneten 
Eindruck auf recht viele für Das Ehriftenthum offene 
Gemuͤther haben. Möchte; fo wie in einigen dieſer 
Abfchnitte, einige der in den monatlihen Verſamm⸗ 
kungen ded Königsberger Mifftondvereind vorgeles 
fene Aufſätze, fo auch die übrigen derfelben, von 
denen der. Bifhof Borowky in feinem NWortrage 
in Nr. 2 die zum Theil böhft interefjanten The 
mata augiebt, dad größere hriftlihe Publicum auf 
‚eine oder ahdere Weife gleichfalls abgedruckt erhalten ! 
» Ur. a giebt zuerft einen Auffag des Dr. Titt: 
mann, worin der Unterfchied der beidnifchen Welt 
zu der Apoftel Zeiten und zur jeßigen Zeit darge⸗ 
legt und daraus fehr überzeugend dargethau wird, 
woher auch deshalb fhon jetzt weniger ſchnelle Ers 
‚ folge ald damald von der Verkündigung des Chri⸗ 
ſtenthums unter den Heiden fih erwarten lafjen. 
Einige Wünſche knüpfen fih daran: daß jeder 
Miſſtouar Etwas erlerne (namentlich die Arznets 
Funft),. womit- er ſich, gleich den Apofteln, ohne 
Denen, zı melden er fommt, zur Laft zu fallen, 
felbft ernähre ; daß auch auf die Umgangstugenden 
bei Bildinng der Miffionare Rückſicht genommen 
werde, und daß die Kraft der Miffionare nicht zu 
weit vertheilt werde, Die Bemerkung, daß der 
Erfolg der Aberglauben an die Stelle anderen 
Aberglaubens fegenden katholiſchen Mifftonen, nicht 
mit dem Erfotg ächt evangelifher Miffionen vers 
swechfelt werden müffe,, fchließt diefen einleitenden 
Aufjag.. — Alddann folgt eine Rede des M. war 
' ei 


bei der Mifftonsfeier zu Leipzig gehalten am. 6.Zuli 
1824. Ohne auf die Borurtheile ded Ununterrich⸗ 
teten oder auf die Widerfprüche der wirklichen 
Gegner in Beziehung auf die Miffionsfahe Rüde 
fiht zu nehmen, werden bier 3 Bedenklichkeiten, 
die in. der Seele ihrer Freunde und Beförderer 
eutftehen können, vechf gut gehoben : 1) daß Das 
dur der einbeimifhen Kirche. gerade die edelften 
Blaubensfräfte entzogen werden, nnd Died noch 
dazu in einem ſehr bewegten und bedrohten Zus 
ftaude derfelbenz; 2) daß dad Planmäßige aller 
menfhlihen DBerbindungen zur Ausbreitung de 
Reihed Gottes auf Erden gar zu unähnlich febe 
dem urfprüuglihen Geifte feiner Gründung und 
deshalb an das meiftend noch immer bald eingetre- 
tene Schickſal aller menfhlihen Anſtalten erinnere, 
woducch man eine güttlihe Sache recht fe halten 
uud recht weit fordern wollte; 3) daß die Ehriftens 
beit mit ihren ſchwachen Kräften wohl zu viel uns 
ternehme, indem fie nun auf einmal die gange 
Heidenwelt ind Auge faßt, und wohl beffer tbäte, 
mit vereinten Kräften auf einige wenige Punkte 
bin zu wirken. — Den .größten Raum aber in 
diefem Berichte nimmt ein Auffag des Prof. Lind⸗ 
ner ein, überfchrieben: „Mittheilung Der merk 
wuͤrdigſten Nachrichten, der brglaubigteften 
Thatfachen und Der verfchiedenfien. Ursbeile 
über Miffionss und Bibelgefellfchaften,, zur 
Förderung der wahren Einſicht in Diefe große 
Erſcheinung unferer Zeis.‘ Es finden ſich bier 
eine Menge einzelner bald kürzerer bald längerer 
Notizen, unter einigen-in Weberfchriften angedeutes 
ten Dauptgefihtöpunften gefammelt s- „Wie viel iſt 
noch fir die Ausbreitung Des wahren Chriſtenthums 
zu thun?“ Unter 1000 Millionen Menfchen, die 
etwa auf der Erde kebeu, find nur 200 Chriſten, 
24 Juden, 140 Mabumedaner „ 6574 Deident 
„Wad geſchieht zur Bekehrung für diefe Re 
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Anzahl Rihtchriften? Viele Angaben von dem mas 
namentlih von den 24 Hauptmiffionsanftalten der 
proteftantiihen Kirche, und den 96 Hauptbibelges 
ſellſchaften im Ganzen und Einzelnen geſchieht; mit 
Anhang einiger merfwürdigen und nachahmenswer⸗ 
then Beijpiele wahrer Liebe für die - Förderung 
Ded Wortes Gottes. „Welche Gegner haben dieſe 
Anftalten gefunden ?“ Zu merkwürdiger Gefeltfchaft 
ftehen bier der türkifhe Kaifer, der Kaifer von 
Ebina, der Papft, der Abbe Dubois und fein Ver, 
fechter in Deutfhland u. ſ. w. beifammen, nnd in 
einzelnen Abtheilungen werden ihre Aeußerungen 
näher erzählt, erläutert und geprüft, wobei mans 
cherlei intereffante Notizen (unter denen dem Rec. 
die von Holzſchuher, dem Stifter einer Rettungd» 
anftalt verwahrlofeter Menfchen in Plaffenburg bei 
Barreuth, und von Miftrid Fry, der frommen Ders 
befierin der verwahrloften Verbrecherinnen im Ges 
fäugniß zu Newgate in London, nen und befonders 
intereffant waren) vorfommen. „Was thun Die 
zum Chriſtenthum neu befehrten Heiden in Sudins 
dien, was gefchieht in Nordamerifa zur Unterftüs 
Bung der Miſſionen?“ Viel Befhämendes für 
unfere Raubeit aus Dtabeite und den benachbarten 
Sinfelu, fo wie aus einem Schreiben der Mitglieder 
des Predigerfeminard zu Andover in Nordamerika 
an die Zöglinge der Basler Miffionsanftalt vom 
Februar. 1825. Beigelegt ift eine- Ueberſicht der 
zum Miffionshulfsverein zu Dresden Beitragenden ; 
und eine tabellarifhe Weberfiht fämmtlicher protes 
ftantifher Miffionsanftalter. — Eine Berechnung 
von Einnahme (mit Eaffebehalt 761 Rthlr. 17 gr.) 
und Ausgabe (547 Rthlr. 19 gr.) fohließt diefen - 
Bericht des Reipziger Vereins. 

Vr. 5 ift ein befonderer Abdruck des eben ge. 
dachten Aufſatzes ded Prof. Lindner, der auch in 
diefer allerdings fragmentarifchen Geftalt und An - 
ordnung mit eben fo wielem Juterefje ald Nutzen 

im 
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im weiteren Kreiſe wird geleſen werden. Zur Ver⸗ 
breitung wird’ derfelbe in Quantitäten zu 4 Gr. 
abgelaſſen worauf wir Freunde der Miſſions⸗ und 
Bibelfache hier anfmerffam machen zu müſſen glauben. 





| Religions: Schriften‘ dcs Bindoſtaners Ram: 


Moha n. op. J 
Gortſehung. ſ. Decemberheft 1826.). 


4. Autwort auf Einwuͤrfe gegen die Per. 
ſoͤnlichkeit des beil. Geiftes und Die Kebre 
von der Trinitaͤt. Bezugnahme auf die betref⸗ 
fende Abhandlung des erften Theild. Bei diefer 

- Lehre bat der Gegner befonderd triumphirt, feine 
Behauptungen find: der heil, Geiſt fen „die große 
Kraft Gotted, oder der vorwaltende Einfluß der 
Gottheit, wodurch fie alle ihre Pläne ausführe, 
alfo eine Eigenfchaft, Gottes, wie alle andere.‘ 
Es wird fogleih geantwortet: diefer göttlichen Eis 
genfchaft werden aber überall in der Schrift wieder 
göttliche Eigenfhaften beigelegt! „Die Perſön⸗ 
Ichfeit deä Geiſtes, eben wie die Gottheit Chriſti, 
gründen wir nicht forwobl auf diefen oder jenem 
einzelnen Ausfpruch der Schrift, der ihn unbedingt 
jire Gott erflärt, ald auf die zablreihen Stellen, 
welche ihm ausſchließlich göttlihe Eigenfchäften bei, 
legen.” Bier werden der Kürze wegen nur einige 
ausgewählt: Heiligkeit und Gnade, zwei moralifche 
— und Macht und Weisheit, zwei natürliche Eis 
genſchaften. Diefür Stellen beigebradht, wobei das 
beftandige Beimort beilig fehön und tief urgirt 
wird. Uct.17,28. und 1 Cor. 6,19. ift noch ſehr 
weierlei! Etwad gezwungen wird Hebr.3, 7. 
fehr urgirt, ald fey dadurch angezeigt, dap B.9—t1. 

“ befonderer Ausfpruch der Derfon des heil. Geiftes! 
was zu deu einzelnen Flecken der fonft fo —_ 
rs 
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Vertheidigunmg gehört. Act. 10, 38. wird das Unter 
fcheidende und hervorgehoben. — Trinität. Es wird 
würdig dad Gebeimniß als foldes behauptet, alle 
logiſche Schärfung der unvollkommenen Ausdrücke 
für das Unbegreifliche abgewieſen (Augustin: non 
ut illud mysterium diceretur, sed ne taceretur); 
aber fo viel durch Zufammenfafjung des bisherigen 
erwiefen: Der biblifhe Sprachgebrauch lehrt uns 
ausweihlih einen unbegreiflihen Unterfchied in 
der Einheit. Die Ihorheit, nur glauben zu wollen, 
wad man begreift, wird gezeigt, weil „mau Bann 
ärger als alle Atheiſten und Skeptiker, die. je 
gelebt, die ganze Welt bezweifeln müfe”; denn 
nach des Gegnerd eigen Worten muderdwo fey- 
„Die Erkenntniß ded wahren Wejend jeden Blatted, 
oder eines fihtbaren Sternes über des Menfchen 
Fähigkeit.” Der Einwand: der Trinitarier könne 
Daun die Hindus auch nicht darum anklagen, daß 
fie. unzäblige Götter in einer Gottheit glauben“ — 
wird kurz abgemwiefen: „bis der Gegner findet, daß 
eine Clafje von Ehriften nur den Vater, eine andre 
mir den Sohn, und eine andre nur den beiligen 
Geiſt abgefonders verehrte, und ihnen Tempel 
baut, bleibt feine Vergleihuung unzuläßlich.“ Von 
feinen Anhängern wird ſtark gefagt: „fe feyen 
der Segnungen der Erlöfung in ihren Derzen noch 
eben fox leer gelaffen, ald da fie. vor ihrer Hände 
Wert, Holz und Stein niederfielen““! — Schaänd— 
lihen Spott über dir wunderbare Erzeugung Zefu 
in Maria übergehen wir, und bemerfen lieber, daß 
die Miff. die Andeutungen des A. T. befonnen als 
erft dann beweifend anfehen, wenn Die Lehre ſchon 
“auf den klaren Stellen des N. T- ruht, — Maunche 
andere Mifverftändniffe, Verfpottungen gebrauchter 
Gleichniſſe u. f..w. durch die bierbei zugegebene 
Mangelbaftigfeit. jeded Gleichniſſes zurückgewieſen. 
Merfwürdig. zu leſen aber ift, ‚wie der Bramine 
mit. Auszügen aus Mosheim beweifen will, daß 
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die Trinitätslehre, „noch gar nicht als Haupf:» ober 
auch nur Nebenartikel des chriſtlichen Glaubent 
vorkam bis zum Anfange des aten Jahrhunderts.“ 
Mit andern Stellen aus Mosheim, den Kirchenvä⸗ 
tern und DVerweifung auf einige englifche apologes 
tifche Werke berichtigt, befonders die befannte Stelle 
aus Justin, Apol. Il.: Die Heiden ‚werfen und 
Atheismus vor u. fe m. angezogen. - Wenn der Geg: _ 
ner fagt, „die fchnelle Ausbreitung der Lehre im 
gten Sec. fey febr natürlih, ‚denn „neun Zehntel 
der Ehriften, mit Einfchluß des Kaiferd und der 
Prinzen, waren Bekehrte aus den Heiden, been 
die Jdee von mehreren Göttern höchſt vertraut nd 
annehmlih war, nnd deren Vernunft und Gewohns 
beit die Anbetung Gottes in einer Menfchengeftalt 
ſehr zufagte”’! — fo wird diefer Pfeil fögleih zur 
rückgeſandt: R. fey ja felbit ein aus den Heiden 
Bekehrter, ein ehemaliger Götzendiener, uud mache 
nun eine allgemeine Regel im graden Widerfprudh” 
mit der eignen Erfahrung! Der Fall fey grade 
umgekehrt, wer einer faljchen Religion entjage, babe 
befondere Furcht vor jeder vermeinten Wiederan 
näberung, wie MS. Beiſpiel deutlich zeige; die das 
maligen Epriften hätten alfo die Lehre nie ange 
nömmen, wenn nicht Die Flarften Schriftzeugniſſe 
dazu gedringen. — MR: erflart ed fir unmöglich, 
„daß eine fo widerfinnige kehre je nufrichtig von 
Jemand: geglaubt werden könne, deffen Seele fie 
niht von Jugend auf eingeprägt morden I" 
Biel eher koͤnnten wir fagen, Rs. Widerwille fomme 
von den Eindrürfen feiner frübern Aunahme des 
Islams ber, was wir Doc keineswegs wollen. 
Alleim feine ftolge Bebanptung, von Allen Vorur 
theilen frei gu ſeyn, bleibt grade deshalb bedenklich ;. 
wir find ferne davon, dergleichen iind anzumaßen. 
Wäre R. nad feinem bisherigen Rebensgange gan 
vorurtheildfrei, dad wäre ein neueres Wunder! & 
ſcheint 
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fcheint: zu glauben, daß die Ehriften ihren Kindern 
die Trinitatdlehre einflößen,, wie die Mufelmänner 
den ihrigen: „daß nur Ein Gott fey und Mubams 
med fein Prophet.” Aber das ift, mit Unrecht freis 
lich, gar nicht der Fall. Taufend Trinitärier wuß, 
ten oder glaubten doch früher nichts dergleichen. 
Der Berfaffer der voranftehenden Abhandlungen 
(Scott) hatte früher, nnd zwar ſchon bei reifen 
Jahren, ganz folhe AUnfihten wie A. Wir kann— 
ten Männer, die von Jugend auf, und 20 Jahre 
fang ald Erwadjfene laut miderfprachen, und nun 
dem Schriftzeugniß geborfam geworden find! Eini— 
gen von und felbft iſt es Ähnlich gigangen. Hat 
R. Recht, fo find wir alfo die ärgften Betrüger! 
Welche unchriſtliche Befhuldigung gegen unfere 
wiederholten, feſten Erklärungen! 

5. Unterfuchung verfchiedener Behauptum⸗ 
gen des Gegners. Hält eine Rachleſe noch eint: 
ger Dauptäußerungen,, die nicht zum Bisherigen 
gehörten: 1. Eine Mare Beſtimmung der unklar 
und gebäfflg gebraudten Worte Dogma und My⸗ 
ſterium nebft Ableitungen. 2. Der aus der Eins 
leitung zu den Vorfchriften Jeſu wenigſtens ftarf 
uw verinutbende Zweifel über Natur und Unfterb» 
—* der Seele iſt höchſt bedenklich, und entkräf— 
tet allein bedeutend alle Behauptungen. Gegner 


wird dringend um genauere Erklärung gebeten. 


3. Wie folgewidrig erfheint es, daß G. dennoch 
aus allen übrigen Theilen der Schrift gegen und 
Beweife nimmt! 4. Nicht zu erwähnen, daß der 
allgemeine Titel: Vorfchriften Jeſu ganz ralje iſt, 
fo iſt in feiner ganzen Auswahl überall manuigfache 
Willkühr und Inconſiſtenz. (Joh 3, 14. 15. tft 
aufgenommen. Warıım nicht noch weniger, warum 
nicht bloß die Bergpredigt gegeben?) 5. Gegner 
verwirft 1. Joh. 5, 7, weil Griesbach es für ums 
ächt erkläre, und citirt doch Matth. 19, 17., — 

er⸗ 


derſelbe auch verwirft *) 6. Der. Zirfel nachge⸗ 
wiefen in Rd. Beweisgrund: ‚Gott ſey Nomen 
proprium, nicht appellativum, alfo Gotted Schu 
nicht parallel mit Menſchenſohn. 7. Rah R. iſt 
Chriſtus das erftgeborne Gefhöpf, und Der .beil. 
Beift die allmächtige Kraft Gottes. Hiernach ber 
ſitzt und fender alfo-ein Gefhöpf die Kraft Gets 
ted, wie denn fogar öfter der Geiſt als Geiſt 
Chriſti bezeichnet wird! 8. Der Mifverftand, als 
würden die Heiden unbedingt verdammt, beridtigt. 
9. Dedgleihen die Eonfequenz, ald würden zweier⸗ 
lei Bewußtfein und Seelen in Chriſto gelehrt. 
20. Die beftändige Gleichftelung mit den hindniſchen 
Menfhwerdungen zurücdaewiefen! Die fhamlofen 
Thaten der Dindu-Götter! Borazens Wort: Nec 
Deus intersit, nisi dignus vindice nodus incide- 
rit — paffend angewandt. 11. Gegner will Chriſti 
Wunder nicht, weil Freidenfer und MWiderdriften 
fie verwerfen , und weil fie gegen die viel größern 
der Hindus Bein Gewicht haben. Was die Frei— 
denfer anlangt, fo verwerfen fie die Moral nicht 
minder, 3. B. Matth. 5, 39. Und auch die Diur 
dus, nicht nur gemeine, fondern auch Punditen, 
fragen nach allgemeiner Erfahrung der Mif. ſtets: 
Was that Chriftus für Wunder? wenn fie ihn am 
erfennen folen. Wir ehren, was Chriſtus zuerſt 
- gelehrt bat, und tragen freudig feine Schmad. 
12. Der Borwurf: die Slaubenslehren feyen-aller 
Zwietraht und Blutvergießend in der Kirche nge⸗ 
ſchichte Urſach! wird erledigt, wie man fih denken 
kann, Jak. 4, 1. Matth. 10, 34 „Wer mit dem 
Evangelium in der Hand nicht an diefe Lehren glaubt, 
den halten wir fir eben fo fern vom Reid Gottes, 
- ald wer dad Daſeyn Ootted leugnet.“ 13. Gequer 
j | * erklart, 
*) Hier und in Aehnlichem ſcheint ſich Doch faſt der 
Verdacht, daß unitarifche Europäer (oder auch 
Amerikaner) dem Braminen geholfen haben, zu 
rechtfertigen. Ä 
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erffärt, dem Islam entſagt Ju haben, „weil er 
Graufamfeit gegen die Ungläubigen lehre.“ Diefer 
eine Grund genügt und nicht, da er felbft noch fo 
viel init Mubanınıcd ‘gemein bat, und wir müffen um 
nähere Erflü ung bitten. 14. Gegner führt ein 

paar vereinzelte Stellen von Koke und Newton 
für fih an, die aber gar nicht paffen. Ohne weiter 
eluzugeben, nur erflärt: Menſchen⸗Autoritäten gelten 
nichts, wiewobl wir nach diefem Maaßſtab unſtrei⸗ 
‚tig weit gewinnen. EEE | 

6. Unterfuchung der biblifchen Auslegungen 
(crilicisms) des Gegners. Kin im Streit mit 
einem Braminen böchft merkwürdiger Abfchnitt } 
. Die Miffionarien bekennen ſich zu der Anfiht von 
doppelter Erfüllung der Weiffagitngen; deren 
zweite nicht Accommodation, vielmehr der Haupt 
fin, vom heil. Geiſte damit gemeint fey: Beifptele 
dsfin Eine Menge, mitunter ſcharfſinnig aufge: 
findener Parallelen des 3. u. IT, T., wo, was 
fin 2: vor Gstt, im N. von Ehrifto ftebt, werden 
vertheidigt und behauptet. (Beilaͤufig in Eis. 2-13. 
durch) Parallelen die Beziehung von Seoug auf Ehris 
ſtum aus der Steung des Artikels bewisfen.) 
„Bott von Jeſu gebraucht habe einen anderen, 
geringern Sinn.” - Lieber die verfhiedenen Bedeu⸗ 
‚tungen von DInoN, wie fie jedesmal ans Zuſam⸗ 
menbaug und Beimwörtern Mar find. Nun aber die 
Stelle, wo MM im Ar, und feine Ueberſetzungen 
im N. T. von Eprifto ſtehen! Wenn Gegner jelbft 
die Audfhlieglidpfeit von Mi durch Ser. 33, 10, 
entfeäften will, fo Wird eriwiedert: die Stadt beißt 
eben nach dem Gründer, wie Alerandria u. dergl. 
Val. 23, 6. 2 Moſ. 17,15: Ferner werden, Fe 7 
14. und 9, 6. vertheidigt. R. vergleicht Day! 
von Jakob und Pf. id, 10: von David! Yu Tr 
terer Stelle wird die Veziehung auch auf David 
zugegeben, aber der Unterfhied Zwijhen "TON ind 
18263 - 8) | up 
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Ay bemerllich gemacht. Zu Jeſ. 9; 6. findet 


R. im Prideaux Jonarbans Targum citirt, was 
er durch falſche Ueberſetzung des Chald. entfräjtet. 
Diefer wird philologiſch, mit Vergleichung arabiſchet 
Wortfügungen widerlegt: „Wie traurig zu ſehen, 
daß die Namen dem Schöpfer aller Dinge verwei⸗ 
gert werden, die man dafür lieber gern feinen Ges 
fhöpfen beilegt 1’ — Zach, 12, 10. mit Vergleichung 
der arab, Verf. und Geptuag. vertheidigt. Ar 
>, quia — mit den Beifpielen belegt. Und fo 
weiter noch manche Stellen, namentlid bei Zach. 
13, 7. der Nachdruck von PMY gerettet, wo R. 
in die von Muhammed verworfene Idee eines „Ge 
ſellſchafters Gottes’’ verfällt. — „Alle Religionen 
baben Glauben an ihre Stifter”! Aber verfchier 
Benartigen! „Es ik nur -Ein Bott, und Muham⸗ 
med ift fein Prophet”, — ift nur parallel mis 
2 Mof. 14, 31. nit aber: mit Matth. 28, 19. — 
Maec. 13,32. wird leider fehr falſch behandelt: 
Jeſus war, nad vielen andern Stellen, auch auf 
Erden allwiffend. Alſo diefe Stelle (die übrigens 
auf die Zerſtörung Jeruſalems eingefchranft wird) 
gebt. entweder nur auf Die menfhlihe Natur, oder 
eıderdı beißt hier — entweder: mit etwas Ge 
meinſchaft, zu thun haben, wie Matth. 7,23. oder: 
wie Y'I Jeſ. 19, 12. und ein verwandte Wort in 
arabiihen Stellen -hiphilice: verkündigen, wozu 
auch 1 Kor.2,2. verglihen wird! (Waͤre e8 bier 
um eine Sache zu thun, die in beweglichen Reden 
meufhlicher Weisheit ftebt, und nicht in Beweifung 
des Beifte® und der Kraft, fo konnten folde el 
zelne Mißgriffe der zuweilen noch befchränften enge 
liihen Eregefe und mehr leid thun; während fie 
jetzt im Nachdruck des Ganzen verfhwinden.) Ganz 
aͤhnlich wird noch Coloſſ. 1,15. nah „Michaelis 
NPWTOTOROG active genommen für primo-genitor, 
Grst-producer 5 dagenen au mande “andere * 
| u: u, 
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fen, z. B. Job. 3,13. dad 5 @» gründlich behauptet 5 
auch das aus Offenb. 22. genommene: Dilemma 
ded Gegners: „Entweder ift es Chriſtus, ber die 
Anbetung zurüdweijet, V. 9., oder der Engel, web 
ber ſich A und D nennt, Br13 — leicht gelöft. 
Der Schluß dieſes Abfchnittes ift wieder würdig 
und fräftig, fat nur aus 2 Kor. a, Col. 2,8. 9. 
Sud. 3.4, und Pf, 1. mit Uebergängen zuſammen⸗ 
geſetzt. 

1: Die Tendenz beider Syſteme verglichen, 
Diefer Abſchnitt bringt alles Bisherige zum Abflug, 
und fagt frei und feft- heraus, was etwa. nod 
fehlte. _— Matth» 7, 18 - 20. begiunt. Wer aus⸗ 
ſchlie ßlich die moraliſchen Lehren annimmt, ſollte 
beſonders moraliſch und heilig ſeyn, und doch wi⸗ 
derſpricht die allgemeine Erfahrung! (Wir ſehen, 
obgleich die Miſſionarien chriſtlich mild von der 
Perſoönlichkeit ME. ſchweigen, ſo muß dieſe ihnen 
doch Anlaß genug ·zu ſolchen ernſten allgemeinen 
Behauptungen geben.) Der Unterſchied von Moral 


und Religion wird bezeichnet, und dem bloßen 


„Moraliſten“ der Name Chriſt beftimmt verwei⸗ 
gert. „Wie wir das Wort verſtehen, heißet der 
ein Chriſt, welcher nicht nur anerkennt, daß cr 
den Herrn ſeinen Gott von ganzem Herzen lieben 
ſollte, ſondern auch bekennt, daß er das nicht ge⸗ 
than hat; und deshalb, alle Hoffnung auf ewi⸗ 
ged Leben durch das Geſetz, das er gebrochen hat, 
und vimmer wieder befriedigen faun, aufgebend, auf 


Chriſti Opfer uud Verdieuſt bofft, um felig je 
werden.” (Wobei freilih aus Ungenauigktit die, 


ben genügend hervorgehobene Neue Geburt, oder. 
doch ihr Anfang, fehlt) „In dem Satz, mir die 


Moral iR nöthig, ift fhon dad Bedürfniß nach 


was, was uns Acht moralifch machen Fan, 
enthalten, Iſt je das Berz eined Goͤtzendieners 
duch die Meral Jeſu allein gebeſſert worden ? 
Mir berufen ung auf Die Rrfabrung, die in 
Rindien 
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Oſtindien vorliegt, und die mit ver allgemeinen 
Erfahrung in Europa oͤbereinſtimmi!“ — 
„Die Wirkungen der chriſtlichen Glaubenslehren 
auf Derz und Leben von Menfhen jeder Art, vom 
verworfenften Sünder bis zum flolzefien Pbark 
ſaͤer, werden immer bleiben ‚ein Müblitein an dem 
Hals’ jedes Syſtems, das ihre Nothwendigkeit zum 
ewigen Seile leugnet; während die höhere Moralität 
derer , die in ihrem Glaubensleben die Lehren und 
Gebote des Evangeliums verbiiden, beweifet, daß 
wifhen ihnen eine ungertrennlihe Verbindung bes 
echt.‘ (Hier wird auf Sullers Calvinistic and 
Socinian Systems compared. verwiefen). — Bier 
könnte geſchloſſen feyn, Body. noch wird in 7 Punkten 
das Ungenngende der Behauptung ded Gegners 
dargelegt: 1. Die Schrift wird gang berabgefegt, 
und in allgemeinen Verdacht gebradt „ woraus 
fehr üble Folgen eben für die Moralität entſtehen. 
Denn einmal kann nicht jeder immer unterfcheiden, 
"was wefentlih fey oder nicht, und fodann wird 
gern überall, wo dad Herz nicht will, die Zuflucht 
_ ergriffen werden: „Das it fein Motalgebot, fon 
tern ein myſteriöſes Dogma.“ Offenb, 1,3. 22, 
419 — 2. Die Demurb wird zerftört als ächte 
Grundlage aller Moralität. - Im Bilde von Rebellen 
gezeigt, Denen der Könia dafjelbe fagen ließe, was 
nach R. Gott in der Bibel und ſagt. „Dies Spy 
ftem bringt Günder zu der Vermuthung, Gott 
meine c3 gar nicht fo ernft, ald er fih ſtellet.“ — 
"3. Alle feligen Wirkungen des Glaubens, wie 
fie ihm die Schrift fo häufig zufchreibt, mangelm, 
ie Moral dagegen bat nur die einzige Verhei— 
sung 5 Mof. 18, 5. die Niemand ſich zueignen 
darf. Röm.z. — a. Alle fefte Hoffnung und 
Juverſicht fehlt. Luc. 17,10, Pf. 143,2. Hebr.6, 
16-18. Vergleihung der zwei Zuftände des Der 
trauend- auf Were und auf Guade. — 5. Eben 
fo fehlt die wahre Liebe. Bier wird befonders 
von 


l 


* 
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von derliebe su Chriſto nach vielen apoſtoliſchen 


Stellen {hön gehandelt, und gezeigt, wie nach M3. 
Anſicht immer beſorgt werden müſſe, mit zu viel 
Liebe gegen Chriſtum Abtt zu nahe zu treten. (Wie 


dieſe Liebe zu Chriſto die alleinige Wurzel aͤchter 


Menfchenliebe ſey, wird nicht gezeigt, und hätte 


- Doch bierber fehr gepaßt.), 6. Nur der Glaube 


giebt fihere, dauernde geiftliche Freude. Act. 16,34. 


and viele Stellen, auch von der bimmlifchen Freude. 


, 


and Dffenb. Joh. 7. Ein Hauptglüd der Seele 
befteht in Thaͤtigkeit. „Kein Pflichtgefühl wird 
je ein folder Antrieb für Die Geele feyn, als 
Liebe’. (Hier wird zum Theil, was bei 5x feblte, 
nachgeholt.) „Das Syſtem, dab die Gottheit und 


-Verföhnung Chriſti leugnet, gleicht einem Mond. 


ſcheinabeud im nordiſchen Klima, wo alles ſchön 
fürs Auge iſt, aber kalt wie der Tod; es kann dem 
Auge der Vernunft wohl aune hmlich ſcheinen, aber 


die traurige Erfahrung lehrt, daß es die thätigiten 


Kräfte der Seele erftarret. Man uuterfuche das 
Leben. der Ehriften, und das Reben jedes Mitglies 
?eB jener Geſellſchaften!“ — 8. Eublidy: auf wel⸗ 
her Seite iſt der kraͤftigſte Troſt im Leiden, Lie 
freudigſte Luft abzuſcheiden, die griunfühfte Vorbe⸗ 
xeitung für die Ewigfeit? „In der Noth werden 


nuicht nur die treuen Freunde, fondern auch die 


wahren Syſteme erkannt.‘ Nach einigen Schrifts 
Heilen fließt ein Anszug aus einem Briefe von 
Elizabeth Rowe, der ihre Frendigkeit im Anblick 
des Toded ſchön ausſpricht. — — 

‚Ref. hofft, die Merkwürdigkeit und Wichtigkeit 
Der Sache eatſchuldige hinlänglich Lie Ausführlichkeit 
ſeiner Auszuͤge, ja er glaubt in ihnen reihen Stoff 
zu fruchtbaren Betrachtungen geliefert zu haben. 
Es wird bier von Dftindien herüder der europäi— 
fhen Ehriftenheit, in einem Braminen, fo: manchem 
unjereg Theologen ein Spiegel vorgehalten, der 
ſowohl die todte, eben fo ſtoͤlze ald umoahre More 
| - die 


» 
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die doch eben darum feine Moral iſt, in ihrer 
ganzen Blöße zeiget, als auch das alleinige Heil 
in dem Heiland der Sünder, den der Water vers 
fiegelt bat, und deffen geiſtliche Waffen alle Befe 
- fligungen der Vernunft, die doch in ihren Grenze 
überfchreitungen eben feine Vernunft it, verſtoͤren, 
in feiner ganzen Herrlichkeit. Aualeich lebrt dies 
Beiſpiel Vorfiht im Allgemeinen bei Ratrihten, 
die aus natürlichen Grimden grade in folhen Fal⸗ 
(em oft fehr anders lauten, als die Thatfachen. Die. 
Duellen des Ref. fchliegen mit der Vertheitiaungds 
fhrift der Miffion, enthalten alfo noch nicht Die 
S. 191 erwähnte Letzte Appellation RE, welche 
freilich fehrt, daß noch voriges Jahr der arme 
Manı micht zur Erfeuntniß ‚feines Irrthums gelangt 
wor. Was indeffen in dieſer Sache auch noch 
gefcheben möge (worüber Ref vieleicht fpater das 
Weitere mittbeilen kann), fo ſtimmt doch ewiß 
jeder chriſtliche Leſer von Herzen in. die Worte ein, 
die früber ſchon (S. 195) geäußert wurden: Wir 
ſind ſicher, daß durch ſolche Parteiungen nur um 
ſo deutlicher am Ende unſere evangeliſche Lehre 
von Gottes Weſen, von der Offenbarung feiner 
Liebe durch feinen Sohn, und von der Verfühnung 
vor aller Welt daftehen wird. Denn das Evaus 
gelium kann nimmermebr vergehen, und wer redlich 
das Licht ſucht, kommt au an Das Licht. 


nn —— 
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Das ctbeologiſche Seminarinm der dentſchen, 


reformirten Birche in den verein, Stanıen - 


von Nordamerika. 


* (Siebe tbeol, Nadır. December 1825, den Mufenf 


⸗ 


einer ſolchen Zeit, welche die Synode beſtimmen 


En Unterflügung dieſer wichtigen Anftalt-) 


T der Eynodalverfamminug der deutfchen „ ef. 
‘Kirche in den verein. Staaten im Sept, 1920 


wurde von einer Committee wegen einer gi errich⸗ 


tenden Bildungdanftalt für Prediger vorgelegt, 


wie folgt: | x 
„Plan eines tbeologifben Sehinarlums der 


bochdeutſchen reformirten Kirche in Den ver 
einigten Sigaten von Amerifa. 


„Urt. L 1) Die Eynode hat die Oberauſſicht 
uber die hochdeutfche reform. Kirche in den verein. 
Et. von Amerika. Diefe Synode fol daber die 
böhfte Gewalt über das thenlogifhe Seminarium, 
feine Beamten ,„ Gefeße und Einrichtungen haben. 
— 2) Die Synode ſoll Auffeher beftimmmen, befter 
bend aus 22 Predigern, melde alle 3 Jahre bei 
einer Synodalverfammlung erwählt werden follen, 


«wovon eine Mehrheit betechtigt werden fol, Ge 


fhafte gu than. — 5) Die Profefforen follen don 
der Synode erwählet werden, ausgenommen bei 
dem Receß der Synode ; in diefem Falle follen die 
Auffeher das Recht haben, eine Perſon oder Pers 
fenen zu beftimmen, die Pflichten des Profeffors 
oder der Profefioren bid zur nähften Sitzung der Sy: 
node zu verrichten. 4) Die Synode kann einige 
der Artifel in dieſem Plan verändern, verbeffern 
oder vernichten, im Fall zwei Drittheile der anwe⸗ 
fenden Glieder damit zufrieden find. : 

Art. II. Von den Aufſebern. 1) Die Auf 
feher follen eine jährlibe Verſammlung balten zu 


wird, 


— — 


“wird, um die Studenten zu eraminirew und ihre 
Talente und Fortgang in tbeologifhen Kenutniſſen 
gu erfahren. 2) Die Auffeber follen alle ihre Vers 
fommlungen mit Gebet eröffnen und befäliegen ; 
und follen veranftalten, dag eine Predigt zum wes 
nigften von einem Mitygliede gehalten werde, id 
der deutfhen oder euglifhen Sprache. 53) Die 
Aufſeher ſollen einen Praͤſidenien und Gerretair 
erwählen und ein Protokoll von allen ihren Ders 
- bandlungen und von dem Zuſtand der Schule füh⸗ 
reu, welche fie jährlich der Spuode vorlegen fellen, 
4) ‚Die Auffeber follen das Recht haben unmoras 
liche und unfähige Studenten zu beftrafen oder zu 
verabſchie den ; die Lehre ded Profeflord oder ter 
Profefiogen zu unterfuhen und der Synode folche 
Mapregeln oder Wechfel anzuempfehlen,, als fie 
zum Beten ded Seminariums für gut achten wers 
‚den, 5) Der Präfident fol auf dad Begehren ded 
Profeſſors oder der Brofefforen, oder zwei der Aufſe⸗ 
‚her, zu einiger Zeit dad Recht baben, eine Special⸗ 
-verfommlung zu berufen; vorausgefeßt, daß vier 
Wohen vorher davon Nachricht gegeben werde. 
Art. UL Don den Drofeflogen. 1) Es follen 
ein oder zwei Brofefforen über dieſes Seminarium 
angeftellt werden, nach dem Gutbefinden der Synode. 
Die verfchiedenen theologifchen Zweige des Unter 
richts follen von der Synede beuant werten. 2) 
Das Salarium foll durch die Synode. beftimmt 
werden. 3) : Der Profeffor (wenn nur einer bes - 
fimmt wird) ift verpflichtet, jede Woche fünf Vor 
lefungen zu halten; folten aber zwei Profeſſoren 
beftimmt werden, fo iſt jeder verpflichtet, drei Vor⸗ 
kefungen jede Woche zu halten; jede Vorleſung ſoll 
‚jedoch nit einem Gebet anfangen. 

Art. IV. Don den Studenten. +) Ein jeder 
‚Student fol, ehe er angenommen wird, ein Di 
‚ploma von feinen atademiihen Kenntniffen und 
einen Schein, daß er ein Glied einer ordentlichen 

| proteſt · 
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profeft, Gemeinde fey, aufweifen, oder ſoll ſich einer 
Eramination, betreffend fein alademiſches Studium, 
unterwerfen, ausgenommen in beſoundern Fällen, 
worüber die Aufſeher das Urtheil zu fällen haben. 
2) Die. Studenten follen, nah  Gutbefinden des 
Profeſſors oder der Profeſſeren und Aufjeber, wech, 
ſelsweiſe Vorleſungen und Predigten ausarbeiten. 
5) Diejenigen Studenten, welche unvermögend find, 
die Unkoſten zu beftreiten, follen aus. der Synodal—⸗ 
safe unterffägt werden. * Die Summe, die dazu 
verwendet werden ſoll, wird jährlich von ber Sy⸗ 
nude beftimmt. Ä 

Art. V, Von der Zeit und Weife des Stu⸗ 
diums. 1) Die Zeit und Weife ded Studiums 
fol drei Jabre ſeyn und nicht weniger ald zwei, 
2) In jedem Sabre follen zwei Bacanzen ſeyn, jede 
von 6 Wehen, welde Zeit von den Aufſehern 
beftimmt werden fol. 3) Die Studenten follen, 
wein möglich, in folgenden theotogifhen Zweigen 
nuterrichtet werden, nämlich: in der dogmatiſchen, 
homiletiſchen, polemiſchen und moraliſchen Theologie, 
in der bibliſchen Literatur, in der Kirchengeſchichte 
und in der Paſtoraltheologie, und follen im Stande 
seyn, die Grundfprahe zu verfiebens 4) Nach der‘ 
Verfließung von drei Jahren, oder wenigftend zwei 
Jahren ordentlichen Unterrichts, ſollen fie examinirt 
werden. Dad Examen ſoll von dem Profeſſor oder 
den Profeſſoren, in Gegenwart der Aufſeher —— 
werden, und nach Umſtänden ſollen ſie länger in 
der Schule gehalten werden oder mit einem Ger, 
tificat, unterfihrieben von dem Profeſſor, verfehen 
werden und fih einer Examination der ERS 
unterwerfen.“ 

Hierauf wurde 

„Beſchloſſen, dag obiger lan eines tbeofosifchen 
Seminariums , fobald ed möglih, in nn 
nebracht werde,“ 


— . 
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Sn ber Synoedalh⸗Verſammlung im folgenden 
" Sabre 1321 wurde ä 
„Beſchloſſen: daf eine Committee beftimmt werde, 
den. Plan des tbeologifhen Seminariumd zu unter 
ſuchen nnd folhe Verändernugen, welde fie für 
gut findet, gu machen, und daranf dieſen Plan an 
die verfihiedenen Elafjed zu: ſenden. Die nächſte 
Synode fol dann die Macht haben, völlig darüber 
zu entſcheiden. Die zur Ausführung dieſes Ger 
fhäfts ernannte Committee beitebt aus den Ehrm. 
HH. Hinſch, Jonathan Helffeuſtein und Reily. 

Folgende HH. wurden von der Ehrw. Synode 
als eine Committee beftimmt, die in Friedrichäftadet 
(Frederickstown) ' fubfcribirten Gelder zu empfan⸗ 
gen und zum Bellen ded Sceminariums in ſichere 
Fonds zu legen, nämlich : Deinr. Kung, Dr. Zob. 
Lalzen, Dr, Zacob Bär, Heinr. Steiner, Eolonel 
Sohn san T. P. Thompſon, Friedr, U, 
Schlei, Georg Bar, Jonathan Helffenftein, 8. Linſch, 
und James Reilp. Dbige Herren follen bis zur 
nähiten Spnodals Verſammlung dieſe Committe 
ausmachen. | | 


Herner befchloffen: daß dieſe Committee Gewalt 
babe, zur Eröffnung dieſes Seminariums alle Wbr, 
bereitungen zu machen und daß, iu allen Fällen, 
wenn eine Mehrheit ihrer Blieder verſammelt iſt, 


diefelbe Gefhäfte zu thun, berechtigt ſey.“ 





In der Synodals Verfammlung im Sept, und 
Dick. 1823 wurden | 
„Folgende Herren zur Bildung eined Auffeber, 
Collegiums über die theologifhe Schule von der 
Synode beftimmt, nämlich die HH. Paſtores Dinfh, 
Dendel, Wal jun., 3. Helffenftein, 8. Meper, 
Beer, U. Delffeuftein, Reily und J. Gerhart, 
. und DIEHH, Aelteſten: Zudge Bucher und F. Keller 
aus Harrisburg und John Diffenderffer aus Bab 
timore,’‘ Dierauf 


Hierauf wurde 
„Beſchloſſen, daß ed dem Auffeher + Collegium 
überlaffen fey, die ndthigften und zweckmaͤßigſten 
Bücher für die iheolosiſche Schube zu befiimmen.“ 





a bierauf das engliſche College zu Carlitle 
(fprih Karleil) der Synode den Wunſch erklärt 
hatte, ihre deutfhe Bildungsauſtalt mit der feinigen 
wegen des  gemeinfamen Vortheils zu gerbinden, 
fo wurde in der Synodalverfammlung im Sept, 
“ 4824 dieſer Vorſchlag in- Berathung gejogen und 
angenommen. Diernah ift nunmehr Carlisle zu 
diefem Studienorte beftimmt und der Unterricht 
- bat dafelbit bereits angefangen. ; 

Dad Document von dem Collegium zu Carlisle 
iſt in engliſcher Sprache abgefaßt; wir Om es 
bier in deutfcher Ueberſetzung: 

„Donnerſtag den 9. Sept. 1824. 

Bei einer Zuſammenkunft Led ——— 
(the board of the trustees) des Dickinson Col- 
lege, welche im der Kapelle ftatt fand, erftattete 
die Committee, die bei der lepten Zuſammenkunft 
ted Vereins beauftragt war, mit der Facultät über 
"die Vorſchlaͤge, welche diefer Verein der Ehrw. 
Syndde der hochdeutfchen reform. Kirche auf den 
Fall fie ihr Seminarium an diefem Orte errichten 
würde, derſelben machen könnte, folgenden Vericht, 
‚welder von dem Verein angenommen wurde. 

Nachdem ed dem Vereine der Vorſteher des 
Dickinson - College vorgeftellt mordeit, “daß die 
hochdeutſch reform. Kirche die Eiurichtung eines 
theologiſchen Seminariums im Sinne hat, und daß 
eine Verſammlung der Ehrw. Synode genannter 
Kirche zu Bedford in Pennſylvanien nächſtkünftlgen 
26. Sept. für den Zweck einen Profeſſor für dieſes 
genannte Seminarium iu de und. anzuftellen 
gebalten "werden fol; — en 
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Und nahdem der Morftehergerein tief ewgriffen 
ift von dem Gefühle der Vortheile, welde aus tem 
glücklichen Exfolg diefer Auftalt nicht allein für die 
Blieder der reformirten Kirche, ſondern auch für 
die Bewohner der ganzen Umgegeud entfpringen 
mögen; er auch vollkommen überzeugt iſt, daß eine 
Verbindinig zwifchen dem genannten Seminarism 
und den College au diefem Orte geknüpft werden 
könne, welche, ohne daß die “eine Auftalt in die 
Regierung der andern eingriffe, beiden ſich überaud 
zuträglich bemweifen würde :.— fo wurde 

Beihleffen: Erftend, daß ein Zimmer für bie 
Verkefungen im dem Gebäude des College zum 
Gebrauche des Profeſſors und der Gtudeuten in 
dem theologiſchen Seminarium der bochdeutfchen 
veform. Kirche eingeräumt werde ; und daß die 
Vorſteher verfprehen nach Wunſch der Chris. Synodt 
dem. genannten Seminarium den Grund und Boden 
von 100 Dyadratfuß zufommen zu laffen, um auf 
demfelben ein ſchickliches Gebäude in einer zu er⸗ 
wählenden augemeffenen Rage im Viereck des Col, 
leges zu errichten; vorausgeſetzt, daß das geuannte 
Seminarium in der Stadt Carlisle errichtet werde; 

Zweitens, daß die Studenten ded theologiſchen 
- Seminariumd Gehrauh von der Bibliotbef des 
Eollege machen dürfen: und daß fie Anſpruch machen 
fonnen, frei, ohne „le Unkoſten die Vorleſungen 
bed. Vorſtehers und der Profejjoren über folgende 
Gegenftände zu hören: Moralphiloſophie, Rothe 
wendigleit und Wahrheit der Offenbarung, nafür- 
liche Theologie und politifhe Dekonomie, fo mie 
ed. der Proſeſſor des theologifhen Seminariums 
leiten wird; nnd daß der ‚Verein es übernehmen 
wird, die jährlihe Dausmietbe für Den Prof. Des 
genannten theolog, Semin. zu bezahlen ; üorandges 
feßt, daß die Ehrw. Synode deu genannten Bros 
feſſor verpflichten werde, ala ein Mitglied. der Fa⸗ 
eultät ded College zu fungiren, muter dem — 





der Profeffor der Geſchichte und deutfchen Piteratur, 
sınd Diejenigen Studenten des College, welche das 
Studium der Geſchichte und deutſchen Sprade bes 
treiben wollen, _ | 
Vorgeſchlagen, unterſtützt und befhloffen in dem 
Perein, dap die Ehrw. Hrn. Ebaugh und Eathcart 
beauftragt werden, um der Ehrwe deutfch reform, 
Kirche die von der Committee vorgetragenen Vor, 
ſchlaͤge mitzutheilen, | 

Auszug aus den. Verhandlungen des Vorſteher— 
pereind des Dickinſon⸗College. 

Beglaubigt Friedr. Watts, Gecretär. 

Diernächſt leſen wir in den Synodalverhandlungen 
vom 26. Sept 1824 am Schluß: | 

„Wir benutzen zuletzt noch diefe. Gelegenheit, 
befaunt zu machen, daß der Ehrw. Lewis Mayer 
den. Beruf ald Profeffor der Theologie in der zu 
errichtenden Ex ulanftalt in Carlisle angenommen’ 
bat. Er ift bereit fein Amt im fünftigen Aprif 
1825 anzutreten: Synodalverhandlung ven 26, 
Sept. 1824, | | 

So fteht es dermalen nm jenes Semiuarium, 
welches einem. fehr dringenden Bedürfniſſe der ges 
ſammten deutſchen ‚proteltantifchen Kirche in den 
verein, Staaten abbelfen wird, Deun es fehlt im 
derfelben fehr am Predigern; unter den deutſchen 
‚reform. Gemeinden find allein 72 jetzt ohne Pres 
diger, unter den Lutberifihen wenigftens eben fo 
viele. Während ſolchen Mangels an theologiſch⸗ 
gebildeten Lehrern ziehen mancherlei Menfchen um- 
ber, betrügen daß arme Bold und ftiftem Secten 
und Schwärntereien aller Art. Da wird man wohl 
an Matth. 9 erinnerte Auch iſt die Sehnſucht 
nach Lehrern des Evangeliums in Den dortigen 
Ländern ſehr ſtark. Darauf bezieht ſich Die im vor, 
Hefte mitgetheilte Aufforderung, und wir werden 
in Dem folgenden den genaueften Bericht über den Zus 
fand jener Kirche erſtatten alles aus Urkunden. ©. 


— — — 
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Was ſeyd ibe hinausgraanzen su feben? 
Cafusipredige am nächiten Sonntage nad 
der Hinrichtung des Giftmoͤrders Mei 
neke Sceptuag. 1824 zu Buͤtzow gebalten 
von NM. Eari Yeinrih Geifenbay 
ner, erſtem Stiftsprediger daſelbſt und 
Dräpof des Cirkels. YIebfl einigen pfy 
cholsgifch-moralifchen Bemerkungen. Gir 
ſtrow, gedrudt bei Ebert. 465,8. (2 Gr.) 


CA fträfliheß Verhältniß zu einem andern Weibe 
verleitete den Thorfhreiber M. zu Dagenow (tu 
Medlenburg), feine Freu, die ibm 9 Kinder geboten 
batte, von welben noh 5 lebten, durd Gift zu 
tödten, Obzleich das Verbrechen erwieſen, auch 
Anfangs von ibm ſelbſt eingeſtanden war. fo leugr 
‚nete er ed doch nachher bartnädig, und bebauptete 
ſtaudhaft bis and Ende feine Unfds:le Nach des 
Hr. G. Bemerkung bielt Ehrgeiz den Verbrecher 
‚von dem Bekenntniß ab, nnd fein „Pochen auf fein 
gutes Verhaͤltniß und Einverftändiig mit Gort“ 
butte ſeinen Grund wohl „in dem Rucdbalt : daß, 
wenn er une in der Stille oder im Herzen feine 
Süͤnde geftehe und abbitte, er Vergebung finde’ 
Dier fehlen eine paffende Gelegenheit, zu benterfew, 
daß die Eirge wichtiger gemaht und mit größerem 
Erufte behandelt werden follte, ald haufig geſchiebt, 
da ja felbft chriſtliche Moraliffen zum Theil Grunds 
füge über die. Wahrbaftigkeit und die Verpflich⸗ 
tung dazu aufftellen, die ſich durchaus nicht billigen, 
Safer Aus der garnicht -ungewöhnlichen Ark, 
über die Rüge zu denken, iſt, bei einer gewiffen 

Gemütbsart, M's. Betragen wohl zu erklären. 
Hr. ©, nahm mit Recht am nächſten Sonntage 
Rückſicht auf das, was in den legten Tagen fe 
viele Menfchen befihäftigt hatte, und füchte Die _ 
erregten Gefühle feinen Zuhörern beilfan zu mas 
hen. Aber den Anfang ded Eingangsgebetes fin 
nen 
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nen wir nicht edel, nicht anfländig finden: „Ich 
fürdte mid, Daß mie Die Haut fchauert, grofers 
eifriger Gott! wenn ih zurückdenke an den Auftritt 
Des vorgeftrigen Tages“ u.f.w. Und wovor fürch⸗ 
tete fih denn der Redner? wovor fonnte er ſich 
noch fürchten? [Hamann fchreibt einmal, 1700: 
„Ich fürdte mih, daß mir die Daut fehaudert, 
wenn id an die Arbeit denfe, die ich ned mit ihm“ 
(feinem unthätigen, indolenten, halbbloͤdſinnigen 
Bruder) „haben werde, ehe er in Ordnung fommen 
wird.‘ Das war in einem Briefe, und. da war ets 
was Bevorfiehendes, alſo ein Grgenftandder Furcht.) 

Als Tert it Das Evang. ded Sonutags Srptuag. 
Matth. XX, 1 — 16. angegeben, woraus aber der 
Vortrag nicht hergeleitet. it und faum hergeleitet 
werden kounte. Die obne Vorbereitung auftreteude 
Frage: Was feyd ihr 20. wird in 5 Theilen näher 
beftimmt: „1) Wolltet ihre einen ſchrecklichen Vers 
brecher ſehen? Den habt ibr geſehen. 2) Wolltet 
ihr einen reuig und bußfertig zu Gott zurückleh— 
renden Sünder ſehen, deſſen Beſſerung ihr euch 
hättet theilnehmend erfreuen und ein gutes Loos für 
ihn in der Ewigkeit boffen können? Den habt ihre 
nicht gefeben. 3) Wolltet ihr einen recht aus⸗ 
findirten Heuchler ſehen?“ (Das bat doch wohl 
Niemand eigentlich gewollt ?) „Den habt ihr geſe⸗ 
ben.” An dieſe drei Fragen ſchlieſit fi eine 
vierte an: „Wie ſeyd ihr von draußen zurückge⸗ 
kommen?“ Liegt Fe gleich nicht im Thema und 
ift freilich Die- Diepofition, welde fie zum vierte 
Theile maht, allerdings zu tadeln; fo iſt die Frage 
ſelbſt doch natürlich und paſſeud. 

Im Ganzen hätte der Redner wohl ein wenig 
tiefer eindringen, auch ergreifender ſprechen mögen. 
Seine Sprache ift übrigens populär, nur nicht 
correct, wie ſchon die augeführte zweite Frage 
beweiſet. Daß er zu wenig auf Wollllang achtet, 
davon. giebt S. 9 einen Beweis: „Er hatte am 

Ä Ä | fanalich 
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fänglih in mehreren Verbören Alles ausführlich und 
umfinndlich gefianden ‚und alle Meine Umſtaͤnde 
felbft angegeben, die- man ohne ‚feine eignen (Bis 
Nändnifle gar nicht würde erfahren ; ja nicht ge⸗ 
abet haben” Doc mögen dergleichen Nachläffige 
keiten eine Entſchuldigung im den Umfläuden,- unter 
denen Dr. G. urbeitete, und in der Eile-finden, 
womit der Druck befchaffet wurde, weichen ter 
laute einftimmige Winfh der Gemeine des Vjfs. 
verlangte und durch zahlreiche Subſcription mög 
lich machte, | | | 


Predigt zur Seite des hunderijaͤbrigen Kirch 
weibfeftes der Rirche Aller Heiligen zu 
Maͤhlhauſen aın 7. Nov. 1824, nebft einer 
Furzen Befchreibung der Vorbereitung 
und Ordnung Des Gottesdienſtes und der 
Veranſtaltungen zur Seier des Schles von 
Gottfried Rarmrodt, Paflor extra⸗ 
ordinarius zu Müblbaufen. Der Ertrag 
zum. Beſten dee Rirche Aller Heiligen. 
Mühlhausen in der Friedrich Heinrichshofenſchen 
Buchhandlung 1824. 27 S. ar 8. 


Mic. erwartete, als er diefe Predigt im die Hand 
Jiahm , eine eben fo we..läuftige Abhandlung, als 
der Titel iſt, zu lefen, fand aber zu feiner Freude 
dad Gegeutheil. Der Vf. berührt in einer edlen 
Popularität , in einem einfahen ordnungsmaßigen 
Gedankengang und in gehaltvoller Kürze, nur dat 
jenige, was ſeiner Gemeine an dieſem Feſttage am 
erwünſchteſten und augeuehmſten ſeyn mußte; ‘er 
nahm vorzüglich auf das Geſchichtliche der Kirche, 
und auf das, was für die Zukunft zum Aufbewaßren 
nützt, Rücdjicht und giebt zuerſt son der Morbereis 
tung und Ordnung des Gottesdienſtes Bei Diefer 
Säacularfeier, bis auf manche minder bedeutende 
Umflande, Nachricht. Die vier Vorſteher der — 

| tten 


- 


3 


batten alles gehörig vorbereitet und die Mitglicder 
Der Gemeine fic lange auf diefen Tag im voraus 
gefreuet. Ehe noch der Tag anbrach, verſammelten 
ſich ſchon Mehrere auf dem Kirchthume und ſtimm⸗ 
zen das Lied an: Allein Gott in der Hoͤh fey Ehr. 
Der Gotiesdienft fing des Nachmittags um 2 Uhr 


mE eben dieſem Piede unter Läutung der Gloden 


mit einer paßlichen Collecte und Gebet an, darauf 
wurde der 1358, Pf. vorgeleſen und das Herr ©ott, 
Dich. foben wir ‚ nad) der Compoſtition des verflog, 


Predigt aber der fe und Ate Mers aus dem 
Liede: Kommt, fommt deu Herru zu preifen, der 
groß von Rath iſt, groß von That. - Nach der Pre⸗ 


Deilig, ‚eilig, heilig y, [ w.,.ein Terget: Dip jubeln | 


aller Welten Moriaden in bober Harmonie u. ſ. w. 


Dailelujah, wir lchen ! Dallelujah, dur bift, du warftund 
bleibeft ewig unfer Gott Vallelnjah. Dann folgte 
Wieder. eine Collecte ein Gebet und der Segen, 
und die ganze feier eudigte fi mit dem Geſang: 
Run danet alle Gott. a, — 
Die Predigt faͤngt mit einem Gebete an, und 
xt iſt aus Pi. 122. 1. e 7—9. genommen. 
Durd) Dürdentung. auf das, was die Zuhörer zur 
zeinften Freude berechtigen und zu weldyen frommen 
ſchließungen fie biejer Feſttag ermuntern fol, 
macht der Vf. erſtens einige Erinnerungen dur 
den Hinblick auf die Vergangeuheit, zweitens einige 
Voffnungen durch das Hinfchauen in die Zukunft. 
Die. würde. das Thema Licher ‚in vier Fragen ab, 
gehandelt haben: Was war die Aller Deiligen Kirche 
„ge vor unſerer Zeit, feit ihrer erften Stiftung, 
Sas iſt fie nachher gewefen, was war fie in den 
1826, 6c) * letzten 


J 
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legten hundert Jahren und wad wird fie hoffentlich 
in der Zukunft ſeyn ? | B 
Die Kirche gehörte urſpruͤnglich den deutſchen 
Ordensherren und iſt wahrfcheinlich von ibnem er» 
banet, die Zeit ihrer Gründung aber läßt ſich nit 
beftünmt angeben. Im Jahr 1287 waren die Or 
Densherren ſchon -im wirklichen Beſitz derfelben, 
denn die Derren von Dainerburg erfauften ſich im 
d. 3. von. ihuen dad Recht, in diefer Kirche täglich 
Metten und Vefper halten nnd an Feiertagen Meſſe 
leſen laſſen zu dürfen. Schon vor der Reformatioe 
ward die Kirche vermuthlich nicht mehr bemußet, 
denn von diefer Zeit bid 1685, wo ſie wieder ande 
gebauet worden war, befand fie fih in einem un— 
. Dranbaren- Auflande, und der Superintendent Jo⸗ 
bann Bernhard Frohne hielt am 29. Dec. 1683 
die erfte evangelifhe Predigt darin. Allein am 
16. Sept. 1689 brannte die Kirche und der Thurm 
nebſt einem großen Theil der Stadt ab, mud fie 
‚ Hand wieder 30 Jahre in dem Mäglihften Zuſtande. 
Erft 1719 konnte mit dem Ban derfelben der An» 
fang gemacht und 1724 diefelbe eingeweiht werden. 
Geit diefer Zeit wurde der Wottesdienft mir eim 
einzig Mal, im Kriege 1761, darin unterbrochen, 
An diefe recht gut erzählten und mit lehrreichen 
Bemerkungen begleiteten Rachrichten Inkpft der Df. 
die Hoffnung, Gott werde dieſe Kirche künftig kei⸗ 
nen fo harten Schickſalen, wie in:der vorigen Zeit, 
wieder unterwerfen — er werde die Herzen Der 
Gemeine geneigt machen, für die Erhaltung diefer 
Kirche zu ſorgen — auch in der Folge daB Wort 
Goties darin lauter-und rein predigen-Toffem, da 
‚mit auch die Nachkommen im Glauben au Gott. und 
ZJeſum für diefe und fene Welt befeftiget und dab 
— — — — — ‚werde. 
ie lebten Säge find gar zu abgehandelt, 
x fonft hat der Redner alle —* —2* — 
welche unter ſolchen Umſtaͤnden zur Erbauuug be 
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werden -fonnten. Er bat das Rocale und Yubtob 
duelle,: welches 'bei Eafualreden die Hauptſache bleibt, 
fo entwicelt, daß feine Predigt für alle Zuhörer und 
Lefer erbautich bleibt. Angehängt ift noch eine Bes 
fhreibung der Beranftaltungen zur Feier des Heftes, 





Vorbereitung zur Jabelfeter der Einführung 
Does Chriſtentbums in Die daͤniſchen Kande 
vor 4000 Jahren. 


©: wie Pommern im vorigen Jahre fein Zu 
biläun wegen Einführung des Chriſtenthums vor 

200 Zahren feierte, fo naht für Die daͤniſchen 
P.ande noch ein herrliheres Zubiläum wegen Eins 
führung des Chriſteuthums daſelbſt vor 1000 Jah⸗ 
ren. Der für die Geſchichte ſeines Vaterlandet 
befonders thätige Paſtor Dr. Kruſe zu Nienbrof 
bei Itzehoe fuchte zuerft im einer eigenen kleinen 
Schrift, unter dem Titel: | | 


„Wenn ift von den Holfteineen, Dänen und » 
, Schweden das taufendjährige Jubelfeſt 
des bei ihnen gegruͤndeten Chriſtenthums 

zu feiern.“ | u | 
dieſe Frage zu beantworten. Er ftellt in biefer 
Schrift drei Geſichtspunkte feſt, von welchen aud⸗ 
gehend immer ein anderes Jahr das zu feiernde 
Feyn würde; ob nämlich geſehen werden ſolle: 1) 
auf die erſten Spuren, die In der Geſchichte von 
der Verkündigung ded Chriſtenthums in diefen Läre _ 

dern vorkommen ; ‘oder 2) auf die Erbauung der. 
erſten chriſtlichen Kirche daſelbſt; oder 3) auf das 
Jahr, in welchem zuerft ein am fi und in feinen 
Folgen bedeutender Schritt gefhah , das Chriſten⸗ 
thum jur Landesreligion zu machen, oder die hrife 
»Hiche Kirche in diefen Landen gu gründen und eine 
zurichten. Er entſcheidet fih für dad Jahr 185%, 


indens 
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. indem er die Stiftung des Hambursifhen Erzbis⸗ 
thums dad Normaljahr feyn läßt; und es möchte 
ſich allerdings faum ein. paffendered Jahr empfehlen 
laffen, wenn man auf das ganze chriſtliche Scandi⸗ 
navien ſie ht. — Kürzlich iſt eine zweite Heine Schrift 
von dem wierten Lehrer ‘an ber Flensburger Ges 
vn The. Aug. Babhnſen erfchienen, unter 
ec; . Ä 


u Wann Eönnte Dänemark DAB tanfendjährige 
— der verkuͤndeten Cbriſtaslebre 


aeerſchienen. Hier ſucht der Vf. darzuthun, daß, 
wenn auch das Stiftungtjahr des Hamburger Erz⸗ 
bisrhumd 831 war (obgleid) andre alte Zeugen das 
Jahr 832, 833, ja einige 854 angeben), dod dass 
felbe für Dänemark und Schweden eigentlich ein 
auslaͤndiſches Inſtitut war; daß died Erzbistum 
damals nur 14 Jahr beftande, weil Hamburg von 
dãniſchen GSeeränbern verwüftet wurde und 858 ſich 
erſt ein Fräftigered Ergbisthum für den Norden 
erhob, als Bremen und Hamburg mit einander 
verbunden wurden; daß Anſchar ald Apoflel des 
Chriſtentbums hier noch viel. wichtiger als Erz⸗ 
biſchof fey; und es überhaupt am angemefjeuften 
feyn möchte, die däniſchen Lande blieben bei dief’r 
Beier für ſich, weil je größer der Kreis defto ſchwie⸗ 
riger ſich ein allgemein glei intereffanter Ans 
Inüpfungspunft eines Kormaljahres, fo wie über 
haupt, fo aud bier, finden ließe: Indem er nun 
die erfte Spur des verfündeten Chriſtenthums durch 
Willibrod und feine Gehülfen in Nordalbingien ums 
fiber, die Erbauung der erften Kirche unwichtiger 
als die Verfündigung des Chriſtenthums felbft; und 
die völlige Annahme des Chriftentbums in den 
bänifhen Landen in ber. zweiten Dälfte ded i eten 
Jabrh. ebenfalls nicht wohl auf ein gewiſſes Jahr 
befimmbar findet; fclägt. er ung dab. Jahr * 
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als Normaljahr gm nehmen, im welchem im Frühjahr 
der dänifche König Darald mit- feiner Gemablin, 
feinem Bruder Erich und feinem Gefolge am Hofe 
des Kaifers Ludwig getauft wurde, und derfelbe 
im Nachjahr, begleitet von Anfhar in fein Land 
üdfebrte, diefer Apoftel des Nordens aud, wo 
* der König: aufhielt, im den jetzigen daͤuiſchen 
Landen allenthalben das Chriſtenthum gu predigen 
und ihm Bekenner zu erwerben anfing, und von 
demſelben ein- Seminar angelegt ward, wo er 12 
Knabden zu Lehrern des Chriſtenthums für Däne 
mare zu bilden ſuchte. Allerdings möchte fich nicht 
leugnen laſſen, daß diefe Anſicht etwas fehr Empfeb» 
lendes babe, und dann wäre died Jubeljahr freilich 
fehe naher Gut würde es feyn, wenn die däniſche 
Regierung, nach gehaktener Rückſprache mit einem 
Maͤmter ıc. bald in diefer Rüdfiht etwas beftimmte, 
und eine allgemeine würdige Frier dieſes einzigen 
Heftes tim ganzen Lande, ungefähr anf gleiche Weiſe 
- wie ‘daB Jubelfeft in Pommern, nachdem die An⸗ 
chten qualifleirter Maͤnner darüber vernommen, 
i Zeiten angeordnet würde. Ungemein viel konnte 
dieß zur Förderung eines feften chriſtlichen Sinnes 
beitragen, wie die ZJubelfeier der Reformation 
augenfheinticd am mehreren Orten und auf mans 
nichfaltige Weiſe der Förderung eines evangelifchen 
Sinnes Vorſchub gethan bat. Und bier fiele fo 
garz alles Parteiintereffe unter den Ehriften weg, 
welches anfzııcegen bei der Neformationdjubelfeier 
beinahe unvermeidlich war! — En 
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Rettungsanffalten für verwahrlofere Rinder, 
namentlich für Verbrecher⸗Kinder. 


M ehreren Leſern dieſer Blaͤtter wird Mauches 


von dei Anſtalten dieſer Urt, die der Graf von 
der Reck zu Duͤſſeltbal und FJobgnnes Salt 
an zu 


* 


gu Weimar geftiftet haben, gu Ohren gefommen 
ſeyn. Nehnliche Anftalten follten in allen Ländern 
. geftiftet werden, und wir Geiftliheu find ja Haupt» 
‚ fahlidy berufen. Dazu dad Unſrige zu thun. Wir 
teilen darım von einer. neuen YAuftalt der Art 
einen Auszug der Anſprache und den Plan derſel⸗ 
ben, en. ‚geworden find, mit! . 


Zerzliche Bitte an Alle, denen das Wohl armer 
verwabrloſeter Rinder am Herzen liege. 


Da Eine Fönigl. hochlöbliche Negierung zu Pot& 
dam am 23. April x. 3. untenbenannte Auftalt 
 beftätigt und ihren Beifall über die Stiftung ders 
felben zu erfennen gegeben bat, fo ermangelı wir 
nicht, Diefed unfern Freunden mitzutheilen, und zu 
gleich allen Menſchenfreunden folgende Worte 
‚zur Beberzigung vorzulegeu. 

Dem wachenden ‚Zuge ded Menſchenfreundes 
entgeht ea nicht, auf welchen gefährlichen und böfen 
Wegen ſich Die Jugend der ärmern Volklsclaſſe be 
findet. — Mehrere menfhenfteundlihe Vereine 
haben fi verpflichtet, freimillige monatliche Bei⸗ 
. träge zu deben, damit die armen „, verirrtem, im 
wirflihen Sinne ded Worts vermaifeten, oft bis 
mathtofen Kinder, nach dem Beifpiele unferd Deren 
und Heilandes mit Liebe, Langmuth und Erbarmen, 
‚in die, in Spandow und am Louiſenbade bei Berlin 
befindlihen Rettungsanftalten aufgenommen werden 
können. Obgleich diefe Vereine (melde zuſammen 
Eine Geſellſchaft bilden, die ald Tochter der water 
der Reitung des Herrn Grafen von der Rede Boll: 
marftein ftebenden „Geſellſchaft der Menſchen⸗ 
freunde“ deufelben Namen führt), ſoviel beitragen, 
ald es nach der Menge von Anſprüchen nur möge 
lich iR, fo.ift wegen der Größe des Bebürfwifes, 
eins größere Ausdehnung, befonders in der jehigen 
Zeit fehr wünfhenswerth. — * 


/ 


Verfiherungsanftalten für Haͤuſer und Gebäude, 
find in. allen chriſtlichen Staaten nichts Seltenet. 
Das Etroh auf den Scheunen, die Ziegel auf den 
Dächern haben wir alfo verfihert. Was ? uud die 
armen Geelen unferer Kinder und Nachkommen, 
Die wollen wir vor dem Wurm, der nicht ftirbt, — 
‚vor dem Feuer, dab nicht verlöfht — nicht ficher 
gu ſtellen fuhen? Denkt Euch, wofern ed. no 
Noth thut, Euch für einen edlen Zweck zu bes 
feuern, nur den einzigen Gedanken: wenn ſchon 


. An diefer Welt Euch ein Kind entgegen kömmt und 


Eud freundlich zuruft: Herr! ih fand auf dem 
Punkt ein Dieb, ein Räuber; vieleicht -gar ein 
Mörder zu werden! Eifen an meinen Füßen und 
Schellen au meinen Händen zu tragen; da erweckte 
Gott daB Erbarmen edler Menſchenfreunde, und 
ſiehe, ic) habe, aus dem Eifen meiner Hände und 
Füge, unter Anleitung eiues rechtſchaffenen Meis 
ſters, Koblpfaunen, Schlöffer und Riegel verfertigt. 
Ich brede nun nicht mehr Schlöffer und Thüren 
anf, ih bin ein frommer Zimmermann, ein. ehrlicher 
‚Schmidt und Gchloffer geworden und verfertige 
sum welche! Das ift ein ſchoͤner berzerbebender 
Lobn, fon in diefer Welt, an einer folhen bürs 
gerlichen Anftalt Theil zu nehmen, die den Zweck 
bat, viele ſolche unglückliche Kinder, deren Eltern ' 
entweder geiftig oder feiblich todt find, Durch Got⸗ 
tes Gnade zu verforgen und zu erretten, — Und 
welche Himmelsſrüchte werbet ihr erit dort vor 
dem Throne Gottes erndten! D Ihr guten Seelen, 
“ Ehriften, die Ihr dieſen Namen verdient, wie wird _ 
Euch da feun, und welcher Himmel voll Seligkeit 
wird fi Euch eröffnen, wenn, indem Ihr Eu 
gitterud und im Bewußtſeyn eigener Unwiürbigfeit, 
dem ewigen Onadenftuhle Ehriftt nahet, ein fo ges 
retteted Kind, in Geſtalt eined milden Schutzengels, 
Euch mit ausgeſtreckten Händen in Eure Arme 
‚ fliegt und vor dem Deren freudig audsuft, daß — 


— 40 — 

die Himmel alle hören. und die darin find: „Dies 
fer ift ed, dem ich meine Errettung vom geiftigen 
und leiblihen Tode verdanfe. erbarme 
Seiner, wie er fih meiner im dunflen Erdenleben 
erbarmet hat;“ o lieben Brüder und Schweſtern- 
werfet alles hinter Euch, erfanfet die Kindfchaft 

in Gott, — fie ift mit feinen. Schäßen zu tbewer 
bezahlt — und trachtet am erſten nad dem Reiche 
unfer bimmlishen Waters, auf dab Euer Erbe 
pollfonmen fey, und ihr mit Dem heiligen Sänger der 
Vorwelt, fo vecht aus Herzensgrunde fingen könut: 


Dann ruft, o möchte Gott e& Er 
Dielleiht auch mir ein Se 
Heil Dir, Du u. mein * red eben, 
Die Seele, mir gerettet, Du 

D Gott, wie muß daß Süd erfreun: 
Des Retter einer Seel’ zu ſeyn! 


Ssalieſlic bitten wir Euch, dafern bleſt Worte 
| —** bei Euch finden, bedenft die Tag und 
Nacht heranwachfenden Gorgen diefer Anftalten, 
welche Grundſtücke beflten, deren frühere Eigen⸗ 
thũmer ſchleunige Bezaplung verlangen. WBedenft 
ferner, wie viel dazu gehört, das bei der bevor. 
Lebenden, Vermehrung ber Kinder) noch mötbige 
Mobiliar anzufhaffen und die Benußer deſſelben 
gehörig zu kleiden und zu erhalten. 
Doch werdet ihr fragen: was wollet Ihr von und? 
wir bitten Euch reiht herzlich: 
0) um Abnahme der. 3000. Actien & 1 Thlr., 
deren Betrag ald Dupothet des zur Anſtalt gehös 
zigen Mobiliar 2c. angeſehen wird, * nach ger 
ebeuer vierteljahriger Kündigung jederzeit zahle 


eilt; 
| 2) um alted Finn und Rupfergefchire, damit die 
möthigen Speifer und Kůchengeſchirre daraus vers 
festigt werden . | 2 
3 


‘ 
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3) um alte Rleidungsküde atc. für die men auf 
äunehmenden Zöglinge ; | a, 
- 4) um freiwillige Beiträge, da die jebt vorhan⸗ 
denen nur zur Erhaltung von 48 Rindern binreichen. 
Wollt und könnt Ihr uns tin ſolches Verlangen 
abſchlagen ? Ob Ihr für oder wider und ſeyd, wir 
werden und können nicht aufhören, für Euch zu 
beten, Und fomit gehabt Euch wöhl. 
Eure treue Mitbrüter in Chriſto. 
Die Mitglieder der Tochtergefells 
(haft der Menfchenfreunde.. 





Plan oder Eursgefaßte Brundfäne der beiden 
Rettungs⸗Anſtalten fhe arme verwabrlofie 
Waiſen⸗ und Verbrecher «Rinder bei 
Berlin (am Lonifenbad) und zu Span 

| dow (am Behnig). er 


51, Der eingige Zweck, das vorgeſteckte Ziel diefer 
Anftalt, iſt Menſchenbegluͤckung, und zwar nicht 
allein für die Zeit, fondern für die Ewigkeit. 

5 2. Da num alles wahre Glü unr aus der Re 


ligion entfpringt, und dem Menfchen fein anderer 


Name gegeben ift, darin er könne felig werden, als 
in dem Namen Jeſu Ehrifti des Gekreuzigten; fo müf- 


. fen Seine Lehren, das goͤttliche Wort, die alleinige 


Richtſchuur alles Handelns feyn, und dieſe einzus 
fhärfen und aufrecht gu erhalten, das hanptfächlichfte 

Bemühen. J 
$.3. Um dies wo moͤglich zu erreichen, fo ſtrek⸗ 
ken mehrere menſchenfreundliche Vereine, welche 
zuſammen Eine. Geſellſchaft bilden (die als Tochter 
der unter der Leitung des Herrn Grafen von der 
Recke Bollmarftein - tehenden „Geſellſchaft der 
Menſchenfreunde“ denfelben Namen führt,) ibre 
Hand nah den 'geiftig und leiblih Armen und 
Rotbleidenden —. fo weit ihre Kräfte — 
ruder⸗ 
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brũderlich auß, und zwar zuerſt nach denen, die 
verlaſſen daſtehen; nach den bettelnden Waiſen — 
Cm wirklichen Sinne des Worts) die, auf der 
angetretenen Bahn des Laſters, Gefahr laufen , zu 
verwildern, oder auch ſchon völlig verwildert find, 
und ſo ihrem zeitlihen und ewigen Verderben ent 
‚gegen eilen — — um fie durd die unüberfehweng 
lihe Guade unferd lieben Deren uud Heilandel 
Jeſu Chriſti in den dazu errichteten Rettungdanı 
kalten zu Chriſten zu bilden, damit fie künftig 
nicht als geheime oder oͤffentliche Verbrecher dem 
Privatwobl hinderlich und der Staatsverwaltung 
jur drückenden Laſt werden. 

$.4. Dieſe zu dieſem Zwecke errichteten Erzie⸗ 
hungbanſtalten nahmen zwar bis jetzt nur as Rinder 
auf, werden aber für die Folge fo viel aufnehmen, 
als es ihnen nur durch die Gnade deffen, dem alled 
- Bold und. Silber gehört, möglid if, uud das Ber 
dürfniß ed erfordert. Jedoch werden fid diefe Au 
ftalten wohl nie über 130 Kinder (100 Kuaben 
und 30 Mädchen) ausdehnen; follten aber noch 
mehr Mittel gunießen, als zur Erhaltung genannter 
Zahl erforderlich wäre , fo würden, da die Gnade 
“ unferes lieben Herrn das einzige Capital der Au⸗ 
ftalt it, und bleiben foll — von dem Ueberfluſſe 
wieder Meinere Töchter Auftalten errichtet werden, 
welche dann die Kinder, für melde fein Raum 
mebr vorhanden wäre, aufnehmen müßten. 
S. 5, Diefe Kinder haben Lehrer und Aufſeher 
und werden ımter deren Beobadhtung in reger 
Thätigfeit erhalten, fo daß fie. faft wicht auf etwas 
Böfes verfallen fünnen. u . 

$. 6. Mebernimmt der Vorfteher diefer Anftalten 
"die fpeciellere Sorge für diefe Inſtitute, in- ihrem 
mannigfachen Umfange, geiſtig und Dfonomifch, 
| $. 7. Sollen die Knaben nah Maßgabe ihrer 
“ Bäbigkeiten zu Handwerkern, Landleuten und zugleich 
- gu tüchtigen Soldaten gebildet: werden. — Bear 


no 


. B 


lich aber zu Oandwerkern, wo bie Faͤhigkeit 8° nur 


irgend 'geftattet, und zwar gu allgemein brauchbaren. 
Sollte jedoch ein Knabe. ganz vorzüglihe Talente 
befigen, fo ſteht es ihm frei, fi dem Schulfache 
oder irgend einem andern Studium zu widmen 
weshalb aud; ſolche Kinder außer dem gewöhnlichen 
Schulunterrihte noch Unterricht in Sprachkenntniß 
uud Größenlehre ıc. befommen würden. 

Die Mädchen aber werden zu tüchtigen Dienft- 
boten gebildet, weshalb anf allen Stids und Dä« 
Felarbeiten (in der Anſtalt ſelbſt —) ein Fluch rus 
bet, denn dieſes ift für arme Mädchen die erſte 


Shlinge zur Verführung. *) — 


$.8. Zu dem Ende foll Leſen, Schreiben, Red 


den, gemeinnüßige Kenutniß, Verſtandesſs⸗ und 


Y 


Stylübungen (und für die Mädchen noch Näh⸗ und 
Strickunterricht,) vor allem aber:. Ebrifiensbum 
sach der Bibel gelehrt werden. 

» $ 9. Seder Tag. wird mit Gebet, Bibellefen 
und Befang begonnen und geeudet, damit es frühe 
ſchon ſich dem kindlichen Gemüthe einpräge, daß eß 
in Gott Alles, und ohue ISV Nichie ſeyn rn % 

= r 1 





) So ſchon und löblich auch diele Kunſt (Bid: und 


Hatelar beiten verfertigen zu fönnen) für Kinder 
wohlhabender Eltern it, eben fo verderklich ift fie 
für die der Ärmeren Volksclaſſe, weil fie nur zu 
Teiht den Stand vergeffen, für welchen fie erzogen 
wurden ; denn man fann mit Gewißheit annehmen, 
daß, wenn jedes arme Mädchen ſticken und häkeln 
könnte, fo würden die meiften davon zu leben fuchen, 
und wenn dann (wie vorauszuſetzen iſt) nicht Immer 
Arbeit vorhanden wäre, fo würden fie— da ihnen der 
Stand eines Dienftmädchens Yu niedrig und die 
damit verbundenen Arbeiten für ibre zarten Hände 
Fr — Re Gefahr Teufen in I —— 
ſigkeit ſehr leicht Gefahr laufen, au F 
Abgrund des Verder⸗ 


—— deren Ende der 
em... 


— 
ns 
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8. 10. Die Speiſe der Ioglinge iſt gefund md 
feäftig, aber fo einfady als möghch, damtt fie ſich 
leichter in die verſchie denen Lebenslagen fügen iernen. 
5.11. Jedes aufzunehmende Kind mußd Anfangs 
einer genauen. fortgefeßten Erforfhung feiner ger: 
ſtigen und moraliſchen Vorbildung unterworfen 
bleiben, und die Reſultate aller Beobachtungen 
muͤſſen aufgezeichnet, Die fernere Erziehung und 
Bildung leiten. Welcher Verein alſo ein folches 
Kind zur Anſtalt fender, liefert deſſen und feiner. 
Eltern Lebensgefhichte, fo fpeciefl als möglich, das 
mit man gleich. auf deſſen Schwächen: wirfen -Pann. 
$. 12. In dem vierzehnten Jahre wird das Kind 
den ſpecieleren Religionsunterricht genießen, fo 
daß ed im funfzehnten Jahre -conflrmirt und daun 

zum Dandwerf gegeben werden fanıı. \ 
$. 13. Iſt es eins der wichtigften Gefchäfte, dem 
firnfzebnjährigen Knaben nad) feinen Wuͤnſchen, mit 
Berũckſichtigung feiner Fähigkeit, das: felbft er» 
wählte Dandwerf lehren zu haffen, und dem funf, 
zehnjäbrigen Mäddyen einen ordentlichen Dienft zu 
verfhaffen. Diefelben bleiben jedoch bis zu ihrer 
völligen Selbſtſtaͤndigkeit Zöglinge der Auftalt, und 
ſtehen unter ftrenger Aufficht Der zu dieſem Behufe 
erwöhlten Ehrenväter und Ehtenmätter Daben 
fie nun während ihren debr⸗, Geſellen⸗ oder Dienft- 
jahren einen frommen Lebenswandel gefiihrt, fo 
erhalten die Kuaben beim Meifterwerden und die 
Mädchen bes ihrer Verbeirathung 50 Mtblr. Die 
Knaben müffen während den Lehrjahren von Zeit 
zu Zeit Puobearbeiten Liefern, zu welchen fie die 
Juthaten von der Anftalt befommen. Wenn einer 
Geſell wird, Kefegt er ein Geſellenſtück, und wird 
einer Meter ein Meifterftüdt, _ Diefelben werden 
fo, wie die Wrobearbeiten (wenn fle nicht. is den 
Anſtalten felbit zu benutzen find), zum Beſten der, 
felben verkauft. Ueberhaupt muß ſich jeder ent. 
laſſene Zögling verpflichten, während feiner übrigen 
| | Lebensgeit 


⸗ 
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Lebenszeit daB für ihn Verausgabte nur ald ein 
von Wittwen und Waiſen geborgted. Geld anzufes 
ben, und folglich die Auftalten nady feinen möglihften 
Kräften zu unterſtützen ſuchen, um fo feine Schuld 
abzutragen and Gelegenheit zu geben, deſto mehr 
Kinder DEM: zuführen zu können, der fie und und 
Meufhen alle mit feinem heiligen und theuern 
Blute erlöfet und erlaufet bat. 0° 
14. Da bei einem fanfzebnjährigen Jünglinge 
noch alles Gute auf einen ſehr fhwahen Grund 
gebaut ift, fo muß aud Dafür geforgt werden, daß 
er geiftige Stärke und Nahrung befomme, und nufer 
ſchwaches Gebäude nicht wieder zertrümmert werde. 
Deshalb ift es möthig, daß ein folder ded Sonntage 
Nachmittags zum Unterricht und zur Andachts⸗ 
übung komme. | 
$. 15. Die Erfahrung wird diefen ſchwachen Ent⸗ 
wurf erft noch vervollfommuen, und alſo auch. mehr - 
Gutes gewinnen laſſen. — 
D wöge niemand fein Herz verſchließen, den 
diefer Dlan zu Dänden kommt, fondenn den Glauben 
durch Licbesgaben beleben und ſtärken. Auch das 
geringe Scherflein der Liebe wird achtungsvoll 
und willkommen ſeyn. 
Ein Zeglicher, der da giebt, giebt‘ ed dem Herrn, 
der es ibm lohnet. Wie die Ausſaat, jo die Erndte. 
O, daß doch Alle recht veichlich füetem ° ... 
Spandow, ben 18. April 1825. 


Stienauer, 
Vorſteher genannter Anſtalten. 
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| Tereolog. | 
Dr, Georg Ebeiftian Knapp wurde muß fei 
nem großen vielfachen Wirfungöfreife in der chris 
lien Kirche am 1a. Det. 1825 in feinem ?3ften 


fen Theologen unfers Zeitalterg verloren. Die 
Verwaltung de Prfflonswefens in Dalle fegt ſein 
ebrwürdiger vieljaͤhriger College, Hr. Canzler Dr, 


Niemeyer fort. | 
. . s " 


Am 13. Nov. 1825 farb Jean Paul Friedrich 
Richter in feinem 63ſten Lebensjahre zu Baireuth. 
Deutſchland verlor in ihm einen deutſchen Mann 
im edelſten Sinne, wie wir ihn auch perfönlich 
fannten, und einen feiner genialſten und wieljeig: 
fen Schriftſtelier. Auf den ganzen Echrftand und 
insbe ſondre auf Thedlogen baben manche ſeiner Schrif⸗ 

ten einen unmittelbaren bildenden Einfluß gehabt, 
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Literari ſcher Anz eiger. 





Januar 1826. 


Fr dee 
Oermannſchen Budhhandlung zu 
Er Frankfurt am Main ' 


find folgende neue tbeolosifae, Shriften 
a ngekommen: 


Bengel, Dr. €; G., Archiv für die Theologie und 
ihre neuefte Literatur, : Sr Bd. iu 3 Stücken, 

eder neued Archiv, ar Bd. gr; 8. Tübingen, 
Dfiander, Sf. at 

Binterim, A. g,, bie borzüglichften Denktwürdigfeiten 
der chriftzfatholifchen Kirche a. d. eriten, mittlern 
und legten Zeit: 2r Bd., ır Thl. gr. 8, Mainz 
Muller. afl. a2fr- . 

Bretſchneider und Schröter, für Chriftenthum und 
Goitesgelahrtheit. En — 46 Heft. gr. 8. 
Jena, Maufe, geb. 1f. 8 

Chryſoſtomus. Eine veltgiöfe Seitfehrif 16 dcft, 
8. Dinkelsbühl, Monath u. C. ‚geh. 45 kr 

Ebel , Dr, J. W., was ed gilt im Ehriftentäum 9 
beantwortet in zwei Predigten. gr. 8. Königs⸗ 
berg, fir. Perthes, geb. 27 fr. 5 

Ermahnnngen, 36 chriftliche , Predigten und Ehris 
ſtenlehren eines Seelſorgers auf dent Lande an 
feine —*— 2 Thle. 6. Minden, Dov 
“ fenberger. 1 fl. 54 J | 

 Genadtsig, N. F. ©., Proteft der —2 —8 
gegen den Afters Broteftantiimms Dr DH. N. 

Elaufen. Ueberſ. von H. Egge. 6. keiptis 

Tauchnitz, geb. 27 R 


u 
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SHenneberg, Dr. 3. V., philolog., biftor. und kriti⸗ 
[her Commentar über die Gefhihte des Be 
gräbniffes, der Auferftehung und Dimmelfahrt 
Sefu, nah den Evangelien ded Matthäus, Mar—⸗ 
us u. Eufad, Ar. 8." Leipzia, Hartmann. 1 fl. 12 fr. 

Heydenreich, Dr. A. L. C., commentarius ia 
priorem divi Pauli ad Corinthios epistolam, 
Vol, I, 8maj. Marb. Krieger, 5fl. 24 kr. 


Hülfemann,.D. W., die Preußiſche Kirhenagende 


in Hinfiht auf die evangel,firhe überhaupt und 
auf die avangel. Kirche Weſtphalens indbefondere 
erwogen⸗ gr. 8. Eſſen, Baͤdeker. geh. 45 Fr. 
Marezoll, D. I. G., die evangel. Kirche wird nicht 
untergehen. Predigt am Reformationdfefte 1825 
gebalten.. gr. 8. Jena, Mauke. geb. 15Pr. - 
Reader, D. A., allgemeine. Geſchichte der chriſtlichen 
Religion und Kirche. ın Bdes, 1e Abtheil. 9r. 8. 
Hamburg, Perthes. 3fl. 56 fr. 
Dlsbaufen, D. H., die bibliſche Schriftauslegung, ned 
ein Wort über tiefern Schriftſinn. gr. 8. Hamburg, 
Perthes. geh. as kr. | | 
Büllenderg, J., katholiſches Gebet⸗ und, Betradh ⸗ 
tungsbuch. 2e verm. Aufl. 8. Paderborn, Weſener. 
ıfl. ırfr. Fein Pap. ı fl ao fr. 


Räöhr, D. 3. F., die Jeſuiten ald Vermittler einer 


proteftantifhen Kirchenagende. gr. 8 Neuſtadt, 
Wagner. geb. 15 kr. | 
— orte der Wahrheit gegen die Derunglimpfuns 
gen unferer evangelifhen Kirche von Seiten ihrer 
Widerſacher. ges. Ebend. geh. 27. 
Schott, D. H. A., Denkſchrift des homiletiſchen und 
katechetiſchen Seminariumd der Univerfität zu Jena 
vom Jahte 1625. gr-8. Jena, Croͤker. ao kr. 
Spruch⸗ und Blumenleſe eus W. Marſche Predigten 


and Geſprächen. Herausg. von einem feiner Zuhd 


rex. 8. Leipzig, Tauchnitz. geh. ı fl. Sfr. 


| Zannenberger, Ei , Stimme eines Leidenden, in 


7 Bredigten, wor dem Altare ſitzeud gehalten gr. 8. 
Nenftadt, Wagner: geh» Son - a. 





Theologiſche Nachrichten, 





Sebruar 1826. 





Aus den Derbandlungen der Synode der boch⸗ 
deuiſchen reformirten Kirche in Den vereinigten 
Staaten von Nordamerika. 1. Sept. 1817. 


Beriht der Committee, die beftimmt 

war,einelinterfuhung ader hiſtoriſche 

Nachricht von dem Urfprung und Fort 
gang jener Synode zu geben. 


Die Committee, welche von der Ehrw. Synode 
beftimmt worden, die der Synode zugebörigen 
Schriften zu unterfuchen, welche bei dem äcebrten 
Kirchenrathe der hochdeuiſchen reformirten Gemeinde 
in Lancafter in Verwahrung find und, wenn ed 
möglich wäre, aus denſelben eine Beſchreibung von 
den Anfang unferer refermirten Kirchenverſamm⸗ 
Jungen in Penufplvanien und den angrenzenden 
Staaten zu geben, berichtet hiermit : daß fie ihrer 
Beſtimmung gemäß eine Unterfuhung gemadt bas 
ben ,. aber aus ten vorhandenen Schriften nicht 
den erwünfhten Zweck erreichen Porinten. Bei 
Diefer Gelegenheit aber erimmerte fih einer aus der 
Eommittee,daß er einen, in niederdentſcher Cholläns 
fher) Sprache gedrudten Arntzug and Dem Tages 
zegifter des verfterbenen Ehrw. Herrn Schlaitters 
von deſſen Amtsführung in feinen erften Jahren 
In diefem Lande im Befig babe, welhen Auszug 

H. Schlatter felbft im Zahre 1751 anf Begehren 
und Koften der Synode in Holland drucken ließ. 
1820. a Und 


| — 4 — 
Und eben darum können wir dem Derlangen der 
Spnode ein Genüge leiften. | : 

Aus befagtem Tageregüter erbellet : daß der 
Ehrw. Hr. Michael Schlatter in dem 3. 1746 als 
seformirter Prediger von den füd. und nord>bolläns 
diſchen hriftlihen Synoden mit Volimacht und 
Empfeblungsfhriften, von den Depufirten beider 
Synoden unterfhrieben, nad) Pennſylvanien gefandt 
worden, den Zuftand der hirtenlofen, ſowohl hoch⸗ 
ald niederdeutfhen reformirten Gemeinden, in die 
fer und den angrenzenden Provinzen zerſtreut, zu 
unterſuchen und diefelben, foviel ed unter Gottes 
Beiltand möglich feyn mödte, in Ordnung and 
unter eine vechtmäßige Kirchenregierung zu bringen 
und einen getreuen Bericht von der wahren Be 
ihaffenheit der Sachen, an die Synoden von Hol⸗ 
land gu überfenden. 

Im Zahr 1746 den 1. Juni ging er zu Schiffe 
nah Boſton in Nordamerika, den 1. Auguft fam 
er in Boſton an. Bon da ging er über Land nah 
Neuyork md kam den 11. dafelbft an, wo er fi 
etlihe Wochen aufbielt. Von da ging er nad 
Philadelphia, wo er am 6. Geptember glüdlid 
ankam amd von den Xelteften der reformirten Ge— 
meinde dafelbft mit vieler Freude und Liebe aufges 
nommen wurde. | und 

. Darauf befuchte er fo geſchwind als möglich die 
Prediger der hochdeutfchen -reformirten Gemeinden, 
deren damald nur vier ordinirte. Prediger waren, 
und erfuchte fle aufs freundlichfte, gegeu deu 12. 
Dctober deffelben Jahres fih mit einander in Phi⸗ 
ladelphia zu verfammeln. Die Ehrw. Hd. J PM 
Böhm, Weiß und Rieger erſchienen auf die beftunmte 
Zeit an dem Ort der. Verſammlung. Dr. Dorus 
aber entfchuldigte feine Abweſenheit Durch einen 
‚ freundfchaftlichen Briefe Und diefed war die erfle 
Verſammlung, in welcher diefe HH. alle bei einan⸗ 
der waren, ungeachtet Daß der eine oder ber = 
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ſchon bei zwanzig Jahren in dieſem Theile des 
Ackerwerks Gottes gearbeitet haben. 

Nachdem er in diefem und im folgenden 1747. 
Jahre die. hochdeutſchen reformirten Gemeinden in 
Pennſylvanien, Maryland und Virginien beſucht 
batte und ſelbige mit Predigen, Kindertaufen und 
Abendmahl bedient hatte, ſaudte er Briefe an alle 
Vrediger und Aelteſten der hochdeutſchen reform, 
Gemeinde, und erſuchte ſie aufs freund⸗ und 
brüderlichſte, dem erſten Kirchen⸗,Cötus voder Vers 
ſammlung beizuwohnen, welche auf den 20. Sept. 
des 1742ſten Jabhres beſtimmt worden. Die ganze 
verſammelte Brüderfhaft, die aus 31 Gliedern 
beſtand, ging des Moͤrgens nm 9 Uhr in die Kirche. 
Der ehrw. Hr. Rieger eröffnete den Cötus mit 
einer ſehr erbaulicheu Predigt über Pſ. 135: Des 
Nachmittags um 2 Uhr, wurde die erfte Sitzung, 
wie amd) alle folgenden, mit Gebet angefangen 
nnd mit Daukſagung befchlofen. 

Im J ˖ 1748 den / 13. Augnft famen zwei, von - 
‚Holland abgefandte reform. Prediger glücklich dier 
am, namlih: HH. D. Bartholomäns und Joh. J. 
Hochreutiner. Der Erftere, Dr Bartholomaͤns, 
kam nach Tulpehoden; der Letztere aber, Hr. Hoch⸗ 
reutiner, fam unglücklicher Weife durch einen befon- 
deren Zufall ums Leben , eben da der Aeltefte von 
Lancaſter mit einem Pferd in Bereitſchaft ſtand, 
ihn abzuholen. "Seine gefhriebene Predigt, die er. 
ſich vorgenommen hatte, bei feinem Antriet in Fans 
cafter zu halten, Die in feinen Taſche gefunden 
wurde, fit, auf anbaltendes Begehren Dieler, durch 
dFfentlihen Druck befaunt gemaht worden. Den 
1% Sept. deffelben Jahres fam der ehrw. J. P. 
Leydich, von Holland bierker gefandt, glüclih au, 
und den 29. Sept. ded J. 1748 wurde der Cötus 
wieder gebalten, welcher aus ſechs Predigern uud. 
zwölf Aelteſten beftand, Om 
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Sm Jahr 1749 kam der ehrw. C. Steiner in 
Philadelphia glũcklich an, und den darauf folgenden 
20. Det. wurde der Cõtus wieder in Philadelphia 
gehalten. Hr. Bartholomäus und Dr. Steiner 
waren beide wegen Kraukheit abmwefend. Diefer 
Eötus beftand aus fünf Predigern, zwei niederdeuts, 
fhen Studenten und ſechzehn Aeiteſten. Im J. 
1750 den 16. Nov. wurde der Eötuß wieder in 
Philadelphia gehalten, und auf den folgenden 13. 
Dec. wurde ein außerordentliher Cötus gehalten, 
worin einmütbig befchloffen wurde (meil viele vom 
Cõtus nah Holland gefandte Briefe verloren ges 
gangen und die Prediger bier zu Lande mehr und 
mehr in die äußerte Derlegeupeit kamen), den 
ebrw. M. Schlatter nah Holland zu fenden, um 
mündlich und fehriftlih den ehrw. Synoden in Hok 
land von dem Zuſtand der Pennfplvaniihen Ges 
meinden Nachricht zu geben nnd aufs  demütbigfte 
und nachdrücklichſte für kraäftige Hülfe und Unters 
ſtützung bei ihm nachzuſuchen. . Welche Reife er 
auch unternahm und den 5. Febr. des J. 1751 
zu Schiffe ging uud den 12. April glücklich zu 
Helvoetſluis anfam. Der Zuftand der hochdeutſchen 
reform. Gemeinden- in dieſem Lande zu derfelbigen 
Zeit, wie der ebrw. Hr. Schlatter jelbft den ehrw. 
Spuoden in Holland vorgelegt bat, wird aus noch 
folgendem Abriß, den er felbft davon gemacht hat, 
fi) zeigen. Die ıte Gemeinde if. Philadelphia 
und Germantowi. — Seit dem 9.1747 vondrn, 
Schlatter felbft bedient. . Die 2te Gemeinde if 
- Golfhehoppen und Großer Schwamm. — Geit 


dem Jahre 1746 von Hrn. G. M. Weiß ‘bedient. 


Die 3te Gemeinde ift Falloner Schwamm und 
Providenz. — Seit 1748 von 3. Ph. Lepdich bee 
dient. Die ste Gemeinde ift Schippach, Whitpen, 
Indian Kriek und Tohickon. — Diefe find. noch 
obue Lehrer. Die 5te Gem. iſt Laucafter uud 
Schaͤfers Kirche. — Die erfte iſt vacant uud die 

jweite 
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wweite wird von Hrn. Rieger bedient. Die 6te 
Gem. it Dorktaun, Kreuz⸗Kirche, Canawago und 
Bramutſchy. — Darin arbeitet feit 1749 Hr. Zac. 
Liſchy. Die zte Gem. it Tulpehocken. — Dafelbft 
ift feit 1748 der Hr. Dom, Bartholomäus, Die Ste 
Gem. ift Weigeihenlaud, Modekriek, Eocalico und 
Seltenreih. — Diefe verlangen febr nad) einem 
Lehrer. Die gte Gem. ift Donegal, Schwatara 
. und Quitobehill. — Auch Diefe bitten ernftlih für 
einen Lehrer, Die ı0te Gem. tft Rortbampton 
and Southampton. — Hier predigt feit 1751 Hr. 
Du Bois, eim niederdeutfher Proponent, Die 
zıte Gem. ift Große Leha, Kleine Lecha, Forks 
von Delaware, Saccona und Springfield. — Diefe 
find Hirtenlos. Die ı2te Gem, ift Heidelberg, 
Egypten und Jordan. — Diefe find auch ohne 
ordentlihe Lehrer. Die ı3te Gem. it Magunfchy, 
Allemängel, Schmalzgeß und Maratani. — Auch 
Diefe verlangen nach einem getreuen Vorgänger. 
Diefe alle find Gemeinden in Pennfploanien. Dazu 
kommen noch die Gemeinden in Virginien, Marys 
fand und Jerſey. Die ıate Gem. in Birginien 
iſt Schanador, Mifanotti Südbräntfh und Neu⸗ 
Sermantaun. — Diefe haben in vielen Jahren 
Beinen ordentlichen Lehrer gehabt. Die 15te Gen. 
iſt in Maryland und befteht aus Manaccaſy und 
Canagotfhy. — Hier iſt auh Niemand der fie 
erdentlih bedient. Die 10te Gem. iſt in News 
Jerſey, dafelbt iſt Rachewey und Foxhill. — Die 
‚verlangen auch fehr nach einem ordentlichen Lehrer. 
Hieraus ſieht man, daß es damald im Ganzen 
36 Gemeinden waren, die Hr. Schalter befucht 
und in folhe Ordnung geftellt bat, daß e8 16 Pres 
digerftellen waren. Nur zwölf Gemeinden wurden 
durch fünf ordentlich berufene Lehrer bedient; die 
übrigen. 52 Gemeinden hatten feine ordentliche 
Bebrer, außer da fie eins oder zweimal des Jahrs 
befucht wurden. Diefes war. der Zuftand ber hoch⸗ 
—_ | | dentſchen 
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dentſchen reformirten Kirche in diefemd Lande feit 
dem Jahre 1750, 

Diefe Befhreibung des Zuftandes der hochdeut⸗ 
(hen ref. Kirche, in ihren erflen Zeiten iu Diefem 
Abendlande, giebt und verfchiedene wichtige Dinge 
zu betrahten am die Hand, Wir können deuken 
an den betrubten Zuſtaud unferer Kirche Damals, 
Hier waren nur fünf ordentlich berufene Lebrer 
und ſechs und wierzig Gemeinden ; und dieſe lagen 
noch dazu fo weit aud einander entfernt, nämlich; 
in den Provinzen von Neu Jerſey, Pennfylvanten, 
Marpland und VBirginien, Da bieb es wobl recht 
wie der Prophet fagt : Die Elenden und Armen 
bungerten und Dürfteten ; aber nicht nah Bred 
und Waſſer, fondern nah dem Wort ded Deren 
zu hören, daß fie hin und her, von einem Meer 
zum andern, vpn Mitternacht gegen Morgen, ums 
berliefen und ded „Deren Wort fuchten und kaum 
finden Fonnten. Aber wir fönnen auch feben, “wie 
der Herr ihnen geholfen bat. Er ließ ibren Brüs 
dern, ihren Religionsverwandten,, den Dolländern 
in Europa die Noth und Den Mangel ihrer: ameri⸗ 
kaniſchen Brüder wiſſen. Gott gabs den ebrm. 
chriſtlichen Synoden von Sũb⸗ und Nordhbolland ins 
Herz, daß ſie ſich ihrer annebmen ſollten. Dieſe 
ftellteu es ihren Gemeindsgliedern vor unud dieſen 
gab Gott mildthätige Herzen; und dadurch wurden 
die Synoden in den Stand geſetzt, daß fie nicht 
nur manche getreue Lehrer frei im diefed Land ges 
fandt, fondern auch Hülfe zu derfelben WVerforsung | 
in Diefem Lande gefeiftet habenz ein gleiches babım ° 
fie auch zur Unterfiügung der hochdentſchen Edab 
Ichrer in dieſem Lande gethan; ja, auch eine große 
Anzahl hochdeutſcher Bibeln und anderer - guten 
Bücher baben fie in diefed Land gefandt, die, we 
ed nöthig war, unter die armen Hochdeutfchen 
audgetheikt worden find. Sehen wir’auf den Zu⸗ 
fand unferer Kirche zu dieſer Zeit, wie fehr bat 
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die Anzabl beides der Gemeinden und Prediger züge⸗ 
nommen; ja, auch jetzt noch müffen manche nuſerer Pre⸗ 
diger vier und mehrere Gemeinden bedienen. Und da, 
wo vormals die wilden Indiauer wohnten, und manche 
Gegenden eine Wüſte, eine Behauſung wilder uud reife 
ſender Thiere waren, da ftehen jet [höne Kirchenhaufer 
und Da find zahlreiche chriftlihe Gemeinden. Wer 
fiebet und erfennet nicht, Daß des Herrn Dand 
babe ſolches gethan, und der Heilige tm Iſrael habe 
ſolches geſchaffen? Ja wohl, der Herr hat Weg 
im der Wüſten gemacht, und Ströme gegeben in 
der Eindde, zu tränfen fein Voll, feine Anserwähl⸗ 
ten; der Derr bat fein Volk getröftet, und ihr 
Erbarmer führet und leitet fie jegt an die Waſſer⸗ 
quellen, Der Name ded Herrn fey dafür gelobet! 
Aber noch eines können und dürfen wir nicht 
—— unſern Brüdern und Mitchriſten vor⸗ 
zuſtellen und an das Herz zu drücken, gleichwie es 
auch bei und vom großem Gewicht iſt, und das iſt 
nachfolgende: Aus den Staaten von Suͤd⸗ und 
RordsCarolina, und befonders aus dem Staat Oheio, 
famen ernftlihe und aubaltende Bitten an unfere 
Synode, wir follten ihnen doch Prediger zuſenden. 
Die Syuode hat auch, durh die milden Gaben, 
die von einigen uuferer Gemeinden dazu dargereicht 
worden, zu verfciedenenmalen Miffionarien bevolls 
mächtigt, und in felbige Gegenden gefandf, ‚die ſich 
. etlihe Monate dajelbit aufgehalten, und mit rer 
digen, Unterweifung der Jugend und Bedienung 
der beil, Secramente unfern Brüdern dafelbft gedient 
haben. Dadurch find ſchon viele Gemeinden ge; 
fammelt worden; auch wohnen jegt etlihe von ums 
fern Predigern dafelbfi. Dem Herrn fen für dieſes 
alles Douf! Uber follen wir nun die dafelbft ges 
fammelten Gemeinden ohne ‚allen fernern Beiſtand 
verlaffen? Und follen wir und nicht fernerbiu 
bemüben, denen vielen andern, no für Hülfe 
feufzenden, zu Dülfe zu fommen ? Und m 
| afür 
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dafür geforgt werden, daß die Gemeinden, die Feine 
Prediger haben, ſolche befommen fünnen? Sept 
iſt ſchon Mangel jn vielen Gemeinden, Und wos 
. ber werden wir mit‘ der. Zeit gefhidte Männer 
bekommen, die die reine Lehre des. Evangeliums 
unferd Deilandes ‚predigen , und denen fo ftarf zus 
nehmenden Gegeinden in diefem Lande vorfteben 
fdunen ?_Unfere Verbindung mit Holland. ift feit 
dem Jahr 1792 , da bie legten Synodal⸗Verhaud⸗ 
lungen hinausgeſchickt, aber nit beantwortet wurden, 
unterbrochen, und feit jener Zeit. baben wir aufge 
bört, ein Coetus nder Zweig der Synode von 
Holland zu feyn, und haben und zu einer eigenen 
: Spnede von Mord s Amerila gebildet. Stud nun 
nicht auch im Diefem Lande Kinder, Abtümmlinge 
von guten, hochdeutſchen Eltern, die zu geſchickten 
Männern, zu treuen. Dienern der Kirche Jeſu und 
zu forgfältigen Hirten feiner. verlaffenen. Schafe 
können gebildet werden? Die Erfahrung bat und 
diefes ſchon deutlich genug gelehrt, beides in dem 
Bürger: und Kirchenſtand. Wie eifern fi unfere 
siederdeutfhe Cholandiihe ) Brüder in Amerika, 
und welche fhone Einrihtung für die zum Predigt⸗ 
amt Studirenden haben fie nicht jhen! Wie weit 
bat es nicht fhon die englifhe Nation in dieſem 
Amerifa gebracht mit ihren hohen Schulen! Und 
nur die Hocdeutfhen haben dazu nody feine Ein⸗ 
sihtung bei der fo großen Anzahl ihrer Gemeinden, 
und fo gefegnetem Stande der Glieder bderfelben ! 
Ermuntert enh, ihr lieben Mitchriften! Suchet 
den. Glanz ımd das Anfehen eurer Nation bier im 
YAmerifa, in Schulen und Kirchen, eben: fo herrlich 
zu machen, ald andere Nationen das ihrige , und 
wetteifert mit ihnen in allem, mas auch in enrem 
Sprache die Derrlichfeit des Weltverföhuerd er» 
Hören, und aud eure Kinder gur Verklärung defs 
felben binanführen fann! Unſere Synode tft ges 
genwärtig. damit befhäftigt uud auf Mittel — 
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Wege bedacht, dieſen erhabenen Zweck zu erreichen, 
und wir hoffen, unter dem kräftigen Beiſtande des 
allweiſen Gottes, der Sprachen und Zungen ver⸗ 
ſchieden gebildet hat, und mit gurer bülfreichen 
Unterftügung wird ſich bald eine beffere Einrichtung 
finden für diejenigen, die fi dem Predigtamt wids 
men wollen, damit fie Gelegenheit haben mögen, 
die ihnen dazu nöthige Wiſſenſchaft und Bildung zu 
erlangen. Wir hoffen, unfere nadhftfünftige Synode 
wird unter dem Gegen Gotted im Stande ſeyn, 
nebft ihren Spnodalverhandlungen ein Mebrered 
davon befannt zu machen, auch einen nähern Bericht 
zu geben von der Anzahl der Gemeinden, und in 
welcher Gegend fie find ; von der Anzahl der Ges 
- tauften‘, Confirmirten , Conmunicanten und Ders - 
ftorbenen in den verfhiedenen Gemeinden, wenn 
anders, wie der Schluß der Synode fordert, ein 
jeder Prediger einen vollitändigen Bericht von feinen 
Gemeinden einhändigen wird, 
Gott bewahre und. ſegne diefed Land und die 
- Randedregierimg! Er fegne’ feine Kirhe und die 
Bedienung ded Evangeli! Er fegne auch alle, 
die der Kirhe Wohl befürdern! Dies ift der 
Wuunſch derer, die ſich ſchreiben 
der Ehrw. Synode der hochdeutſchen refor⸗ 
mirten Kirche in den vereinigten Staaten 
von Amerika und aller liebreichen und 
wohlthätigen Chriſten dienſtwillige und 
heilwünſchende Diener und Mitbrüder, 
die verordnete Committee der Synode. 
Milbelm Hendel. 
Heinrich Hoffmeier. 
Caſpar Wack. 





8. September 1620. 


Die Miffions » Committee berichtete durch Hrn. 
Reilg, wie ltr 5 Walb 


f 

- Bald nad der feßtjährigen Synodal⸗Verſammlung 
bielt. die Eommittee eine Zufammenfunft in Shep- 

herdstaun, Virginien, un die Miſſions⸗Angelegen⸗ 
beiten der Kirche in Erwägung zu nehmen, urd im 
der Verrichtung ihrer Amtepflihten den Anfang zu 
mahen. Hr. Georg Feidy wurde dafelbft, dem Schluß 
der Synode zu Lancaſter gemäß, von der Committee 
zum Predigtamt ordinirt, - und zugleich zu einer 
Miffteen in - den Staaten Virgtnien, Nord: und 
Sir: Carolina, Zenneffee und Kentuffy beftimmt. 
Hr. Leidy bat, wegen verfchiedener Umftänden, nur 
zum Theil der Erwartung der Committee entſp ro⸗ 
hen, indem ex nur die Gemeinden in Virginien 
und Nord : Sarolina befuht hat. Er made eine 
Reife von fünf Monat und einem balben, und 
giebt der Committee folgenden Bericht. 

Er befirhte zuerft die Gemeinden in und um 
Woodſtock, in Schanaudoah Caunty, Virginien; 
hier ſind vier Gemeinden, die in einem ziemlich 

guten Zuſtande ſich befinden. (Dieſe Gemeinden 
bat Hr. Leidy feit feiner Zurückkunft angenommen.) 
Ohngefähr 27T Meilen *) von Woodſtock befinden 
ſich uodh vier andere Genieinden ,„ die predigerlod 
find. Im letzteren Gemeinden bielt er ſich eine 
Zeitlaug auf, und bediente diefelbe mit Predigen 
und Unterricht der Jugend, confirmirte 16 Perſonen, 

- and bielt das heil: Abendmabl mit 45 Comummni⸗ 
canten. Hier giebt ed auch Gelegenbeit, un noch 
mehrere Gemeinden zu fammeln. Er befuchte ſechs 
Gemeinden ir und nahe bei Peudlaton Caunty, in 
demfelben Staat, ohngefaͤhr 80 Meilen weſtlich von 
Woodſtock. Diefelben befinden fid auch im einem 
ziemlich guten Zuftand, und können einem Lebrer 
hinreichende Unterftügung geben. Ju denfelben 
hielt er fi ebenfalls eine geraume Zeif auf, umd 
Ä bediente 


— 





0) Man Hat bier immer engliſche Meilen zu deufen, 
wovon 5 auf-a deutiche kommen. 
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bediente dieſelbe mit Predigen und Unterricht der 
Ingend. m einer diefer Gemeinden confirmirte 
er 15 Perfonen und hielt das heil, Abendmahl mit 
4a Communttanten, und in einer andern bielt er 


Das Abendmahl mit 20 Communicanten, und taufte 
drei Kinder. 


Hierauf beſuchte er die Gemeinden in Botelourt 


Cauuty, B. etwa 180 Meiten ſüdweſtlich von Woods 
ſtoock, wo ſich vier Gemeinden befinden, die aber 
in einem zerſtreuten Zuſtaude find, indem fie ſchon 
lange keinen ordentlichen Diener des Worts unter 
ſich hatten. Er predigte verſchiedenemale hier, be, 
fuchte alt dann den ehrw. W. Hauck in Wytbe Caunty, 


in demſelben Staat, allwo er in ſeinen Gemeinden 


predigte, und ſi eben Kinder taufte. 

Von bier ging feine Reiſe nach Nord» Carolina, 
Zuerst befuchte er die ſechs Gemeinen in Gnilford, 
Drange und Nandolpb Caunties, iu dieſem Staat. 
Diefe Gemeinden befinden. fi in einem. fehr blüͤ— 
benden Zuftand und. find willend, einem Lebrer 
hinreichende Uuterftügung gu geben. Sie find ſchon 
feit ſechs Jabren von verfchicdenen Reifepredigert- 
Der Synode befucht worden, und äußern ein fehn« 
liches Verlangen, cinen beftändigen Lebrer des 
Evangelit unter ſich zu haben, ° Er bediente fie 
mit Predigen und Unterricht der Jugend. In 
einer der Gemeinden confirmirte er 36 Perſonen, 
und bielt das heil. Abeudmabl mit 749 Communi— 


canten. Dieſes ift eine fehr ſchöne und blüheude 


Gemeinde , und die Anzadl der Konfirmanden und 
Cemmunicanten wirde bettähtlih größer geweſen 
ſeyn, wenn wicht falte nnaugenehme Witterung um 
Diefe Zeit: eingetreten wäre. in Glied Eurer 


Committee Hat vor ſechs Jahren in derfelben Ges! 


meinde 57 confirmirt und mit 257 Communicanten 


das heil. Abendmahl gehalten, und feirdem find durd 


andere Neifeprediger Mehrere confirmirt worden. 


Die Gemeinden verdienen —— Die Aufmerk⸗ 


famfeit 


En 
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famfeit ber Synode. Im’ denfelben herrſcht eine 
wahre Liebe zur Religion, und eine befondere 3w 
neigung- zur Orduung der evangel. ref. Kirche. Zn 
einer andern dieſer vereinigten Gemeinden confit, 
mirte Hr. Lepdy 17 Werfonen , und bielt das heil. 
Abendmahl mit 58 Kemmunicanten und taufte 

14 Kinder. - | !- 

Dierauf befuhte er vier Gemeinden in Roman 
Caunty, Abboll's Erief genannt, in demfelben Staat, 
welche fi auch in einem ziemlich guten Zuftand 
befinden ; fie werden von Zeit zu Zeit befuchöweite 
von dem- ehrw. Dra. Boger bedient. Hr. Leidy 

- bediente diefelbe mit Predigen und taufte 3 Kinder. 

Bon hieraus befuchte er die fehd Gemeinden in 
Lincoln Caunty, R. Carolina, wo er predigte und 
in einer Gemeinde das beit. Abendmahl wit 46 Com⸗ 
wunicanten bielt, und 5 „Kinder taufte. — Diefe 
Gemeinden bieten ebenfalld eine fhöns Gelegen⸗ 
beit dar, um für das Reich Jeſu Eprifti zu arbeis 
ten, befonders wenn fie bald mit einem freuen 
Diener, der fie in beiden Sprachen bedienen Bann, 
verfehen werden. Diefe letern Gemeinden werden 
au der ehsw. Synode anempfohlen. | 

Hr. Leidy bat auf feiner Reife getauft 30 Kinder, 
confirmirt 84, Communicanten 362 und SO Ge⸗ 
meinden beſucht. 

Nebſt den vorbenaunten Gemeinden befinden fi 
no eine Anzahl in den Staaten von Süd: Cara 
lina, Tenneffee, Keutuky, Dbio, im nördlichen Theil 
von Pennfploanien und Neuyork, welche nothwendig 
ſollten beſucht werden. Die Committee war aber 
nicht im Stande, etwas für fie zu thun, aus Mau 
gel an fähigen Reifepredigern, wie auch au Mangel 
an Geld, um die Koften zu beftreiten. . 

Die Committee beſchlo in ihrer Zufammenfunft 
gu. Schepberdetaun, eine Adreffe an die Glieder der 
Kirche, in Anfehung der Lage ibrer verlaffenen 
Bruder, beides in deutſcher und engliiher Sprache 

berauss 
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heraubzugeben, und an bie unterfptedlihen Gemein 
den unentgeltlich zu überfenden ; 1500 Stüd wurden 
in der deutfhen, und 1000 in der engl. Sprade 
gedruckt, und an die ehrw. Prediger der verſchie⸗ 
denen Gemeinden überſandt, und die Unkoſten, 
weiche ſich auf 60 Thaler beliefen, aus der Miſ⸗ 
ſionscaſſe bezahlt. Ein Exemplar in jeder Sprache 
wird hiermit der Synode vorgelegt, und die Com⸗ 


mittee erſucht die ebrw. Synode ihr Verfahren u. 


diefer Rückſicht zu billigen. 

Die Committee macht der Synode den Vorfchlag, 
fie in eine Direction’ von fünf Qliedern zu errichten, 
und ihr Vollmacht zu ertheilen, um ihre Nebeuge⸗ 
fege für die beffere Verwaltung der Miſſions ange⸗ 
fegenheiten zu machen, wie auch Prediger, Die in 
Verbindung mit andern chriftlihen Verfaffungen 
eben , ald Mifftonäre in ibren Dienft zu nehmen, 
mit der Bedingniß, daß fie ſich unter unfere Ord⸗ 
mung begeben. | | 

Die Committee macht ferner den Vorfhlag, daß 
eine. Committee beftimmt werde, die Adrefle au die 
Glieder der reformirten Kirche, in welcher die Bes 
fehaffenheit , der Nutzen und bie Rothwendigfeit 
des zu erridtenden tbeologifhen Seminariumd er· 
Härt, uud zugleich die Angelegenheiten der Miſſſon 
aufs neue anempfohlen werden, beides in deutſcher 
und englifher Sprache heraudzugeben. | 

| Ludwig Mayer 
Jonatban Veiffenſtein. 
Friedrich Rabauſer. 
| Games. R.Reily. · 

Dad Verfahren der Committee murde gebilliat 
son der Synode, die Vorfhläge wurden angenoms 
mien und Hr. Albert Helffenſtein als ein Mitglied 

des Direction hinzugefügt. 

| Die Fortfegung folgt.) 
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Berichtigungen die fogenannten Momiers in 
Genf betreffend. 


Mir baben im Augufts und Septemberhefte dieſer 
theologijhen Nachrichten vom J. 1825 einen Auszug 
gegeben aus der Schrift: „Geſchichte der foge: 
nannten Momiers; ciner in. einigen Schweis 
zer⸗Cantonen ſichh Ausbreirenden Secte. "Aus 
fichern Quellen gefchöpft. Erſtes Heft. Baſel 
bei Neulich 1825. Da’wir in der Ferne voa 
Genf aud dem Tone diefer Schrift, wie aud andern 
muͤndlichen und fchriftlihen Angaben glauben mußs 
ten, daß dieſelbe unparteiifhe Wahrheiten erzaͤhle, 
md nur noch Schriften kannten, welche wider Die 
Momiers parteiiſch lauteten, ſo hatten wir keinen 
Gruud einer „Geſchichte“ Parteilichkeit vdrzu⸗ 
werfen, welche ſich als unparteiſſch und „aus 
ſicheren Quellen gefdsöpft” . antündigfe. Die 
frauzöſiſche Schrift? „Histoire veritable des Mo- 
miers de Geneve. Paris, librairie de Charles 
Gosselin, rue de Seine, 1824,“ von welder vie 
genannte deutſche meift Ueberfeßung ſeyn und Die 
in einem den Principten der Reformation feindfelis 
gen und fo unſchicklichen Style gefhrieber feyn 
ſoll, daß die Momiers felbft unzufrieden Damit 
gewefen feyen, konnten wir müht vergleichen, wir 
konuten nicht einmal von ihrer Erifteng wiſſen. 
Seitdem aber bat und ein Frennd aus Genf wel, 
her der ehrivärdigen Geiſtlichkeit daſelbſt mit warmer 
Verehrung und Liebe zugetban ift, Mebreres bes 
richtet, wornach jene don uns ausgegangene Ge— 
ſchichte der Momiers dennoch parteiiſch Für Die 
Momiers erfheine, indem fie von dem genannten 
Franzöſiſchen zu viel aufgenommen, mandes Licht⸗ 
gebende übergangen und jener Geiſilichteit öfters 
Unrecht gethau habe. 

Wir ſind unparteiiſch und wollen nur Geſchichte 
geben, eben fo ſehr abhold jeder GSertirerei und 
= | | Schwäar · 
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Shwärmerei, ald der Abweichung son der evan⸗ 
gelifhen Lehre und der Einfhräankung ihrer Fehr; 
freibeit, Und da wir deshalb den Grundſatz lichen: 
Audiatur et altera pars, fo beeilen wir und ‚den 
geehrten Lefern diefer Zeitfchrift folgende und fürs 
lich von Ort und Stelle aus zugefommene Nach⸗ 
zichten mitzutbeilen. | | 
- Morerft ift e3 Falfch, fagen diefe, und ein unver⸗ 
dienter Vorwurf für die reformirte Kirche in Genf, 
als rühre der Urfprung der Momiers daher, daß 
Diefe ein ftärfered Bedurfniß der Erbauung gefüblr- 
bätten, ald die Einrichtungen der Genfer Kirche 
bätten befriedigen fünuen. Es giebt wenige Städte, 
wo die Mittel zur Erbauung zäblreiher und fü 
abwechſelnd find , als in Genf, Jeden Sonntag 
wird in allen Kirchen zweimal gepredigt, Bornits 
tagd und Nahmitiagde. Die Terte wählen ſich Die 
Prediger ſelbſt, und ed giebt feinen Sonntag, wo 
die Gectirer in den Kirchen Ber Stadt nicht einen 
. oder mehrere Prediger hören könuten, die fie für 
rechtgläubig halten. Dabei find zwei Gotteddienfte 
lediglich. der ... ded Katechismus gewidmet, 
und fur jedes Alter berechnet, fo daf jeder Ger 
genftand, ſowohl der Glaubens s als Gitteulehre 
der Reihe nad) abgehandelt wird. Alle Donnerſtage 
werden in zwei Kirchen und gu zwei verjchietenen - 
Stunden Predigten gehalten, genaunt: Congrega- 
“tions, über vorgefhriebene Texte, welche dem Zus 
fammenbange nad aus der ganzen Reihenfolge der 
biftorifhen Bücher ded A. u. N. Teſt entlehnt find. 
Diefe Predigten halten abwechſelnd alle lieder 
der chrwärrdigen geiſtlichen Geſellſchaft. Endlich fins 
den die andern Wochentage in einer oder zwei Kirs 
hen Nachmittags Betftunden (Prieres) flatt, wo 
fiturgifhe Gebete gebalten, Pfalmen gefungen und 
Capitel aus der Bibel verlefen. und erklärgt werden. 
- Kann wohl für einen Erbauung fuhenden Ehrüten 
mehr gewünfcht werden! — Hr. Prof. — 
| . eite 
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leitet daber (in feinem Precis des debats theolo- 


. giques de Geneve, chez Paschoud, 1824) vie 


Urſache zur Abfonderung der - Momierd von dem 
Einwirten der Srau von Brüdener auf Herrn 
Kınpaytaz ab, welcher jenen Abendöverfammlungen 
vorftand, Died wird um fo gewifler, da Hr. Ems 
payıaz bald darauf feinen gewöhnlihen Studiens 
gang unterbrah und Ftau von Krüdener auf 
ihren befannten Zügen in der Schweiz und Deutſch⸗ 
land begleitete und ſie erſt dann verließ, als ihn 
die Polizei im Badiſchen dazu nörbigte. 

Indeſſen gaben die Sectirer felbt ald Urſache 
ihrer Trennung weniger Dicfed Bedürfniß einer bes 
fonderen Erbauung an, ald die Abweihungen von 
der evaugeliihen Lehre, deren fie die Geiſtlichkeit 
von Genf befhuldigten. Auch fanden fie von An 


‚fang Freunde unter den Beiftlihen der benachbarten 


Cantone, welden fie nur als Anhänger der alten 


Rechtgläubigkeit erfhienen, und die nicht eher ihre 
Meinung dorüber änderten, als bis fie auch die 
Kirche vom Canton Waatland, ohnerachtet ihrer 
Reditgläubigfeit, von ihuen angegriffen fahen. Wenn 
man Schritt für Schritt die Bildung der neuen 
Secte verfolat,. fo erkennt man wohl bald ohne 
Miübe den Einfluß- von Fremden. Vorerſt von 
Frau v. Arüdener, welche Manches vom Kathos 
licismus annahm, wie die laugen und häufigen Ges 
bete, Niederknieen, Anrufung der Jungfrau und 
der Heiligen, Wirkfamfeit der Wallfahrten u. dergl. 
Ferner den Einfluß der Orn. Haldane und Drüms 
mond und anderer Methodiſten, Männer und 
Frauen, welche nad einander aus Eugland und 


Schottland Tamen, um das feuer. ihrer neuen 


Brüder zu unterhalten. Hr. Malan und feine 
Anhänger leugnen au gar nicht ihre Verbindung 
mit den Methodiſten, und fie hätten wahrfcheinlich 
diefen Namen angenommen, wenn sicht durch einen 
von ihnen ganz unabhängigen Umftand — 
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Volk den Namen Momiers gegeben hatte. Wie 
dies auch in der genannten deutſchen Schrift erzählt. 
iſt. Ein elender Spaßmacher hatte dieſen Namen 
in Beziehung anf Hrn. Malan in ein öffentliches 
Blatt eingerüũckt, ohne daß es die Cenſur bemerkt, 
und nachher wurde er zum Spottnamen gegen die 
zunehmenden Sectirer gebraucht. ! Er 
Jene Störung, welche im Rov.1813 bei einer 
Erbanungöftunde der neuen noch Meinen Gecte 
durch einige Studirende veranlaßt ward, iſt nicht 
erheblich geweſen. Diefe jogenannte Studirende 
waren. Ecoliers de belles Lettres, die audrer 
Orten nur Schüler genannt werden, von 14 bis 
16 Fahren. Dieſe hatten nichts Feindſeliges dabei 
‚ Im Sinne Sie hatten ſich aus Neugierde zur 
Verſammlung binzugedrängt, weil fie von einigen 
befoudern Gebräuchen dabei gebbrt hatten. E8 
wurde nämlich gefagt, daß: man da beim Gebete 
kniee, daß ein Erucifir da fey, daß man fich dei 
Bruderfuß gebe, und daß das Ganze durch den 
jungen Studenten Empaytez, Damals kaum 20 Jahre 
alt, geleitet werde, EB gehört aljo eine große 
Sudt nad) dem Ruhme, Berfolgungen zu erleiden, 
dazu, um den unüberlegten Zugendftreid der Schüler 
für, eilne Verſchwörung audzugeben, und fogar dem 
Pfarrern und Profefjoren einige Schuld davon zus 
zufchreiben. Und ed war natürlich, daß diefe det 
eier fo  unbedentenden Sache fih nicht anders 
benahmen, als fie thaten, | | 
Als Hr. Empaytaz feinen theologiſchen Lehr 
curs, der in Genf vier Jahre dauern muß , been⸗ 
digte, hatte er erft zwei Zahre ſtudirt. Die Ihe 
logie Studirenden (Proposans) jtchen unter der 
unmitzelbaren Aufſicht der Gefellfhaft der Pfarrer, 
und am Eubde jedes Zahres find fie eier Eenfur 
(Grabeau) unterworfen Sonntags zu Anfange 
ded Gottesdienſtes müſſen fie im dem Kirchen das 
Geſchäft des Verleſens — Wird man ſich 
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wundern, daß dieſe ehrwürdige Geſellſchaft einen 
ihrer Untergebenen ungern an der Spitze einer 
neuen religiöfen. Geſellſchaft ſah, und daß fie ihm 
felbt anbefahl, davon abzuſtehen, wenn er feine 
gehörige Laufbahn verfolgen - wolle. - Anfänglich 
verfprach Died Hr. Empaytaz, da er aber fpäter 
dennoch gegen diefen Befehl handelte, wurde er am 
Ende des zweiten Jahres feines theologiſchen Lehr⸗ 
curſes (im Juni 1814) aus der Liſte der Genfer 
‚ Theologen ausgeſtrichen, und hierauf folgte er der 
Zrau von Zrüdener. . 

Man irrt fehr und thut der ehrw. Gefellfhaft 
der Geiftlihen in Genf gang Unreht, wenn man 
glaubt, daß diefe und jene anonyme Feitungsartifel 
und Flugſchriften won ihr oder einigen ihrer Mits 
glieder ausgegangen feyen. - Könnte mar nicht aus 
dein Ton und Juhalt derfelben, aus‘ der Bereits 
willigfeit. von Zeitfchriften und katholiſchen Agenten, 
fie zu verbreiten, mit viel mehr Wahrſcheinlichkeit 
fließen; nit von den Pfarrern in Genf und ihren 
‚Freunden, fondern eher von ihrem katholiſchen und 
andern Feinden rührten fle ber ? 

Was die große Senſation anbelangt, welche Den. 
Empaytaz's Schrift in Genf hervorgebraht, fo 
war fie ganz zu Bunften der Pfarrer, wofür Die 
Beweije der Achtuug und fortwährenden Auhäng—⸗ 
lichkeit fprechen, welche darauf die Theologie Stu⸗ 
direnden, am welche jene Schrift gerichtet war, und 
die Genfer ihren Seelforgern gaben. Und man 
darf fich daher nicht wundern, daß die ehrwürdige 
Geſellſchaft ſich nicht öffentlich wegen ihred ange 
fochtenen Glaubens verantwortete. Aus befonderen 
Erfundigungen geht auch hervor, daß die fremden 
Eonfifterien die Geiſtlichkeit von Genf nicht aufs 
forderten, die Anklage des Hrn. Empaytaz öffent 
lich abzuweiſen, fondern dag alle ihr fhrieben, um 
ihr, troß diefer Anlagen, ihre Anbänglichkeit zu 
bezeugen, nur eined fhien dafür zu halten, * 
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ein feierliches Glaubensbelenntuiß bei dieſen Um⸗ 
ſtänden ſich zieme. 

Dad Geftändnig, das nach der Baſeler „Geſchichte 
ber Momiers“ Dr. Pfr. Deferncy den 14. Jan. 1819 
von einem Geheimniffe ablegt , das, zu gewiflen 
Zeiten enthüllt, Die Gcmüther empört, gilt nur 
von der Unterdrüdung des Glaubensbekenntniſſes 
von 1705, und ed wäre demnach ein chronologiſcher 
. Berftoß, dies von unferer Zeit zu fagen. 

Was num jene Verordnung der ehrw. geiftlichen 
Geſellſchaft zn Genfvom 3ten Mai 1817 betrifft *), 
fo, fol ſich Fein Geiftliher geweigert haben, fie ans 
zuerkennen. Anch war es fein Revers, den man 
hätte verweigern fünnen, zu muterjchreiben, fontern 


ed war eine Verordnung (Reglement) der geiſt⸗ 


lichen Befellfhaft, welche fie das Recht hatte zu 
erlaffen,, und die Dagegenbandelnden zu ftrafen. 
Nur ein Student, Hr. Guers'der Sobn, wie Hr. 
Malan, der alö Lehrer am Lyceum den Pfarrern 
öfters im Predigen anshalf, wollte fih nicht untere 
werfen. Aus guter Duelle weiß man, daß, als 
diefe Verordnung dein Candidaten von der ehrw. 
Geſellſchaft eröffnet ward und Hr. Malan prote> 
flirt hatte, Dr. Lellerier der Vater aus dem Saale 
ging, Hrn. Malan folgend, der immer von fernem 
Gewiſſen ſprach, und daf er ibm fagte: „Ich bin 
„rechtglaubig zu vier und zwanzig Karat; indeſſen 
„unterwerfe id). mich Doch Liefer Verordnung, und 


, a ” 

2) In diefer Derordnung wurde den wirklich ange—⸗ 
ftellten, wıe den noch zu erdinırenden Tberlogen vers 
boten zu predigen: ») lieber die Art, auf welche die 

goͤttliche Natur mig der Perfon Jeſu Edriiti ver» 
einige i; 2) Ueber die Erbfünde; 3) Weber vie 
rt, wie die Gnade handelt, oder über die 
Wirffamfeit der Gnade; und 4) Ueber die Prä— 
deilination. — Man wollie Dadurch Etreirprediaten 
verbindern &. Cheneviere, Precis des debats 
theologiques de Genere, ©. 22—25. 
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J 
„ich ſehe nicht, daß ſie mich verbinde, auders zu 
„predigen, als ich es mein ganzes Leben gethau 
„babe. Hieraus iſt zu erſehen, was die Autorität 
des Den. Cellerier Vater Hierin gilt. Und dies 
allein beweiſt, wie falſch man die ehrw. Geiſtlichkeit 
wegen dieſer Verordnung beurtheilt, und wie ſehr 
man ihr Unrecht gethan hat. Zudem was ſoll man 
von dem Briefe aus Nismes an Hrn. Bonnard 
halten, auch anonym, wie ſo viele Schreiben wider 
dieſe Geiſtlichkeit? Mit welchem Rechte kann man 
dieſes Schreiben als Ausdruck der allgemeinen Meis 
nung der, proteftantifchen Kirchen, oder auch eines 
Proteftanten über Genf anfehen? : 
Was Hrn. Malan angeht, fo war diefer nicht 
- Mfarrer, fondern.Ministre, d. h. ordinirter Pfarr 
-amt& » Candidat, der geiftlihe Aushülfe leiftet, aber 
noch feine Pfarrei hat. Demnach konnte er kein 
Mitglied der ebrw. geiftlichen Gefellfhaft feyn, fon- 
dern blos derfelben untergeben. Auch wurde er 
ald Regent am College von. diefer nicht abgefegt, 
fondern von der akademiſchen Geſellſchaft (Com- 
paguie academique), welche aus den Pfarrer und 
fanmtlihen weltlihen Profefforen der Akademie zu 
Genf befteht. Die Gefhichte feiner Abjegung ers 
zählt Dr. Cheneviere im Precis &.47—55. So 
lange die Schüler des College noch nicht das 
‚a6te Jahr erreicht haben, und zur Coufiimation 
noch nicht xeif find, laͤßt man fie nur den-im 
Canton Genf eingeführten Katechismus auswen- 
dig lernen, und zum Aufſagen find nur zwei 
Stunden die Woche beftimmt; weil nämlich 
in allen Claſſen fih auch einige katholiſche Schüler 
befinden, welche nit an der Katechismus⸗Stnude 
Theil nehmen, fo kann man in einem gemifchten 
Eantone niht mehr Zeit für diefen befondern Un— 
terricht beftimmen. Der Eonfirmanden » Unterricht 
wird außer dem College ertheilt. Die Schüler der 
fünften @laffe, wovon Hr. Malan Regent war, 
| zahlen 
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zaͤhlen alle. zwiſchen 9 und 14: Jahren; und Hr. 

»WMalan ließ ſich nicht abhalten, fie in den ſelbſt 
für Theologen ſchwierigſten Glaubenslehren zu un: 
terrichten und ſelbſt geradezu den Katechismis, den 
fie lernten, zu verdammen. Und bei alledem Wurde 
er von feiner vorgefegten Behörde mit folder 
Nahfiht behaudelt. Uebrigens hatte er nach feiner 
Abſetzung kein armliches Loos. Geine Stelle als 
Regent konnte ihm mit Allem. böchftend 120 bie 
150. Louis eintragen. Der Berluft diefes jährlichen 
Einfommens wurde ihm nach feiner Abfetung reich⸗ 
lid vergütet von feinen Freunden aus Ingland, 
theils durch. Geſchenke, theild durch Zöglinge, fir 
welche fie ihm mehr als gewöhnlich bezahlten.” Auch 
weiß jedermann in Genf, daß Hr. Malan nie 
Mangel gelitten. Sein Haus ifteind der reicheren 
von Genf. Er felbft fagt, dag er reich ſey. Seine 
Lage it gegen die der übrigen glänzend, Er wohnt 
in einem hübſchen Landhauſe, dad ibm gehört, und 
er halt feine fhöne Equipage. Die Pfarrer, melde 
die befhwerlichiten und beſten Stellen beffeiden, 
haben jährlich hoͤchſtens 110 Louis, ohne irgend 
ein Accidenz und feine freie Wohnung. Kann man 
nun mit Recht Hrn. Malan ald einen Märtyrer 
beffagen , wie man ed in England gethan , welcher 
feine. zeitlichen Vortheile feinem Gewiffen aufge, 
ppfert hätte Und welchen Glauben verdient Dr, 
Malan, der auf feinen Reifen in England und 
Schottland diefen Umftand benutzt bat, um die 
Methodiſten fie ſich zu gewinnen und fie Coflecten 
für fih ſammelu zu laffen ? 

Man verbot freilich dem Ar, Malan die Kanzel 
tm Kantone Genf; aber dies war keine Abſetzung; 
man nahm ihm Fein Pfarramt; er batte Feine eigne - 
Kanzel; nme gelegeutlih predigte er für Pfarrer 
in den Genfer Kirchen. Es bing nur von dem 
Pillen eined Pfarrers ab, ihn fir ſich predigen zu 
laſſen. Wenn die Bafeler Gefchichte Der — 
—J | miers 
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miers ed mit Stillſchweigen übergeht, warum man 
Hrn. Malan die Kanzeln verbot, fo muß Herr 
Ebenevicre im Precis S. 55—57 barüber geles 
ſen werden, *) 


Es wird auch erzäblt,. der Name ded Hrn. Ad⸗ 
vocaten Grenus, der unterdeffen als Vertheidiger 
der neuen Secte auftrat, habe der guten Sache 
vielleicht geſchadet. Man muß Hru. Grenus 
nicht feinen und von Genf aus feine nähere Er 
kundigung über ihm eingezogen haben, um bier mit 

dieſem Vielleicht fich zu begnügen. Diefes Herr 
| * 


N ar. Cheneviere erzählt nämlich dafelbit, daß 
Dr. Malan fi babe bewegen laffen die Vers 
- ordnung vom 3. Mai 1817 anzuerfennen, daß er 
aber feine Reue darüber dann in einem Briefe 
nad England ausgedrückt und bald nachher der 
bon ihn anerfannten Verordnung gerade entgeaen 
eſetzt gepredigt babe. Darauf Daß man allen 
farrern des Kantons. unterfagt, ihn für ſich 
predigen zu läffen. .. 
So wenig der Unparteiifche dies Benebmen 
det Hrn. Malan und überhaupt die Abſenderun 
der fogenannten Momieré billigen fann, 8 
werig Fonn er einräumen, daß eine Verordnung 
felbit bei dem wohlgemeinteiien Zwede (denn der 
Zweck heilige nach dem Evangelium niche die 
Mittel) evangelifch und proteflanrife fey, welche 
die ebangeliſche Lehrfreibeit befchränft. Wenn 
nun eine geiſtliche ebangeliſche Oberbehoͤrde keine 
Grenzlinien von der Lebre des Evangeliums 
ezogen wiſſen will und doch felbft folche siebt — 
— ſie dann nicht wenigſtens inconſequent 
und unproteſtantiſch? Und wie foll man es nennen, 
wenn fie foldye Lehren öffentlich vorzutragen verı 
bietet, welche nach dem reformirten Lehrbegriffe 
in der Bibel begründet, ‘von den reformirten 
Eemeinden bis jept befannt worden und Mielen 
auch der gelebrtejten Theologen als chriſtliche 
Lebren heilig find, und wenn fie die Gemernden 
über deren Glauben die Lehrer nicht herrſchen 
ſollen,“ nicht einmal dabei beftagr und hört $. 
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leicht war felbft für die Neuerer ein Wirklich. 
- Sie erflärten laut, daß fie mit ihm feine Gemein: 
Schaft hätten , ganz beſchämt, durch einen ſolcheu 
Manı vertheidigt zu werden. - Niemand in. Genf 
weiß viel Gutes von im Man follte ſich alfo 
nicht wundern, daß die ehrw. Geſellſchaft auf die 
Angriffe ded Hrn. Grenus nicht antwortete, auch 
noch weniger darüber, daß fie bei dem Staatsrathe 
mm Erlaubniß bat, ihr bisheriges Stillſchweigen 
gegen die Diffidenten brechen zu dürfen: vielmehr 
follte man über diefe Vermunderung ſtaunen, wenn 
man die Angreifenden und die Ungegriffenen keunt 
und lieſt (im Precis von Ehen. ©. 37—38), wie 
ebrenvoll der Staatsrath am 12. September 1817 
die ebrw. Gefellfhaft zu fernerem Stillſchweigen 
auffordert. er 
Was die Entlafung des Den. Profefor Picot 
betrifft, fo iſt es ein feltfamer Fehler, diejelbe als 
eine Folge der günftigen Geſinnung darzuitellen, 
welche derfelbe gegen die Diffidenten gebegt hätte. 
Und ein großes Verſehen und ein läherliher Ana⸗ 
hronismus entftebt durch einen Druckfebler in der 
deutſchen „Geſchichte der Momiers“ mo nämlich 
etwas als vom 28. Febr. 1818 geſprochen aus 
dem Munde eines Hrn. Staatdrathd und Profeſſors 
Beck angeführt wird, was deu 14. Nov. 1608 
ſchon gefagt worden und worin einige damalige 
Mitglieder der ebrm. geiftlichen Geſellſchaft ſchon 
der falſchen Lehre- befhuldigt werden. Die Pfarrer 
in Genf ‚haben bisher genoffen und genießen forts 
während der tiefften Ehrfurcht. Ja wer ün Genf 
bekannt ift und "da lebt, muß laut befennen und 
bezeugen, wie fehr gefhägt und verehrt die ehrw. 
Mäter der dortigen Kirdye find. Die langen uud 
febhaften Streitigfeiten haben keineswegs Die Aus 
bänglichkeit ihrer Mitbürger von allen ‚Elaffen au 
fie gefhwächt, und bei jeder Gelegenheit bezeugt 
man ihnen die Hochachtung, welche fie durch ihren 
Wandel, 
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- Wandel, ihte Menntniffe und ihre Ergebeubeit an 


k 


Rekgion und Vaterland verdienen. Uuch haben. . 


die Angriffe eines Grenus, oft uud Niejanei 
keinen anderen Eindruck bei dem Publicum zu Genf 


bervorgebracht, als Verachtung gegen Menſchen, 
die fähig ſind, ſich ſolcher Waffen zu bedienen. 
Wer überhaupt rechte Auskunft über die religids. 
fen Streitigfeiten in Genf haben will, muß vor. 
Allem Cbeneviere’s Precis darüber lefen, weicher, 
mit Ausnahme einiger in unſchicklichem Tore ges 
fhriebener Steffen, nichts ald in Genf befannte 
Ihatfahen und Hetenftüce enthält, . Wein man 
die Schriften des Hrn. Malan liest ‚ wird man 
finden, daß er völiger Methodift ſey. 
Hiermit haͤtten wir den geebrten Leſern Diefer 
geitfarift mitgetheilt, was und ein Freund aus 
enf neuerlich von dem Gtreitigfeiten über die 
mier& qugefchrieben bat. - Da wir unparteiiſch 
und mit den Perſonen und Verhältniſſen in Genf 
ſelbſt unbekannt find, fo muß uns in der Ferue 
jede genauere und fichere Kahricht über den ges . 
dachten Gegenftand, woher fie au Fomme, will, 
fommen feyn. Ohne e8 mit den Momters zu hal⸗ 
ten, wiederholen wir jedoch bier Die Wahrheit, 
welche wir im vorigen September - Hefte bei dem 
Auszuge aus der „Bafeler Gefchichte der Momiers“ 
bemerkt haben, daß die Geſchichte der Momiers 
wie die aller Secten lehrt, mie durh DOppofition 
und ſtrenge Maßregeln sur Del in daB Feuer ge⸗ 
goffen und Uebel ärger gemacht wird, und wie JIn⸗ 
toleranz nur Separatismus und Zwang in Glau⸗ 
bensſachen nur Schwärmerei uud Maͤrtyrerluſt er⸗ 
zeugt und nährt. Nach dem evangeliſchen Grund⸗ 
ſatze ſoll Jeder frei ſeines Glaubens nach Oottes 
Wort leben, denn Jeder ſteht und fällt nur feinem 
irn, — | j 
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Das Doppelbioibum Chur — St. Gallen. 


Die Errichtung dieſes Bisthums iſt eine ſonder ⸗ 
bare, aber nicht unwichtige Erſcheinung unſerer 
Zeit. Sie laͤßt in die Abſichten des römiſchen 
Hofes bei der Abreißung der Schweiz von dem 
Bisthum Konſtanz, die man aber auch fonft deutlich 
genug bemerkte, wieder einem Blick thun. Derfelbe 
handelte hierin fo eigenmächtig, fand aber zugleich 
an dem gegenwärtigen Biſchof zu Chur ein fo er 
gebene® Werkzeug und bei dem katholiſchen Theile 
des Cantons St. Gallen fo viel Lenkſamkeit, daß 
alles ohne Schwierigkeiten abzugeben ſchien. es 
doch gab es folde in dem Canton Graubünden, 
welcher ſich nicht fo geradezır in diefe neue Einrich- 
tung fügen wollte, und in welchen auf eine wür⸗ 
dige Weiſe Schritte gegen diefelbe getban wirrden. 
In dem Berihtfchreiben des dortigen Großen 
Rathes über feine DVerbaudlungen im Sabre 1824 
an die Räthe und Gemeinden ded Landes *) wird 
dieſes Gegenſtandes alfo gedacht. 
„Noch it ein Gegenſtand zu berühren, der in 
feinen Folgen von der größten Wichtigfeit nicht 
nur für tirfere‘ vömifhefatbolifchen Landeseinwohner, 
ſondern für den geſammten Stand werden, und 
und wegen der Art, wie derſelbe mit Ueberge⸗ 
Yung der Standesbehörden bebiudelt worden iſt, 
keineswegs gleichgültig feyn kann.  Deffentliche 
Blätter haften ſchon laͤngſtens von Unterhaudlungen, . 
die in Bezug auf ‚eine Bereinigung des ehemals. 
Konſtanziſchen Divcestheild im ‚Kante St. Gallen 
mit dem Bisthum Chur Statt haben follten, ger 
ſprochen. Der hochlöbl. Kleine Rath Hatte wicht 
ermangelt, feiner Stellmmg gemäß, ſowohl bei Sr. 
hochfürſtl. Gnaden dem Hru. Biſchof von mi, 





*) Diefe machen befanntlich im diefem Canton die 
höchſte gefeßgebende Behörde auf. er 
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als bei der Regierung des hohen Standes Gt. 
Gallen jene Erflärungen abzugeben, die in feinen 
- Pflichten lagen, die aber von beiden Seiten unbe—⸗ 
achtet blieben. Mittlerweile erfhien dad erfolgte 
Einverſtändniß, in der Form einer päpftlihen Bulle, 
in den Öffentlihen Blättern in feiner ganzen Aus⸗ 

dehnung.“ | | 
„Der katholiſche Theil Biudend, welder bei 
Errihtung eined ſolcheu Doppel Bisthums wohl am 
nächften betheiligt war, fonute fih nicht überzeugen, 
daß ein ſolches Einverftänduiß, wobei feine Jutereſſen 
fo auffallend vernachläßigt zu ſeyn ſchienen und 
wodurch, nebſt fo vielen Nachtheilen, wofür ſich 
feine Eatſchädigung darbietet, der biſchöfliche Sitz 
von der uralten Kathedralkirche unerwartet ent, 
fremdet würde , wirklih ohne Vorwiſſen deffelben 
u Stande gelomnen fey. Se. Weidheit der Dr. 
Umtslandrigter, ald Präfident ded Corporis ca- 
tholici, erntangelte nicht, bei Sr. hochfürſtl. Gua⸗ 
deu dem Dru. Fürſtbiſchof, indem er in angemefjenen 
Ansdrücken über das befraglihe Einverftändniß feine 
Berwunderung bezeugte, um deffen officielle Mit—⸗ 
tbeilung anzufuhen. Statt derfelben erhielt aber 
Hr. Landrichter von dem Hrn. Fürftbifchef ein Aut 
wortſchreiben *), worin Grundfäße aufgeftellt wer⸗ 
den, wodurd die Dberberrlichkeit ded Standes aud 
in ſolchen Verhältniſſen, wo jeder andere katholiſche 
Biſchof diejenige des Staates anerkennt, ſtreitig 
gemacht wurde. Im Gefühl des Rechts und ſeiner 
Verpflichtung gegen feine Glaubensbrüder und ihre 
Nachkommenſchaft ſprach das eben großrätblich ver 
mmelte Corpus catholicum feine Mißbilligung 
ined folhen aumaßenden Benehmens aus, verwahrte 
ſich feierlichft gegen. die Axt ſowohl ald das Wefen 
der mit dem Ganton St. Gallen in Bezug auf 
die Vereinigung deffelben mit dem biefigen Bis⸗ 
thum 
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thum getroffenen Webereinfunft und erffärte dabei, 
daß man von Geite des fatholifhen Theils vorzüg⸗ 
lich bei einer Zufinftigen: Biſchofswahl, und- inzwi⸗ 
fhen auch bei Befegung der Kanonikate uud übrigen 
Präbenden, feine Rechte und Anſprüche vorbebalte; 
daß man dieſe Vereinigung feinedwegd ald definitiv 
anfehe, fondern von der Seite betrachte, daß der 
dermalige Fürſtbiſchof nur für feine Perfo und fo 
lange Er lebt, den katholiſchen Theil des Canton 
St. Gallen in geiftlihen Dingen verwalten und 
die damit verbundenen Bortbeile genießen möge. 
Hievon gab nun dad gedachte Corpus catholieum- 
dem großen Rath die gebührente Anzeige, und 
erfuchte den ganzen Stand um Rath und Unter 
ſtũtzung zur Verfechtung feiner Rechte. Bei diefem 
Anlaß war es, daß und das. oberwähnte bifhöfliche 
Schreiben zur Kenntnig gebracht wurde. Wir 
konnten niht umbin, die Mipbilligung, welche unfere 
Ratbolifchen Brudergenoffen gegen ein ſolches Eins 
verftändnig ausgedrückt hatten „ zu theilen, und da 
wir erfabren, daß der Zeitpunkt wichtig fey, um 
dad Anliegen des katholiſchen Bündens zu beberzis 
gen, den ganzen Stand und deffen Inſtitutionen 
vor mwillfürlihen Eingriffen zu verwahren und den 
feltfamen Bebauptungen des fürftbifchöflihen Schrei⸗ 
bend nach ihrem Werthe zu begegnen, fo haben 
wir jene Grundſätze und Erflärungen ausgefprochen, 
auch jene Beſchlüſſe gefaßt, Die hiermit zu Euerer 
Kenutniß gebracht werden.‘ 5 
„Beſchluͤſſe über die Bisthums⸗Angelegen⸗ 
beiten. 1. Das Schreiben des Hrn. Amtslands 
rihtere an den Hrn. Finftbifhof vom 18ten Juni 
d. J. wird, bei den obwaltenden Umftänden, ald ange« 
meffen erlaſſen anerfanıt, 2, Der Große Rath erflart, 
Daß, infofern und fo lange der Dr. Fürftbifhof und 
Die mit ibm über die bifhöflidhen Verhältniſſe in 
Unterhaudlungen getreteuen Stände den auf Lan⸗ 
desgeſetze und Einverſtändniſſe gegründeten pe 
| unſer 
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unſers Standes und den gerechten Forderungen 
des katholiſchen Büudens nicht entſprechen, er die 
anze Unterhandlung, und mithin auch ein Doppel⸗ 

Chur und St. Gallen nicht anerkenne, und 
bei allfaͤlliger Erledigung des biſchöflichen Stuhls 
zu Chur kein Individunm von den Weltlichkeiten 
werde Beſitz nehmen laſſen, welches nicht durch 
einheimiſche Canonici, mit Anerkennung und Berück⸗ 
ſichtigung früherer Landesgeſebe, nnd der, ehemals 
dem Gotteshausbund, dermalen aber dem Canton 
zuftehenden Rechte, erwählt worden, Daher ift ber 
danınzumalige Kleine Rath beauftragt ‚ fogleih nad) . 
Erledigung des bifhöflihen Stuhls bie Refidenz 
und ſämmtliches Vermögen ded Churer Bifchofes 
zu Gunſten dieſes Biſthums unter Verwaltung zu 
fegen, und alsdann unverweilt den Großen Rath 
außerordentlicher Weife einzuberufen, um das Weis 
tere zw, verfügen, Bei Diefem Anlaß erklärt der 
Große Rath ferner, daß er den Deren Wulli 
von Freiburg, welcher gegen unfere Landesgeſetze 
zum biefigen Kanonikus ernannt worden, im Diefer 
Eigenfchaft, nicht anerfenne. 3. Der Kleine Rath 
wird beäuftragt, bei Zuſtellung dieſes Beſchluſſes 
an den Deren Fürktbifchof von Chur demfelben die 
fhriftkihe Erklärung zu geben, es ſehe der Staud 
ben jeweiligen Fürftbifhof von Chur, fomohl 
nach ſtaatsrechtlichen Grundfägen , ald nad den 
bejondern Einverftändniffen mit dem Bistbum und 
den beſtehenden Gefeßen, in allem Weltlichen eben 
ſo ſehr als von ſich abhängig an, wie andere hrift- 
küche Souveräne ihre Bilhöfe. 4. Die Gefandtfchaft 
an der hohen Tagſatzung wird beauftragt, bei ſchick⸗ 
lihem Anlaße, etwa bet den Incamerationd-Anges 
legenheiten *), offentlich zu erklaͤren: Da der Br 
of 


7 Ancameration iſt die Einziehung —— 
efälle im deutſchen Staaten ven Seiten der 
Sandeöherren dieſer letzteren. 
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ſchof von Chur ſich habe beigehen laſſen, ohne Vor⸗ 
wiſſen und Begrüßung feiner Standesregierung, 
mit den Regierungen anderer Stände über Aus— 
dehnung feines Bisthums, oder Errichtung - eines 
Doppelbisthums in Unterhandlungen zu treten und 
Abkommuiſſe abzufhliegen; fo werde der Stand 
Graubünden ſolche nicht refpectiren, und in fo weit 
irgend eined feiner Rechte oder derjenigen. feier 
katholiſchen Cautonsangehörigen daber möchte vers 
legt worden ſeyn, durchaus feine ackſicht auf 
Diefe Einverfländniffe nehmen, felbft wenn fie in 
‚Horm päpflliher Bullen eingelleidet wären, fenderu 
wolle feine. Rechte feierlichft verwahrt haben, Es 


ſeyen der Hr, Fürſtbiſchof und die betroffenen Stände » , 


davon beveiss in Kenntniß geſetzt worden, und Das 
. ber verlange Graubünden die Aufnahme diefer Er— 
klärung zu ZJedermannd Kunde in daß Protokoll 
der hoben Tagſatzung.“ | 

Alles deffen ungeachtet uahm der Biſchof von’ 
Chur Beſitz von dem Bisthum St. Gallen, ernannte 
feinem General⸗Vicar u. ſ. w. Zu 

Auh der Cauton Schwyz ſchloß fih an das 
Bisthum Chur an. Kür die Bewilligung ‚mußte 
berfelbe zu Rom ſiebenzig Louisd'or Kanzleitaxe 
bezahlen, | | 





Beilagen 


J, Schreiben des Herrn Amtslandrichters, als 
Chef Corporis catholiei an den Zerrn 
Fuͤrſtbiſchof von Chur. 


Tit. Obſchon man ſich ſeit geraumer Zeit mit 
dem Gerüchte bekannt machen mußte, daß unter 
der Hand in Bezug auf eine vorhabende Vereini— 
gung des ehemald Conſtanziſchen Bistbumstheils im 
Ganton St. Ballen mit der uralten Churer Diöceſe 


dlu epflogen würden, ſo konnte ein 
Unterhaudlungen a” g ’ ae 


folhe® Gerücht um fo weniger glaußwürdiz er 
fheinen, da derjenige Theil, der bei einer ſolchen 
Vereinigung doh am mefentlihften intereffirt iſt 
Cnämlih das katholiſche Bünden), und zweifelsohne 
auch ein Wort dazu zu fayen bat, ganz unbeadhtet 
und ohne Prevention geiaffen ward. Inzwiſchen 
bat fih der fatbolifhe Theil Buͤndens zu feinem 
größten Befremden- doch endlich durch öffentliche 
Blätter überzeugen müffen, daß, nicht nur ehne fein 
Vorwiſſen und mit Hintauſetzung aller ihm gebũb⸗ 
renden Achtung, Unterhandlungen dieſer Art Statt 
gebabt haben, fondern daß eine fürmlihe Abkomm⸗ 
niß erfolgt ſey, welche man, wohl berehnet, in 
eine päpſtliche Bulle einkleiden zu laſſen beſorgt 
war. Es iſt noch nicht an dem, über den Inhalt 
dieſer Vereinigungsacte ein Urtheil zu fällen, was 
der hoben großrätblichen katholiſchen Seſſion vor: 
behalten bleibt, wohl aber foll ich, dem erhaltenen 
Auftrag gemäß, bei Em. bochfürftl. Gnaden das 
eben fo ebrerbietige ald angemefjene Geſuch eins 
legen, mir zu Danden ded eben zu verfammelnden 
Corporis catholici die gefällige und ‚offieielle Mit⸗ 
tbeilung gedadhter mit der Regierung des hohen 
Standes St. Gallen ‚getroffenen Uebereinkunft, ums 
ter welhem Namen und Form fie immer erſcheinen 
mag, zu verfügen. Ich will Em. bochfuͤrſtl. Gnaden 
keineswegs verbeblen, daß dat Corpus catholicum, 
fo wie es dermalen verfammelt ift, in Discuſſionen 
darüber einzutreten veranlaßt feyn werde; demnach 
muß ich obigem Gefuh die Bitte beifügen, Em. 
hochfürſtl. Gnaden möchten ohne Feitverluft die er⸗ 
wartete Mittheilung veranſtalten laſſen, und darin 
einen erwünſchten Beweis Hochdero fo oft ver— 
ſicherten wohlwollenden bundsgenöſſiſchen Geſinnun⸗ 
gen gegen die Regierungsbehörden Bündens auf: 
ftellen. Ich ergreife diefen Anlaß, Ew. bochfürſtl. 
Gnaden meiner ſtets gewidmeten unmwandelbaren 
Dochachtung zu verſichern. Des hochwürdigſten 

| " gnätigs 


— 77. — 
gnãdigſten Herrn ergebenſter Diener, Bundes + und 


Religionsgenog : | 
= 5 Das Haupt Corporis catholici, 
| Martin Kiedi. 


U. Das Antwortfchreiben des Serrn Fuͤrſtbi⸗ 

ſchofs von Chur auf das Schreiben deg „eren 

Amtslandrichters, Bauptes vom buͤndneriſchen 
Corpus catholicum. 


Wobhlgeborner, hochgeachteter Herr Landrichter! 
Ew. Weisheit an mich unterm 18ten d. erlafjenes, 
aber (wie ih ed Ihrem Eprgefühl zutraue/ nicht 
von Dero Hand verfaßtes Schreiben habe ich zwar 
richtig erhalten, aber mich durch den Juhalt deſſel⸗ 
ben in mehr als einer Rückſicht und nicht ohne: 
Grund tief gekränkt gefunden. Ich kam jede mir 
ald Privat widerfahrne-Berunglimpfung verzeihen, 
aber wenn in meiner Perſon die mir nicht felbft 
gegebene firhlihe Würde von Katholiken jelbit bes 
leidiget wird, bin ich es Diefer und meinem Stand 
ſchuldig, unanftändige. Aeußernugen zu rügen, um 
ähnlihen Rückfällen vorzubeugen. Der Verfaſſer 
des Schreibens will mir Bintanſetzung aller ge⸗ 
buͤhrenden Achtung gegen ıden katholiſchen 
Tbeil Buͤndens und eine Gattung eingebildeter 
Pflichtverle tzung zumuthen, weil ich ohne Vorwiſſen 
dieſes Cantonstheils, der doch auch (aber ſebr irrig) 
ein Wort dazu ſprechen zu können glaubt, in die Uns 
terbanblungen, das St. Galliſche Bisthum betreffend, 
eingetreten bin. Meine Geburt *), Erziehung und 
Umgang mit der gebildeten Welt „\deren, feines ich 
mit dem oncipienten ‚gemein babe, baben mich 
ſchon zu lange gelehrt, dem Achtung zu fchenker, 
dem fle gebührt, als daß ich von. dem biszu gewiß 
sicht berufenen Briefſteller hierüber Sitienregelu 

| | | qm: 
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zu erwarten hatte; er mag daher den Vorwurf 
verunachläßigter Achtung in fo vollem Maße auf fi) 
nehmen, al3.er feine ungeziemende Rüge am einen 
Dbern richtet. Mit welhem Recht fonnte der 
katholiſche Landestheil (von einer Theilnabme der 
and zwei Drittheilen einer andern Confeifion be⸗ 
ftebenden Staatsbehörde kann in einem Geſchäfte 
religiöfer Weſenheit ohnehin gar feine Rede ſeyn, 
da felber der Biſchof eben fo fremd, ald Dieje ibm 
feyn muß) von feinem Bifhof eine Vorkeuntniß 
über Unterhandlungen verlangen, die ald rein geifts 
li, außer dem Einfluffe des oberften Kirchenhaup⸗ 
tes , des Biſchofs und des -beireffenden, dad neue 
Bisthum Ditirenden Cantons feines vierten Iheils 
nebmerd empfänglih war? Der Papſt erridtei in 
den Gantsı St. Gallen efu newed, von jenem 
von Ehur durchaus unabhäugiges, in allen Nebene 
zweigen, z. B. Dontcapitel, Seminar u. f. w. ges 
trennted, einzig durch die gemeinfame Wahl eines 
jeweiligen künftigen Viſchofs verbundenes Bisſsthum. 
Se. Heiligkeit errichten und vereinigen es in Kraft 
paäpſtlicher, zu allen Zeiten, beſonders in dieſen 
neueſten, unzähligemal ansgeübten, von‘ feinem 
Chriſten bezweifelten Vollmacht, unter einem Ober⸗ 
hirten, in der heilſamſten, von allen wohldenkenden 
(befonders Bünduerifshen Kathollken) mit inaigſtem 
Dank zu erkennenden Abfiht, um den durch dem 
Verluſt der abgeriſſeuen Bisthumötheile im Tyrol 
und Vorarlberg auf 30,000 Seelen ſich belaufenden 
Abgang au Katholiken zu erſetzen. Der Biſchof 
im’ Einverſtäudniß mit feinem Domcapitel, dem 
einzigen Etand, der in Angelegenheiten diefer Art‘ 
von demfelben zu berathen ift, fügt fih in ſchuldi⸗ 
gem Gehorſam dem Wunſch und den Einrichtungen 
des. kirchlichen Oberhauptes; der von eben Diefer 
höchſten Behörde audgegangene Plan: wird von 
jenen, Deren erforderlihe Zuftimmung er bedarf, 
angenommen und durch eine päpftliche we 
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ſouverãner oberbirtliher Beſtaͤtigung des rechtlich 

Borgenommenen (nicht als Einkleidung (einer 
Abkommniß, wie ſich der Eoncipient mit unabgewo⸗ 
genem Ausdruc über einen Auöfpruch des heiligen 
Stuhls ſelbſt ſehr unehrerbietig äußert) die Erecw 
tion diefer Sache geordnet. Dieſes ift die unum⸗ 
wnndene Darftellung des ganzen Vorgangs. Ich 
ſtelle es num jedem Unbefangenen anheim, einen 
vernünftigen, von unbefugter Theilnahmsbegierde 
entfernten Grund aufzufinden , der dem in feinem 
Wirkungskreiſe von niemand abhängigen Bifihof eine 
vorläufige Abfindung mit dem fatholifchen Religions: 
tbeil Bündens zur Pfliht gemacht hätte, in derem 
Veruachläßigung man eben jene Achtungsverſagung 
finden- möchte, die in der überfpannten Forderung 
felbft zu ſuchen if. Ein Benehmen diefer Art 
würde ‚vielmehr bei: unterrichteten Katholifen die 
einem Biſchof fo nachtheilige Meinung erzeugt haben, 
als glaube er, in feiner Amtsführung des weltlichen 
Einflufjed zu bedürfen, oder fi bei der Politik 
Raths zu erholen, vder (was ohne felbfteinene 
Merlegung feiner Würde nicht hätte gefchehen kön⸗ 
nen) fic eine Art Erlaubniß zu erbitten, dad Beſte 
feiner Kirche, die zu regieren der heilige Geift ihn 
gefegt hat, zu befördern. Welchen Namen kann 
man fo einer Forderumg geben, wenn fie nicht Anz 
maßung und unbefugte Einmifhungstuft in rein geiſt⸗ 
liche Gegenſtaͤnde einer eben dieſen Segenſtänden fremd 
bleiben můſſenden Partei heißen ſoll? Glaubt man etwa 
in einer Stellung des Chutiſchen Hochſtifts im Rückſicht 
des Landes, oder in jener des Corporis catholici in 
"Bezug auf dieſes, einen Grund zu politiiher Iheils 
nahme zu finden, fo würde man ſich einem doͤp⸗ 
pelten Irrthume reis geben - Das Bislhum — 
älter, ald der löbl. Kanton Graubünden — iſt ſchon 
eben darım fein antonalbisthyum Weder aus 
dem Titel feiner Stiftung, noch aus welch immer 
andern bat es je. die geringfte Abhängigfeit vom 
1826. (5) a Staat 
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Staat anerkannt. Seit fo vielen Jahrhunderten 
ſeines Beſtehens haben die. Churiſchen Biſchöfe und 
ihre Donicapitef mit eben fo viel Muth als Erfolg 
ſich jeder Kränkung, jeder Beſchränkung widerſetzt, 
nud wenn in dem trübern Zeiten manchmal ihrer 
tanoniſchen Freiheit in Wahlen oder andern Gegeu⸗ 
ſtaͤnden durch aufgedrungene Forderungen gu nabe 
getreten werden wollte, haben ſie ſich durch be⸗ 
harrliche Verwerfung derſelben ſelbſt geſchützt, oder 
der Ausſpruch des heil. Stuhls zu Rom hat der 
Sache durch fein Anſehen ein Ende gemacht. Das 
Corpus catholicum, dad in gemiſchten Staaten 
zur Wahrnehmung feiner religiöjen Rechte und 
Bedufnife und Abwendung allfälliger Eingriffe von 
Seite, der andern Eonfeffiondgenoffeu -aufgeftellt ift, 
bat yis-A-vis des Biſchofs feine eigene Erifteng ; 
ed beftebt in Bezichung. auf diefen in der Geſammt⸗ 
beit der Katholiten, deren Chef er iſt; noch weniger 
fann es ſich in Rückſicht der ganze. Diöces Die 
Eigenſchaft einer Behörde aneignen. Eint Behörde 
ohne Juriẽdiction iſt Feine, und dieſe kann doch 
ber ganzen Maſſe von untergebenen Gliedern ger 
gen ihr Baupt nicht zukommen; wenn man mädht 
behaupten wollte, daß das Schaaf den Hirten, dab 
Kind den Vater und der Untergebene feine Obrig⸗ 
feit zu regieren berechtigt fey, oder fih auf diefe 
Art ganz mit dem Proteſtantismus vereinigen, nad 
defien Grundfägen in der politifhen Gewalt auch 
die kirchliche, in dent Landesherru der Papft erfaniıt 
wird (2). ber eben dieſes Abſurdum enthält die 
Anzeige, daß fih der eben jet verfammelte große 
katholiſche Cantondrath über den Inhalt der Verei⸗ 
nigäng ein Urtheil gu fällen vorbehalte, Wie! 
über eine von dem. Statthalter Ehrifti durch eine 
Bulle audgefprochene und beftätigte Bisthumsauf- 
cihtung und Vereinigung. wagt es im unfaßbarer 
Verblendung eine kleine Anzadl katholiſcher Laien 
ein Urtheil fällen zu wollen $_ Was Gottes Stel. 
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verfrefer gutgeheißen, muß noch. feine Siltigkeit 
von Bündens fatholifher Seffton erwarten ? Ich 
finde feinen Ausdruck, dieſes irreligiöſe Anſinnen 
zu bezeichnen. Ich wuͤrde dem Ausbruche des ges 
vechteften Schmerzens bierüber vollen Lauf laffen, 
wenn mir nicht der cinzige Troft in der Weber: 
zeugung übrig bliebe, daß die meiften eben verfams 
melteu Katholifen das Suͤndhafte, beſtimmt Unfas 
tholiſche dieſer Anmaßung gar nicht begreifen, wohl 
nicht einmal vermuthen. Jene aber, die ſich einer 
ſolchen Anmaßung nicht ſcheuen, haben für dieſen 
‚Punkt aufgehört Katholiken zu ſeyn, und nicht uͤber 
den vaͤpſtlichen Ausſpruch, ſondern über fich wenn 


fie ihre Geſinnungen nicht ändern, das Urtheil fär 


die Ewigkeit geſprochen, und ein eben fo traurige 
wide Ddermaleiuft der Hirt-aller Dirten über deu 
Biſchof ergehen laffen, der in einen Zeitpuukt feine 
Stimme nicht erheben wollte, wo die ibın anver⸗ 
traute Heerde durch falſche Gruhdfäge irre geführt 
zu werden Gefahr läuft. Ich erfiihe Eure Meiss 
beit geziemend, dieſes Schreiben, das nicht fo faft 
(nicht * wohl) eine Rückanßerung auf das an mid 
gelangte , ald eine von Amtöwegen und birtenforg: 
licher Schuldigkeit ausgegangene- Belchrung ſeyn fell, 

zu der ih ald Biſchof eben fo berechtigt bin, als 
kathol. arg au fle mit Achtung anfzunehmen ſich 
verpilichtet finden ſollen, dem loͤbl. großen katbol, 
Cantonsrath mitzutheilen ; nad) Bedarf der Umftände 
werde ich ſolchem felbft auf geeigneten Wegen eine 
weitere Publicität geben. In Betreff der gewuͤnſch⸗ 
ten Mittbeilung der Bulle glaube ich Ew. Weisheit 
die ſehr gründliche Bemerkung machen zu ſollen, 
daß, da an mich ſelbſt keine ausgefertiget worden 
iſt, und. die von Rom eingeſandte dem Fatbolifchen 
Rath des loöbl. Cantons St. Gallen zugeſchrieben 
iſt, wo ſich natürlich auch das Driginal befindet, 
und endlich noch die römifhe Beſtätigung des Exe⸗ 
cutionsactes dieſer Bulle abzuwarten tft, um ſelbe 
—— als 
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als Actenſtück mit beim letzten Stempel der Gäl— 
tigkeit verſehen, zur Publication zu eignen, ich 
erſt bei Erlangung dieſes letztern im Fall ſeyn kann, 
dem geäußerten Wunſch zu entſprechen, was ich mit 
Vergnügen (nicht zwar ex oflicio, wozu mur der 
Höhere den Linterftebenden verbinden kann) thus 
werde, um hierdurch einen neuen Beweis jener 
freundbundägenöffifhen Adtung und vorzüglichen 
Dochſchätzung zw geben, womit ich verharre, 


Em, Weisheit | 
ganz ergebener 
Chur am 23. Juni Karl Rudolph, 
1820.. | Fürſtbiſchof. 
Nachtrag. 


Da in dem zu St. Gallen herauskommenden Zei⸗ 
tungsblatt, „Der Erzähler‘ , die neug, Doppelbiss 
tbums » Einrihtung gegen den E. Graubünden in 
Schuß genommen wurde, fo Fam zu Ehur hierauf 
eine eigene, Schrift in 52 ©. in 8, heraus, welche 
Bemerkungen bierüber enthält. Es drebe fi, fagt 
der Vf., alles um die Frage: Ob das Oberhaupt 
der römifchen Kirche, nder unter deffen Ramen und 
Schuß ein Bifhof berechtigt fey, willtührlich , ohne 
Begrüßung und Morwiffen ded Souveräud, in 
defen Lande die Refidenz, das Einkommen und Der 
größte Theil des bifhöflihen Sprengels liegt, mit 
biefem die allerwefentlihften, auf Befegung tes 
Stuhles, dem Aufenthaltdort des Bifchofs u. ſ. w. 
ben entjhiedeuften Einfluß babenden Veränderungen 
vorzunehmen, oder nicht? — Diefe Frage beant- 
wertet er ganz natürlich mit: Mein. — Gegen den 
drohenden Winf im Erzähler, dag Rom nicht leicht 
einen Schritt zurückuehme, führt der Pf. ans der 
Geſchichte Buͤndens Thatfachen an; ſogar im 15ten 
Jahrhunderte habe der Bannſtrahl, der gegen die 
erſten Bunde geſchleudert worden ſey, nicht g ran 
a > on 
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fondern im Gegentheil. zur Stärkung und Vergrös 
Rerung derfelben beigetragen, und im 16ten babe 
eine den Rechten und Freiheiten des Landes zur 
widerfaufende Bulle Feine andere weitaus gehabt, 
ald daß derjenige, der fid) zum Werkzeug der paͤpſt⸗ 
lichen Anmafung mißbrauchen ließ, deu Kopf 
einbüßte. 

In dem Granbändnerifhen Staatskalender für 
das Jahr 1825 wird des Doppelbisthums gar nicht 
gedacht, fondern der Bifchof, mie vorber , nur als 
Bifchof von Ehur mit unverändertem Titel anfges 
führt. Auch kommt der eingefhwärzte Hr. Walli 
von Freiburg unter dem’ auswärtigen Domberren 
- nicht mehr zum: Vorfdein. 

In dem erſten Hirtenbriefe, ben der Biſchof an 
den Klerus der St. Galliſchen Diöcefe erließ, fommt 
bei der Einfchärfung ihrer Pflichten die Stelle vor: 
Tremendum, missae sacrilicium et officium di 
vinum seu Horae cononicae palmaria sanetae 
Religionis nostrae vestrique nrGneris sunt. Per 
ea enim-Deo damus, quod ei, ut Deo, debetus, 
- et meremur per eadem, ut ipse nohis det, quo 
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Wärtembergifcbe Waldenſer⸗ Gemeinden. 


Die Einführung deb Deutſchen in Kirche und 
Schule bei diefen Gemeinden, ohne welche doch 
ihre intellectuelle, ſittliche und religiöſe Ausbildung 
unmöglich recht guten Fortgang baten fan, erregte 
bin und wieder bei ihnen Unzufriedenheit, felbft 
unordentliche Auftritte. Beſonders war dies ber 
Fall zu Nordhaufen, wo fh eim gewiſſer Elapier, 
vorber Kirhenältefter, zum frangöfifchen Prediger 
aufwarf, während dem im den Kirchen Deutſch ‚ger 
prediget wurde. Er hielt theils eigene Morträge, 
teils lad er aus einem franzöſiſchen Predigtbuche 
vor. Es firömte, ihm viel Wolf zu, des — 
| n 


in einen Wald, im Winter in fein Dans. Rur 
Geldbuße und. Gefängnißftrafe vermochte ihn, feine 
Berfammlungen nicht mehr während des öffentlichen 
©ottesdienfted, fondern vor And nah demjelben zu 
balten. Die Verſammlung befteht nach den legten 
Berihten aus 23 Familien, Am legten Charjreis 
tage 1825 waren nur 5 Gommunicanten.. in- der 
Kirche, Oftern 7, Pfingften fihon 14, fo daß es 
fih hoffentlich auch wieder beſſern wird. 


+ 





(Von einem Geiftlihen aus fernem Lande einge: 
fendet ; im December 19322 gefhrieben.) 


Mein Bekenntniß Über das Gebetbuch: = 


Stunden Der Andacht ) ꝛc. 


Sr oft ich bisher in den Fall gefonymen. bin, Ans 
dachtsbũcher vorfchlagen zu müffen, babe ich mich 
genötbigt gefeben, auf die Altern Werke eined Tho⸗ 


mod von Kempid, Arndt, Müller, Scriver zurück⸗ 


zuweiſen, weil, was ic von neuern Gebetbächern 
Benuen gelernt babe, ſowohl aus der evangeliſchen, 
als aus der katholiſchen Kirche, von mir nicht mit 


gutem Gewiſſen empfohlen werden founte; sbeils 


weil die wefentlihiten Lehren des Ehriftenthumd, 


welche die Seele erbauen und flärfen, darin gang. 


unbenußt find, theild weil diefelben fo breit, talk 
und matt oder fo fpielend und tändelnd behandelt 
werden, daß unmöglich eine beilfame Wirkung- anf 


dad Gemüth davon zu erwarten iſt. Es war mir. 


aber dies immer traurig und niederſchlagend: deun 
einmal 





*) Ich Fenne nur den sten Theil diefed Bucht, der 
den befondern Titel hat: Der Chriſt und die 
Ewigfeit, und mein Urtheil über das Ganze 
gründe fich Daher blos auf die Kenntnig, die 
ih davon durch diefen Theil babe. 
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einmal iſt es doch gewiß, daß ein wirklich zweck⸗ 
maͤßiges Gebetbuch aus unſerer Zeit viel mehr bes 
friedigen wide, als die trefflihen älteren, weil 
nicht jeder an dad Fremde und jetzt Ungewöhnliche 
ihrer Einfleidung fich gewähren kann; ſodann ift 
e8 ein ſchlimmes Zeichen für mufere Zeit, wenn 
ach nicht ein einziged acht chriftliches Gebetbuch in 
dDerfelben zum Vorſchein kommen konnte. Mit 
Begierde nahm ic daher die mir jetzt erſt zuge⸗ 
kommenen „Stunden der Andacht’ in die Hand, 
mit der Hoffnung und dem Wunſche, Daß diefes 
Buch fih wefentlih von ähnlichen Producten unfrer - 
Zeit miterſcheiden follte, um fo mehr, da der Bei⸗ 
fall und der Wirkungdfreid, den dieſes Buch finder, 
fo groß und bedeutend it, und viele im jeder Rück⸗ 
ſicht andgegeichiiete Menſcheu ihr inneres Leben das 

durch beſtimmen laffen. — 
Auch Find mir, glaube ich, die Vorzüge dieſes 
Buches nicht entgangen. Ich finde darin Gewandt⸗ 
beit, die Seele von jedem Punfte des zerftreuten 
weltlichen Lebens aus auf einen wichtigen heiligen 
Gegenſtand der Betrachtung bintzuleiten und fit 
denfelben zu intereffiren ; ich finde eine lebendige 
Darftelung der inneren Juftände, die im einer 
Seele, welche noch nicht den fetten Grund des 
Glaubens gefunden hat, wechfeln und ans Luft in 
Schmerz, aus Wehmuth in Vegeifterung übergehen; 
ch finde ferner,-wad Gebildete, die die Hebermacht 
des Geiftigen über dad Sinnliche erfannt haben, 
befonderd anziehen muß , daß immer darauf binges 
wiefen wird, der Geift fey urfprünglich über alles, 
was ihm Wwiderftehet, erhaben und. koͤnne und folle 
ſich wieder in den Zuftand der urſprünglichen Frei» 
beit verfeßen- Sch begreife, wie da, wo ſchon 
chriſtlicher Glaube lebet, und dieſes Buch bios ale 
eine allgemeine Anregung gebramdht wird, ‚dafielte 
wirklich chriftlihe Gefühle und Heilige Entfchlüffe 
befördern kanu. , Aber hiermit habe ih nur Die 
eine 


4 
— 


— 86 


eine Hälfte meiner Anſicht von diefem Buche aus⸗ 
gefproden, und wenn ich mir einmal die Freiheit 
nchme, mein Urtheil darüber zu fagen, fo fann id, 
went iich aufrichtig ſeyn will, die andere Hälfte, 
die ih noch im Sinne habe, nicht unterdrücken. 

So muß id denn unummwunden geſtehen, Daß 


> mir dieſes Buh nur dann audgezeichnet und lo⸗ 


benswerth foheint, wenn man die Art der neueren 
Gebetbücher überhaupt gelten läßt ; daß ich aber 
dieſelben Febler, warum mir dieſe ganze Gattung 
verwerflich dünket, darin wieder finde, nämlich: 
Mangel an rechtem Ernſt und Gehalt, und Mangel 
an der tiefern chriſtlichen Erfahrung, ſo wie an 
—— feſten Glauben am Chriſtum. 

- Der Mangel an Ernſt läßt ſich ſchon aus der 
modern poetifhen Einkleidung erfennen , die nicht 
Barauf berechnet ſeyn kann zu erbauen, ſondern 
vielmehr durch einen leichten Reiz der Phantafie 
und durch das Erweden von gemifchten Gefühlen 
der Luft und Unluft anzuregen und zu rühren. Die 
Bewegung der Seele, die dadurd hervorgebracht 
wird, ift aber der einfachen und ſtarken Sprade 
des tiefen Geifted und des Gewiſſens ganz. fremd, 
und verfällt gar leicht in das gefährlihe Gebiet 
einer verfeinerten Sinnlichkeit und eines wehmũ⸗ 
thigen Selbſtgenuſſes. Die Sprache der Wahrheit 
uud des Ernftes finden wir am reinften in. Den 
Palmen, im Bude Hiob, im neuen Teftamente, 
uberhaupt in der heil. Schrift ; die Sprache einer 
felbft@efäligen Frömmelei in einer neueren Gattung 
von Romanen ; e8 ift aber wicht ſchwer gu entfcheis 
den, zu welcher Art fih die Darftellungsmweifendiefes 
Andachtsbuches mehr hinneiget. Aus Mangel am 
Ernſte ift es wohl auch herzuleiten, daß der Ver⸗ 
faffee gar leife gegen die Weltfinder auftritt, und 
zum Beifpiel denen, welche er in der erſten Bes 
trachtung über das gdttlihe Wort fagen läßt, dag 
fie in einem guten Schaufpiel beſſer erbaut van 
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als in eier fhlechten Predigt (S. 9), nichts zu 
antworten weiß, als folgendes: „Es ift ‚möglich, 
daß dich ein guted Schaufpiel mehr erbaut, wie 
eine Predigt: aber was. dich zumeilen und gewiß 
Doc nicht immer,. oder wohl äußerft felten, im 
Schauſpiele bewegt, erbauet und begeiftert, ift das 
Heilige darin, was dad Göttliche in dir anregt. - 
Nun aber auch in der fhlechten Predigt ift da, 
was von Gott fommt und gu Gott führt, allezeit 
bie Hauptfache und ein einziger Gedanfe kann oft 
binreihend ſeyn, dein dunkles inneres Leben von 
neuem zu erbellen.” Go kann nur der antworten, 
der bier, wo fo viel Treffendes zu fagen wäre, 
nichts zu fagen weiß oder nicht den Eruft bat, 
etwad fagen zu: wollen. Hier fo wie in der ganzen 
Betrahtung von des göttliben Worted Macht lag 
es nahe, daran zu erinnern, wie wenig die Menfchen 
jeßt eine. ernfte- Zufprache ertragen. fünnen und 
felbft die Erbaunng unter der Form der Luftbarkeit 
lieber im Theater als in der Kirche haben mochten, 
und viele fih dabei feibft betrugen. Dier war der 
Ort, in die eigenthümliche Kraft des Wortes Gottes 
ſelbſt einzugeben, und zu zeigen, was die Schrift 
ſaget (Hebr. IV. 12, 13.): Dad Wort Gottes ift 
lebendig und Praftig und fchärfer, denn Fein zmeis 
ſchneidiges Schwert, und durchdringet, bis daß ed 
ſcheidet Seel und Geift, auch Mark und Bein, und 
ift ein Richter der Gedanken und Sinnen ded Der: 
zend sc. Den Mangel an Ernft ſehe ih auch 
Darin, daß der Vf. die fraftigen und. einfachen Bis 
beiftellen in eine unbeftimmte gefünftelte Sprade 
zu überfeßen liebt. So leſe ih ©. a34 die Worte: 
„In ihm (in Zefa) in feiner Erfcheinung erkenne 
ich in Wahrbeit, Laß Gott die Welt geliebt bat 
und liebt, und Daß er und nicht für einen flüchtigen 
Tag unter den. Sonnen, fondern für eine Ewigfeit 
erwählte, und aus dem todten Nichts an das Licht 
des Bewußiſeynd 309.” Es ſoll dies offenbar eine 
— er⸗ 
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erflärende Umfchreibung ded Ausſpruchs fen: Alſo 
hat Gott die Welt. geliebt, daß er feinen einge 
bornen Sohn dahingab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, ‚nicht verloren werden, fondern dad 
ewige Kcben haben, Uber was it bier aus dem 
Ylichtveriorenwerden und dem das ewige Leben 
baben geworden ? Wie ! bedurfte ed der Erſchei— 
Wing Jeſu, um zu erkennen, daß Gott und aus 
dem sodten Nichts an Das Kids Des Be: 
wußıfepne zog! Diefer Gedante iſt ſo ſchwach, 
daß er faſt gar nicht mehr ein Gedanke zu beißen 
verdient; denn man kann fi kaum überzeugen, daß 
der Bf. felbit etwas dabei gedacht bat. Und dad 
iſt überbanpt zu bemerken, daß er fih das Denfen 
ſehr leicht macht, befonders wo er fih vornimmt; 
etwas zu beweifen ;. daher aber wagt er fih auch 
daran, feibft dad Unbeweisbare ſcheinbar zu bewei⸗ 
fen, als zum Beifpiel, daß Das Gare allein 
fort dauer Faſſen wir den Mann ernftlid ins 
Auge, fo dreht er ſich immer mit wielen Worten 
auf Gemeinpläßen berum: er {ft obne Sebalt. 
Wenn died aber wahr ift, fo ſcheint es freilich un⸗ 
begreiflich, daß viele gebifdete und geiftreihe Mens 
ſchen dennoch mit Beifall dieſes Buches ſich bedie⸗ 
nen. Doch loͤſet ſich das Räthſel, wenn man ers 
wäget, wie man folder Bücher ſich zu bedieneir 
rfleget. Man verfolgt gewöhnlich nicht die ganzen 
Gedankenreiben, fondern haͤlt fih an einzelne Aus; 
fprüche oder auch nur an die Materie, die angeregt 
iſt, und das ift grade die Art, wie fo ein Buch 
wirffam werden fann. . Dat man ed nunerft einige 
Zeit gebraucht, und durch Gelegenheit deſſelben 
‚manche geiftliche Erquickung gebabt, fo bindet Dank⸗ 
barfeit, Borkiebe und Gewohnheit an daffelbe und 
man vermißt nicht, was ihm abgebet, ‚weil man e® 
aus fich ſelbſt dinzu thut. Dadurch wird aber dad 
Buch nicht gerechtfertigt, und feine Fehler wirkten 
doch bei vielen uachtheilig ein, wenn gleich * ver⸗ 
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borgen bleiben, ‘befonderd da bei einer genauen 
Betrachtung man fi nicht verhehlen kann, was 
Dem Df. abgebet, ift nit Talent, fondern gründ⸗ 
liches Ehriftentpum., Es gehet ihm dedhafb, wie . 
allen, vie über eine Sache ſprechen oder ſchreiben, 
In der fie nicht zu Haufe find: . fie müſſen Worte 
machen und fih im Unbeftimmten- halten. 

Wo gründliches. Chriſtenthum vorausgeſetzt wers 
den foll, verlange ich zwei Stüde: erfilih einen 
aufrihtigen feften Glauben an Chriſtum, zweitens 
ſolche geiftlihe Erfahrung , die aus dem Leben in 
Ehrifto ſolget. Beides vermife ich hier. Geiſt⸗ 
lihe Erfahrung finde ih zwar geung, wenn man 


jede Art von Selbſtbeobachtung fo nennen will, 


aber nicht Lie geiftliche Erfahrung, welche aus einem’ 
bewußten Leben in Chriſto erfolget, vielmehr eine 
ſolche, welche zeiget, daß er auf gang auderm Wege 
gegangen ift, ald die zur Wiedergeburt führen. Wahr: 
nehmen fann man dieſes, wenn man darauf achtet, 
in jedem Abſchnitte: beweifen läßt ed fih aber am 
leichteften in demjenigen, wo eben der Wendepunft 
des inneren Lebens zur Sprache fonımt, nämlich 
die Buße und Gnade. Der Bf. fagt von der Buße 
(5.25): „Buße ıft Siunedänderung, Berbefferung . 
des Herzeus, Anftreben und Ringen nach größerer 
Vollkommenheit des Gemuͤths, das heißt, nad 
der Gnade Bottes. — Und wer Diefe fucht, 
der wird fie finden’ Es fällt bier. fogleich auf, 
Daß. Bolfommenbeit ded Gemüths und Gnade Got: 
tes als gleih gefeßt wird, Das foll Doch wohl 
nur fo viel beißen, daß die Vollkommenheit des 
Gemuͤths die Guade Gottes bewirkt und dad Mittel 
ift fie. gu erwerben. Aber welcher Ehrift wird and) 
sum das zugeben können? Wahrlid nicht wir mas 
den Gott guadig durch unſere Vollkommenheit, 
fonderu Gottes Gnade ift ed allein, wenn wir und 

der Vollkommenheit siahern : Gott ſchaffet beides 
in und, das Wollen und Vollbringen. Aber der 
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Bf. ſetzt die Buße nicht einmal in das Ringen nach 
Vollfommenheit, die und noch fehlt, fondern gar 
- mar in dad Ringen nach größerer Bolllommenbeit, 
fo. dag der Büßende ſich wirklich ſchon als 3iemlich 
vollkommen anfieht ud nur noch niehr thun weil, 
als er ſchon gethau hat. Wie befteht diefes mit 
dee Sinnesänderung ? denn fo allgemein auch 
dieſer Ausdrud iſt, läßt ſich doch ein bloßes 
Fortfahren auf dem betretenen Wege nicht damit 
vereinigen. Wenn wir,aber durch wufer Anftreben 
und Ringen die Buße vollenden nud die Gnade. 
Gettes fammt: der größern Vollkommenheit erwers 
"ben könnten, wozu it denn da Jeſus Ehriftus als 
unfer Heiland nöthig, welchen "Bott (Roͤm. 3, 
25 hat vorgefielle zu einem Gnadenſtubl 
kden Glauben in feinem Blut, Damit 
e Gerechtigkeit, die vor ibm gilt, Var 
biete, in Dem, daß er Sünde vergiebe. Yu 
der That, was der Df. Buße nennet, dad gebet 
der wahren Buße lange voraus und fallt in eine 
Zeit, wo der Menſch ſich felbft noch gar nicht leunt. 
Ber auf dem irrigen Wege, den der Bf. anzeigt, 
ehrlich fortgeht, der kommt endlich zu der@rfahrung, 
Daß wer fo ſuchet, nicht findet und dad wöllige 
Berzagen daran, daß man zu der Gerechtigkeit, 
die mau vor Gott haben follte, fi emporſchwingen 
könnte, ift der Aufang'der wahren Buße, Weußere 
Bübungen fih auflegen, völlig zu vergagen and 
dergleichen find freilich falfche Wege, die Buße gu 
vollenden, aber Died find doch Verirrungen in dem 
Fortfchritte der Buße ſelbſt, fhatt daß der Vf. noch 
nicht einmal bei dem -Anfaug der Buße angelangt 
iſt. Er Hält zurück, ftatt vorwärts zu weiſen. Die 
erfahrenen Ehriften weifen und aber folgendermaßen 
vorwärts. Als wir zur Sehnſucht, nach der Ger 
rechtigkeit beit Gott nd nah wahrer Vollkommen⸗ 
heit gefommen waren, fagen fle, und fühlten, daß 
wir bei allen Bemühungen und Verſuchen, die wir 
gemacht 
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gemacht hatten, noch weit von dem frieden und 
der Tadellofigkeit entferut blieben, welche und zum 
Beweis gedient hätte, daß wir erreicht hätten, was 
wir fuchten, waren wir begierig Dälfe für unfere 
Geele zu finden, dur deren Beiftand wir unſer 
Innered Leiden und befonders die Entfernung von 
Gott, deren wir und bewußt waren, ausgleichen 
Fönnten. Wir warfen daher unfere Blicke auf den 
einzigen Menfchen , deflen Leben und Wort. uns 
überzeuget, ex lebte in Gott und ohne Sünde und - 
gedachten, ob er, der fi einen Arzt der Geelen 
sıennet, nicht gerade für. einen folchen Hülflofen - 
Seelenzuſtand ein Heilmittel erfunden haben ſollte. 
Es wär uns Mar, daß Jeſu Geift, der machte, daß 
Diefer Menſch frei von Suͤnde blieb, wenn er in 
und wäre, au madeu Pöunte, daß wir frei von 
Sünden würden und nun leſen wir, daß cr felbft 
verheißt, ‚er will mit feinem Geift und feiner Kraft 
in denen feyn, die mit ihm Gemeinfhaft haben 
wollen; wir betrachteten die Beifpiele und Bekennt⸗ 
niſſe feiner erftien Zünger und fo vieler anderer, 
‚Die durch ihn gang neue Menjhen worden find 
und fragten: Wie können wir zu Diefer Verbins 
dung fommen ? Da antwortete und die Sihrift: 
durch den Glauben. Das haben wir angenommen 
und wir bezeugen, daß durch deir®lauben an Zefum 
Chriſtum uns mitgetheilt wird, was Sefus hat: 
wir haben dur ihn im Innern Frieden und meue 
Kraft zugleih mit neuer Erkenntuiß und Anficht 
der Welt nnd Gottes ; wir fliegen mit ihm und 
fchreiten fort, indem wir auch im Leben. feiner 
Vollkommenheit und glücklicher aunähern. Das iſt 
aber ſein Werk in uns, nicht unſer Werk: es iſt 
und eine neue Thüre geöffnet, dadurch wir, wie 
vorber nie, mit Gott verbinden werden und, Gott 
auf und wirfet: dad ift die Gnade Gotted, welche 
die Buße vollendet« Und dad Gefeh der Guade . 
ift: Glaubet an Zefum Epriftum ald euern u 
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und Hertn: fo foll euch geholfen werden. Oder 
befier ausgedruckt, wie Jeſus felbft faget: Kommet 
ber zu mir, alle die ihr mühfelig und beladen ſeyd: 
fo ſollt ihr Rube finden für eure Seelen. Hier 
iſt beſtimmt gefagt, was in jedem Geſetz die Haupt 
ſache ift, Das Gebet: Kommet ber zu mir! es iſt 
der Zuſtand der Büßenden befchrieben : Die ihr 
mübfelig und beladen: feyd. Weil ed aber ein Gr 
feg der Gnade ift, fo ift nicht wie bei andern Ges 
fegen eine Strafe hinzugefügt für die, melde es 
übertreten, fondern eine Verheißung für Die, melde 
ed erfüllen. Unſer Bf. bat aber ein gang ander . 
Gefeg der Gnade : „Dies göttlihe Geſetz der 
Gnade heißt: Es fol nichts bleiben, wie es 
iſt, fondern ſich Alles verwandeln und Alles 
edler werden und volllommener” (©: 22.) 
Kun gebe bin und verwandle ſich und mache ſich 
edler nnd vollfommener wer ed kann: wer ed aber 
nit kann, für dem ift died Gefeg vielmehr ein 
Gefet der Ungnade, weil dem, der ſich nicht ſelbſt 
zu belfen weiß, weiter fein Ausweg gezeigt wird, 
Doch diefe Härte auf der einen Seite madt der 
Vf. wieder durch eine ubertriebene Milde auf der 
ander gut, Er fagt obne Bedingung: „Allen, 
Allen, auch den Verworfenſten, ſteht die Iheilnabme 
an der unandfpredhlihen endlofen Liebe ded Vaters 
offen: Ailen fließt Wohlthat and jenem Geſetze der 
Gnade, wenn der Menfh nur felbft die Wohlthat 
begehrt.” Da ſcheint es ald wäre ed genug, wenn 
man blos begehrte, fi zu verwandeln, edler und 
pollfommener zu werden, ohne es zu thun. Und 
dann höret freilich das ſtrenge Geſetz gan auf 
Geſetz zu ſeyn, da es fih als eine Wohltbat 
auſehn laͤßt, die man nur zu begehren braucht: 
ja das iſt wirklich der Geiſt von des Vfs. Lehre: 
der Menſch ſoll volllommen werden durch die Gnade 
Sptted, ohne ſchwere eigene Auftrengung und auch 
ohne den ſcharf einwirfenden Glauben an Epriftum, 
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d. 5, ohne irgend eine Wirkung der Gnade Gottes 
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an fi zu erfahren. Ueber Jeſum Chriſtum kommt 
er mit einer einzigen poetifhen Phrafe hinweg, 
mit den Worten: „Diefe ewige Gnade un zu 
offenbaren, fandte er Jeſum Chriſtum in die Welt 
und die Offenbarung erfüllte jede reine Seele, 
die fih über den Staub erbebt, mit heiligem Ent 
zücken.“ Ei Mann, der fo bei dem wichtigften 
Punkte ded chriſtl. Lebens das Wichtigſte ibergeht, 
der faun feine geiftliche Erſahrung baben, die aud 
dem Leben in Chriſto folge: er if ein blinden 
Führer. Und ich kann micht umhin, noch ‚weites 
zu. geben and zu behaupten: es fehlt dem Mf. 
Erfte, was man von einem, der zur Beförderung 


wahren Chriſtenthums ſchreibt, vorausfegen muß, 


nämlich ein fefter aufrihtiger Glaube an Ehriftum, 
Diefer Mangel aber fällt darum nicht jedem auf, 


weil er ſich nicht durch directen Widerſpruch, fons 
‚dern mehr dadurch Außert, Daß da, wo dieſer 


Glaube, wein er da wäre, ſich zu aͤußern nicht unters 
faffen würde, etwas anderes an feine Stelle gefihoben 
ift, um die Blöße zu bededen. - Ich brauche mich 
bier nur auf den eben berührten Abfchnitt von der 
Buße und Gnade zu beziehen, oder auf den a5ften 
unter dem. Titel: Die Geburtöfeier Zeſu, die 


Feierſtunde der göttlichen Liebe, wo die ſchon oben 


erwähnte Verdrehung des : Alſo bat Gott Die 
Welt, geliebt ıc. vorfommt. Es fehlt da zwar nicht 
an einzelnen fromm anklingenden Auedrücken, wo⸗ 
durch die Frommen, die fid vertrayend einem fol 
hen Buche bingeben, beftehen werden: aber Diefe 
Ausdrüde find doch ſchon zum Theil folhe, die 
man uneigentlih zu nehmen pfleget, ſtatt der eigent⸗ 
licher und beftimmten,, als 3. B. Jeſas der Götts 
lihe (S. 431) ſtatt Jeſus Gottes Sohn, zum Theil fo 
angewandt und erflärt, Taf man fiehet, das Webers 
mienfchliche: in Jeſu wird mit den ſtärkſten Ausdrücken 
doch richt gemeint : fo S. 429, wo der Ausſpruch —* 

Sr ührt 
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führt wird: Gott iſt geoffenbart im Fleiſch: und man 
am Ende nah der Erflärung doc nur das für den 
wahren Sinu ded Bis. erfenuen muß, daß Sefus 
beilig ‚lebte und eine ‚heilige mächtige Lehre auf die 
Erde bradte. Aber, dab Er es iſt und Er allem, 
durch den dad ganze Wenfchengefchleht und jeder 
Einzelne mit Bott verfühnet wird, daß er neue 
Kräfte und Gaben durch dad Evangelium im den 
Bläubigen wirket, daß er auch Richter der Welt if 
und fein Reich ein wahrhaftiges Reich, wo er wirklich 
segieret, davon findet man weder in dieſem Abſchnitt, 
‚no fonft, fo viel ich geſehen babe, grümdlichen ers 
baulihen. Unterricht, - Allgemeine- und befonders 
dichteriſch geſchwungene Ausdrücke, die dem Cbhri— 
ſteuthum abgeborgt find, pflegen aber heut zu Tage 
ein Mantel für die verfciedenartigften Anſichten 
zu feyn. Und wenn ich. den. befondern Eharafter 
unfers Vfs. angeben folte, fo möchte ih von ihm 
ſagen, er fey ein ſchwaͤrmeriſcher Deift: Deifl, 
weil er die Dffeubarung nur für. einen natürlichen 
Zweig der meuſchlichen Entwicklung anficht ; ſchwaͤr 
mierifch ,„ weil ed ihm an beftimmter klarer Er 
kenntniß aufdem Gebiete der religiöfen Begriffe fehlt. 





Aus einem Schreiben; 


J⸗ muß Sie auf ein Werk aufmerkſam machen, 
dad auch von dem theologiſchen Publicum näher 
verdient gekannt zu werden. Der Titel it: Briefe 
über Die Demagogie. Leipzig 1825.. Reinfde 
Buch. 8. Der Bf. bat fih nicht genannt, aber 
folgende Stellen, welche ich bier ausziehe, fo wie 
fie mir grade unter mehreren in die Häude fellen, 
zeigen den Geiſt dieſer Briefe. 

„Sie, m. Fr, brauchen die Namen Pfaffen 
und Obſcuranten als gleichbedeutend, aber die 
— DaB * vielleicht = ge 
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Fährlich ala Manche von denen, die fih Freunde 
des Lichts und der Freiheit nennen, der. öffentlichen 
Meinung fih zu bemäcdhtigen, aber einzig ihr Licht, 
ihre Weisheit, ihr Anfeben geltend zu machen bes 
mübt, nur einem verfledteren Pfaffentbillu huldigen. 
Suden Sie Pfaffen ja nicht blos unter den Eifer 
rern für den alten Glauben, für die.alte Sitte, 
für die alte Kirchenzucht, nicht unter denen allein, 
die theild mit theild ohne ‚Grund . Finfterlinge ges 
fcholten werden ; Sie können auch unter den foger 
nannten ‚liberalen Theologen der Piaffen Viele 
finden, die an Beratung der Anderddenfenden, au 
felbftgefälligem Pochen auf ihre Erleuchtung und 
alleinſeligmachende Weidheit, an blindem Eifer ‚fir 
ihre Würde, Gewalt und Gemeinfhaft, uud au 
Berfolgungdgeift feinem weichen.“ Fern fey es aber 
deshalb Aule, die fi liberale Theologen neunen, 
der Pfafferei anzuklagen; nur ter Einſeitigkeit will 
ich begegnen.‘ 

Sie wien, daß ich von ganzem Derzgen und 
—von ganzer Seele der evangelifhen Kirche ange 

böre; aber ich fann jenem falfhen une vangeliſchen 
Proteſtantismus nicht huldigen, welcher mit revo⸗ 
lutionärem oder unduldſamem Geiſte, im Kampfe 
gegen Hierarchie und Pfaffenthum, die gauze ka⸗ 
tholifche Kirche ſtürzen, gewaltſam ihre Verfaffung 
auflöfen möchte.“ — 

Ich behaupte keineswego, daß dieienigen, welche 
ſich jetzt vorzugsweiſe liberale Theologen neunen, 
den Unglauben erweckt und der Demagogie: die 
Horte geöffnet haben; ich Darf vorausſetzen, Daß 
Sie mir-niht die feindfelige Abfiht zutrauen, jeue, 
unter denen fehr ehrenwerthe Mäuner, eifrig im 
Forſchem unbefcholten im Leben ſich finden, politiſch 
verdächtig zu machen und Maßregeln zu ihrer Uns 
terdrückung zu empfehlen. Ihr Irrthum iſt ſelbſt 
nur eine Frucht derſelben Richtuug unfers Zeital⸗ 
ders, welche. auch unglaubige Nichttheologen dem 
1826, (8) Glau⸗ 


ur 

Glauben entfremdet bat, und es wäre fo vergebens 
als thörigt, den Geiſt, welcher in jenem Irrthun 
hervortritt und welcher nur durch einen andern 
glaubenſtärkenden Geiſt, nur durch milde, die Er 
kenntniß der Wahrheit fördernde Mittel überwun 
den werden kann, durch Mittel der Gewalt um 
terdrüden zu wollen.“ 

„Ich ſcheue den Pfaffen nicht minder, wenn er 
anter dem Schilde ‚einer fogenannten liberalen Thew 
logie Aufklärung und Geifteöfreipeit verheißt, und 
alle andre Auctorität befämpft, damit die feinige 
defto allgemeiner ‘gelte, als wenn er unter der 
Aegide fremder Auctorität feine Ehre und feinen 
Vortheil ſucht.“ | | 

„Im Unglauben wähnte man rechte Sreibeit 
gu finden; . Alled was anf den Glauben hinwies, 
ſchien Aberglaube und Thorheit, läftiger Fwang 
und Pfaffenwerk, Pietät aber nur die Eigenjchaft 
ſchwacher, unaufgeflärteer Menfchen.“ | 

„Chriſtus will nicht Knechtſchaft fondern Sreibeit, 
aber Die Freiheit, welche nicht mit äußeren Refor⸗ 
men, fondern ‚mit einer völligen . Umkehr unferd 
eignen. Lebens. anfängt, und im wachfender Peili 
gung fi vollendet.“ 

‚Wer, welcher den jebigen Zuſtand kennt, wird 
diefe Blicke und Erinnerungen nicht gegründet fir 
den! Sie beweifen fih ur allzu ıbahr. in täglicher 
Erfahrung. Wir wünfchten nur, dag der Bf. jener 
Briefe noch befonderd gegen den eigentlich geber 
men Jeſuitismus gewarnt hätte, der unſrer Kirche 
furchtbar droht. Seine Anhänger mögen immer Die 
jenigen Jefuiten bekämpfen, die nach einer äußerlich 
beftcbenden Societät fih aufs neue einer gemiilen 
Herrſchaft bemächtigen wollen, aber fie felbft ſteüen 
ihn nur in anderer und noch gefährlicherer Form 
auf. Denn in der weſentlichen jeſuitiſchen Marime, 
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Zweck heiligt das Mittel, erlauben fte ſich jedes 
Mittel, daß zu ihrem Zwecke führt, den fle unter 
den fihonen Namen Recht, Licht, Wahrheit verkün— 
den; Die Mittel ſind dann mitunter Lüge, DVers 
läumdung, Menchelmord durch die. Junge. Doch 
ift dieſes Perſönliche in der Anwendung jener 
Maxime weniger in Anfchlag zu bringen, ald das 
was weiter indie ganze Geifteörichtung einwirken 
will, Gleichwie die möndifche Denfart uns um 
das claffifhe Alterthum würde gebracht haben, wenn 
ed ibm immer nachgegangen wäre, wie .fih aber 
folche Denfart wieder in neuer Zeit, und Zwar 
ter dem philanthropinifchen Liberalismus erheben 
wollte, fo Daß noch ein Herder fehreiben mußte: 
„Wer der Jugend die Werfe der Alten durch irgend 
‚einen Vorwand aus. den Däuden bringt, er kann 

den Schaden nicht erfeßenz; sven fo gebt dieſer 
nenefte und geheimfte Jeſuitismus darauf aus, in 
dem Studium der Theologie alled auf die jegt 
gelsende Auctorität zu gründen, alles auf ein 
Rechten und Politifiren bin zu führen u. fm, und 
ftatt des fortlebenden Quelles in der heil. Schrift, 
die neueften Erklärungen binzufeßen, um fle wo 
möglich. zu. einew bleibenden Vulgata zu maden, 
eder kürzer ; fle ganz abzufhaffen und die Nelis 
siondlehrer nach einer Norm ihres Menfhenwortd 
abzurihten; ja man wird bald bören, daß diefe 
Denkart den. Theologen dad Studium der alten 
Kirchenväter, fo wie der Väter ver wiederherge: 
ftellten Kirche gern ausreden möchte, ed fey denn, 
daß man nur den Kampf der letteren in einen 
Anfang des Kampfes gegen alled Poſitive verdrehen 


könnte, Gelänge ed diefer Denfart, fo wäre eine 


neue Dynaftie des Papſtthums mitten in unſerer 
Kirche da, | 4 ©, 
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Antwort auf eine Anfeag.- 


Ein Rec. in den tbeologifchen Jahrbüchern Cf. 9. 
1825... 586) ift begierig zu willen, wie es im 
Allgemeiren im Abſicht auf. die Communion der 
Geiſtlichen gehalten werde ,. ob dirfelben, wo in 
einer Gemeinde nur Einer fen, fie ſich felbft rei 
‚then, oder ein Pfarrer and einer andern Gemeinde 
fommen müffe, um fle ihm zu reihen ? Da kann 
sm Mef- auf dieſe Anfrage antworten, daß, fe 
weit feine Kenntniß der reformirten Schweiz veicht 
Cund er glaubt, er dürfte ed von der ganzen ver, 
fihern), niemanden der Sinn daran fommt, einen 
Pfarrer and einer andern Gemeinde kommen zu 
laſſen, fondern auf und angenommen iſt, daß der 
Hforrer das Rachtmahl, wie feinen Gehülfen beim 
Adminiſtriren, den Kirchenvorſtehern, Presbytern 
und’ dei, übrigen Gemeindsgenoſſen, fo auch ſich 
ſelbſt reicht. a 


Hefdrderung. 
Die Zürdjerifhe Synode wählte zu Dekan im 


Eglifauer Eapitel Rudolph Zimmermann Pfarrer 
zu Steinmur und biöher Kämmerer des Capitels. 
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Literarifcher Anzeiger, 





Gebruar 1826 _ 





Ar der. | 
Dermannfhen, Buchhandlung zu 
Frankfurt am Main 


find folgende neue tbeologifhe Schriften 
angelommen: 


Ackermann, G., kürze Vollöpredigten über ſinnliche 


Luft und ſinnliche Abtödtuug anf die Faſtnacht 


und Faftenzeit: 8. Landshut. Krüll. 36 fr. 

Augustini, S. A.,. de civitate dei libri XXH. 8. 
Lipsiae,. Tauchnitü, br, Schreibp. afl. 12 fr 
Drudp. 3fl. Ä 

Baumgarten, 3. C. F., Entwürfe und gefammelte. 
Materialien zu Katechiſationen über die Lehren 
und Wahrheiten: der. hriftlihen Religion. 35 Ihl. 
9%,8; Berlin. Dümmler: 54 fr. 

Bar, S., bomiletifhe Bearbeitung. aller fonns, 
feſt⸗ und feiertänlihen Evangelien fir den Kat 
zelgebrauch. ar Bd, gr. 8. Leipzig. ©. Fleiſcher. 
afl: a8 kr. 

Bed, D. F. A., deutſche Synopſis der drei erften 
Evangeliften. Nach der griehifhen Synopſis de 
Wette's und Lüde's bearbeitet. gu. 8. Berlin, 

“. Amelang. ıfl. 21 kr. Bea 

Binterim, A. J., die vorzüglichften Denfwürbigfeis 
ten. der chrift, fatholifchen Kirche and den erften, 
mittlern und legten Zeiten. ır Bd. 2r Thl. mit 

- +Eharte. gr:B. Mainz. Müller. afl. ante , . 

Brunner, P. J., neuefte Beiträge zur Homiletik für 
Meediger und Katecheten · 18 Bbchen. 8. Hadamar . 

Neue Gelehrten, Buche 2 fl. Get 
X J 


Cdriſtenlehren, katholiſche, von einen Derfpfarrer 

dm Risthume Augöburg. Ste verb. Aufl. 2 Bde. 
8. Augsburg. Veith a Rieger. 2fl. 30 fr. 

Deverin, 3. A., Predigten bei verſchiedenen Ver⸗ 
anlaſſungen verfaßt und vorgetragen, 1r Bd. gr. 8. 
Drag. Ealve. 2fl. 42 kr. 

rg, P., die fromme Andaht. Ein Gebetbuch für 
die chriſt⸗katholiſche Jugend. 3. Sulzbach, v. Seis 
del, Saft 

Gebet-, Beicht⸗ und Communionbuch für alte und 
junge Ehriften, befonders für Confirmauden. Reue 
umgearb, Aufl. 8. Straßburg. Pfähler u. C. ao fe. 

Goffine, R. P., hrift:fatbolifhes Unterrichtungsbuch. 

Neue verm. Aufl. 2 Thle. gr. 8. Augsburg. Doll. 
1 fl. 15 fr. 

Gollowitz, D., Anleitung zur Paſtoraltheologie im 
weiteften Lmfanae. Reue von ©. F. Wiedemam 
durchgeſehene und verbefferte Auflage. 2 Bde. gr- 8. 
Landshut. Krull. 3f. 30. 

Goltz, D. ©. F. ©., über das liturgiſche Recht des 

Landesherrn im Beziehung auf die evangeliſche 
Kirchen Agende vom Jahr 1822 und ihre allge 

- meine Einführung in die preuß. Gtaaten. gr. 8 
. Berlin, Logier. ‚geh. 2 fl. a2 fr. | 

Habl, 3. A., Reliquien aus dem. hriftfihen Alters 
terthume, zur Weckung uud Belebung des Glaw 
beus. gr. 8. Augsburg. Kranzfelder. 54 fr, 

Journal, kritiſches, für dad katholiſche Deutjchland. 
Heraudg. von J. E. Brander, Hr Bd. 8. Rotweil. 

- Herder. geb. 2fl. 15 fr E 

Kindler, J. P., confessio helvetica posterior 
Praefatus est Dr..G. B. Winer. &maj, Solis- 
baci, v. Seidel, 45 fr, ’ 

Krug, Prof., die Kirchenverbeſſerung und die Ger 

fahren bed Proteftantidmus. 8. Leipzig« Baum 
gärtner. geb. 5akr. 

Lehre, die reine katholiſche, dargeſtellt in einer freis 
mütbigen Beleuchtung der Schrift des Derru 
Otto: Der Katholik und Proteftant. g.8. Dreds 

den. Walther. geh. ı fl. ai fr. 
Dip 


Onymus, D. A. %, die Glanbens⸗ und Sittenlehre 
der Pathol. Kirche in katechetiſcher Form. 2r Thl. 
Die Sittenlehre, gr. 8. Sulzbach. v. Seidel. 1 fl. 
Quellen der Verfühuung. 8. Erlangen. Palm und 
Ente. geh. 30fr. 

Ritus celebrandi missam. Edit, 2da. 8 maj. Mo- 
nachii, Lentner. 30 fr. | | 

Rosenmüller, E. F. C., Scholia in vetus testa- 
mentum, Part. Vitae Ezechielis vaticinia con- 
tinentis, Vol. 1um. Edit. 2da. auet, et eınend, 
8 maj. Lipsiae. Bartl. 4fl. 48 kr. 

Sailer, J. Ma, der riftlihe Monat, d. i Betrach 
tungen und Gebete auf jeden Tag des Monate. 
mit ı 8. 8. Landshut. Krull. Weiß Druckpapier 
ıfl. 2a fr. Schreibp. Afl. Vel. Druckp. 2 fl, 24 fr. 

Del. Schreibp. fl. azfr. . | . 

Sammlung, möglihft vollſt., aller Ausſprüche der 
beil. Schrift alten und. neuen Teſtameutes über 
die ganze Glaubens > und Sittenlehre. 8. Nurn⸗ 
berg. Daubenftifer. 48 fr. e 

Shleiermacher, D. F., Predigten. ate Samml, 2te 
Ausg. gr. 8. Berlin. Reimer. 1 fle aut. 

Auch unter dem Titel; , 

— Predigten über den chriftlihen Hausſtand. 

Schrift, die beilige,. des neuen Bundes, aiıögelegt, 
erläutert und entiwicelt. ır Ihl gr. 8. Berlin. 
Reimer. fl. 2afr. 

- Schuler, Te, neue jüdifche Briefe, oder Darftelungen 
aus dem Leben Jefu. 2 Bdchen. gr 8. Straßburg. ⸗ 
Pfaͤhler u. C. geh. fl. a2 3 

Schwabe, D. J. F.H, Predigten an Prediger. Ein 
Erbauungsbuch für den evangeliſchen Predigerſtand. 
or. 8. Neuſtadt a. d. O. Wagner, 1 fl. 2u fr. 

Euquͤefio, J. A., heilige Seelenluſt, oder geiſtl. Hirten⸗ 
Lieder der in ihren Jeſum verliebten Pfyche · Neue 
volft. Aus. 12. München. M. Lindauer. geb. 54 kr. 

Sintenis, M. J. G. T, Lofungdworte und Stunden 
der Andacht, ein chriſtliches Taſcheubuch auf alle 
Tage des Jahres, für denfende Verehrer Jein. 
Mit 1 Kupfe 8. Nürnberg: Hanbenftrider. geb 
afl. a2 kr. | Ta9, 


- 


Tag, der, des Ehriften, gebeiliget durch Gebet und 
Betrachtung. Ein Andahtsbuch für gebildete Ka⸗ 
tholiten. Neue Aufl. Mit 1K. 8. Dresden. Wal 
ther. geh. 54 fr. 

Zenpel, hriftliher , ded Herrn, der bausl. Audacht 
— zte verb. Aufl. 8. Dinkelsbũhl. Walther. 
ı fl. 21 fr. 

Trefurt, D. J. P. tabellar. Leitfaden zu afademifchen 
Borlefungen über die Paſtorallehre nach ihrem 
aanzen Umfange. gr. 8. Goͤttingen. Vandenhoͤl u. 
R. 27 kr. 

Ueber den wahren Staudpunkt zur Beurtheilung 
des Rechts in kirchlichen, beſouders in liturgiſchen 
Dingen. gr. 8. Jena. Mauke. geb. 27fr. 

Dertbeidigung, furzgefaßte, der Proteftanten gegen 
einige neuere Vorwürfe und Beſchuldigungen won 
Patronus Evangelicus. 8... Leipzig. - Hartmann. 
“geb. 27 fr. 

Weber, M., doetrina bihlica de natura Christi, 
ſilii Dei. & mai. Halis. Ruf, br. Safe, 
Berner, 3, fein Katbolif,- oder vom wahren Katho⸗ 
licismus und falfchen Proteſtantismus. 8. Götäim 

‚gen. Bandenböfm.R. ı1fl. ı2 kr. | 

Kette, D. W M. L. de, Predigten, theild audlegender; 
theild abpandelnder Art, 1e Samml. gr. 8, Ba 
Neukirch. af. 36Fr. 

Willuey, ©, Jeſus Chriſtus der Welterloͤſer, ins? 
Geſaͤngen, uach der Darmonie der 4 Evangelien 

bearbeitet, verbeffert und herausgegeben von D.N. 
Steimann u D.©. nn 3 Bochen. 12. Suly 
bach. v. Seidel. 2fl. 30fr, 

Zur Erläuterung der forms und fefltägigen Perikopen 
des neuen Weimarifhen Ebangelienbuchs, Einleh 

tungen, Predigtentwürfe, u. Predigtauszũge, deraut 
gegeben von AM: C. B. Meißner, F. G. Frenkel, und 
M. C. E. Anger. ur Jahrg. 38—68 Heft. 6. New 
ftadta.d.D. Wagner. geb» Aft. 43 kr. 
Zylivgan, F-W., die ältern und neuern Feſte aller 
chriſt. Eonfefitonen. 12. Danzig. Stein ‚geh. ba kr. 
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Theologiſche Nachrichten. 





Mary 1826- 





Aus den Synodal:verfammlungen der deut⸗ 


ſchen vef. Gemeinden in den verein, Staaten. 


(Fortfeßung.) 
3. Vom 30. Sept. bis den 4. Det. 1822. 


N.. Reily reihte folgenden Bericht von feiner 
Reife nah Ohio ein: 


„Nachdem id die aufgetrageıen efchäfte vers 


richtet hatte, hielt ich ed fiir meine Pflicht, als 
Glied der Synode, die verlaffenen Gemeindsglieder 
suferer Kirche zu befuchen. Ich entſchloß mid) 
alfo, eine Reife nah dem weftlihen Theile vom 
Staate Ohio und Indiana, Kentucky und Tenueffee 
zu machen. Sch beſuchte zuerft Die predigerlofen 
Gemeinden zu Miami. Bon da ging meine Reife 
nach Cincinnati. Sn diefer ſchönen und blühenden 
Stadt befindet fih eine große Anzahl Deutfche, 
von beiten Benennungen, Qutberifh und Reformirt. 
Hr. Meyer, ihr Prediger, der lurherifd iſt, hatte 
fie eben auf eine Zeitlang verlaffen; war aber auf 
feiner Deimreife begriffen, da ih Cincinnati vers 
lieg. Die beiden Beneunungen haben fi bier 
zum Theil mit einander vereinigt und unterflügen 
einen Prediger. Manche unſerer jungen Glieder 
aber waren genöthiget zu der englifhen Kirche 


übersugeben, weil fie das Deutfhe nicht verſtehen. 


SH babe in beiden Sprachen verfchiedenemal ges 
predigt. Weil die Deutfhen noch Feine Kirche 
1826. ’ ( 9 > haben, 
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haben, fo wurde mir die englifche Kirche angeboten, 
. worin ich predigte. Es konnte, ohne allen Zweifel, 
eine fhene Gemeine da gefammelt werden, wenn 
in beiden Sprachen gepredigt wurde Wegen mei⸗ 
ner zroßen Schwäche bielt ich mich bier einige Zeit 
auf. Von Cincinnati reifete ih nach Connersoille 
in Indiana. Hier leben manche Glieder unferer 
Kirche, aber zerftrent. Sch beſuchte fie, fo viel id 
moöglichſt konnte. _ Sie zeigen ein ernftlihes Ders 
langen, zuweilen mit einem Prediger verfeben zu 
werden, bis ‚fie einen unterftügen können. Hr. 
Bruder Winter bat mir verfproden, fie von 
Zeit zu Zeit zu beſuchen. Won bier fam ich nad 
Indian Creek und Sicher» Meil. In diefer Gegend 
wohnen fehr viele Deutfche, die fhon gute Kirchen 
erbauet haben. Einige gute Gemeinen wären bier 
bereit einen Prediger zu unterſtützen (unterhalten). 
Zu meinem größten Vergnügen traf ich bier unſern 
lieben alten Mitbruder, Hrn, Zacob Larofe, an, 
Er batte fh entſchloſſen, unfere verlaffenen Brüder 
in Indiana und Kentucdy zu beſuchen, ihre Kinder 
zu unterrihten ꝛc. Ich freute mich berzlih, daß 
er diefe Reife mahte, weil id, wegen meiner 
Schwachheit, fie nicht unternehmen konnte. Er ſagti 
mir, wie er Briefe von einigen Gemeinen am Wabaſch, 
in Judiana, fo auch von Kentucp, erbalten habe, 
und es feine Abfiht (wenn Gott wolle) fey, zwei 
oder drei Monate dort zuzubringen. Ich gab ibm 
zwanzig Thaler Neijegeld, weil er durch mande 
Gegenden reifen mußte, wo er feine Unterftügung 
erwahten fonnte- Nachdem ich Sonntand am der 
Indian Creek Kirche gepredigt katte, verließen‘ wit 
einander, unter berzliher Anwunſchung des götili⸗ 
hen Gegend. Er ging nah Süden und id nad 
. Norden. Ich babe feit meiner. Heimkunft einen 
rief vom .chrw. Bruder Karofe erhalten, welches 
ich hiermit der Synode einhandige. pr 
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Ich predigte auch in Columbus. Hier haben die 
Deutfchen, die von einem Intherifchen Prediger bes 
dient werden, ein gemeinfhaftlihe8 Daud. Da. 
beide Benenmingen zu fhwad find, zwei Prediger 
zu unterhalten, fo haben fie fih in der Unterftugung 
ded- Predizerd vereinigt. | 

Ich befuchte fo viele von den predigerlofen Ges 
meinen, ald ich möglich konnte, und fand, daß fol 
gende Bemeinen obne Prediger find, nämlich: | 

Acht Gemeinen in Tuscoramas, Coſchoctin, Wayne 
und Starke Couunties, die jegt von einem jungen 
Mann, Namens Neiter, bedient werden, der in 
die Synode aufgenommen zw werden wunſcht. 
Neun Gemeinen in Celumbianna, Tußcorawas, 
Harriſon, Belmont und Jefferſon Counties in Dbio. 
Fünf Gemeinen Butler, Warren und Venango 
Tounties in Pennſylvauien, wo mehrentheils Kirchen 
erbauet find. Sechs Gemeinen in Washington und 
Fayette Eountied, Penuſylvanien. 

Ich hate ſechs und⸗vierzigmal gepredigt und zwölf 
Kinder getauft. An Collecten empfing ih 25. 90. 
und veifete 1413 Meilen lengliſche) und war drei 
Monate und neun Tage abmwefend, Ä 
Meine Reiſennkoſten belaufen fih auf 75. 25» 
In Gollecten einpfangen . . » 26. 10 


James R. Keily. 


— — — 





— 4. Vom 26. Sept. bie 1. Oct 1824. 


Die Mifflenseommittee ftattete ihren Bericht durch 
den Herrn Reily ab, wie folgt! - u 
Am 15. Juni 1824 batte die Committee eine 
Zuſammenkunft in Martinsburg, Virginia, und das 
erſte, was ſie in Erwägung nahm, war ein Bericht 
von dem Herrn Bruder Rudy, der letztes Jahr 
ald Deifeprediger beſtimmt wurde, Diefer Bericht 
fautet wie folgt: „Dem Schluffe der — 
| mi 


- 112 — 


mittee gemäß mollte ‚ich meine Reife nach Süd» 
Carolina fhon letztes Frühjahr antreten, aber id 
wurde Durch Krankheit gendthigt, ed bis Diefeh 
Frühjahr anfzufchieben — da ih dann im Namen 
Gottes und im Vertrauen auf dad Oberhaupt der 
Kirche meine Reife am 16. Febr. 1823 antrat, 
Nachdem ih 212 Meilen Cenglifche) gereift Hatte, 
Sam ih in Lerington Diftrict, S. €. den 21. Febr. 
an. Am 22. predigte ih in der Bethlehem⸗Kirch 
in der dentfchen und englifhen Sprade. In Diefer 
Gemeine haben fih die Reformirten und Lutheraner 
in dem‘ gemeinfchaftlichen Genuß des heil. Abends 
mahls bereinigt. Und da das Verlangen geäußert 
wurde, daß das heil. Abendmahl in Gemeinfcpaft 
mit dem Intherifchen Prediger, Hr. Gottfried Dreber, 
möchte gehalten werden, fo beftimmten wir den 13. 
und 14. März diefe feierlihe Handlung zu begeben. 
Am 25. Februar predigte ih in der Zionskirche 
in beiden Sprachen, Eollecte 100. Am 29. pre 
digte ich in beiden Spraden in der St. Zobanni# 
Kirche. Collecte 2.00. Sn bdiefer Gemeine be 


ſtellte id auf das dringende Berlangen der Gemeinde . 


‚glieder daB Heil, Abendmahl. Am 3. März pre 
digte ich wieder in der Fionsfiche — nnd Bir 
- Mettard, luther. Prediger, in der engl. Sprade, 
Collecte 2.00. Am 4. predigten wir beide in ber 
St. Midaeliöfiche. Eolletce 4.00, Am 7. pre 

digte ich wieder in der — in beiden Sprö 

hei. Collecte 3.69. Hier waren die Leute ſeht 
aufmerffam und die Predigten fchienen einen außer 
ordentlihen Eindruck auf-die Gemüther der Zubö 
ver zu machen. Sch mußte ihnen verſprechen, mein 
möglihfte® zu thun, daß ihnen bis Spätjahr oder 
auf das längfte bis fünftiged Frühjahr ein Mann 
gefandt werde, der ihre Kinder in den Unterricht 


nehme und fie confirmire. Sie find geneigt, dei 


JIhrige zu thun, wenn fie nur 3 oder amal dei 


Jahres beſucht werden. Am 9. predigte id.in 
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Beiden Sprachen in der FJionsfirdhe. Eoflecte 5.00. 
Am 10. reifete ih nah RewberryDiftrict, ©. C. 
Dier waren ehemals fhöne blühende Geineinden; 
allein jegt ſiehet eß traurig and. Die Schanfe find 
verirrt und die Länmer werden nicht zu der Deerde 
gefamnelt. Es hat ihrer, Bott fey Dank, immer 
noch einige — unter andern ein Mann, Namens 
Zac. Miller, von dem ich hoffe uud glaube, daß 
er ein wahrer Nachfolger Jeſu if. Er ergäblte 


mir, daß in einem Beinen Bezirke wenigftend 100° 


find, welche zu der ref. Kirche gehören follten, Die 
aber leider mit feiner Religiondverfaifung in Vers 
bindaug fteben. O Brüder in Chriſto, denlet an 
diefe Sechen! Wenn andere Verfaffinigen Reife 
prediger unter die Türken und Heiden fenden — 
können wir nicht einen oder zwei ftehende Reiſe⸗ 
prediger erhalten, um unfere verlaffene Gemeinden 
u fanimeln ? Hier beftellte ich abermals das heil. 
bendmahl. Am r1. März predigte id in beiden 
Sprachen in der St. Pauluskirche. Die Verſamm⸗ 
lung war flein aber ſehr aufmerffam, Am 12. pres 
Digte ich in Richland⸗Diſtrict in einer Methodiſten⸗ 
kirche in beiden Sprachen. Hier wag der Herr 
> in unſerer Mitte uns zu ſegnen. In dieſer Gegend 
war ebemald eine zef. Gemeinde; aber durch lauge 
Vernachlaͤßigung wurde fie zerftreut. Die Leute 
verſicherten mich aber, wenn fie nur 3 oder anal 
bes Jahres befucht würden, fo fünnten die Gemein, 
den wieder gefammelt werden. Am 13. März bielt 
ich Vorbereitung im der Inther. Kirche in der engl. 
Sprade. Am 14. predigte ich in Der Deutfchen 
und Hr. Dreher, luther. Prediger, in der engl. 
Sprache und hielten’ daB heilige Abendmahl ges 
meinſchaftlich und reichten ed 35 Commumicanten. 
IH taufte 2 Kinder. Collecte 3.50. Wer 
gen dem ſchweren Regen konnten wiche Leute : 
dem Gottesdienſt nicht beiwohnen. Am 20ten 
bielt ich Vorbereituug im der ————— 
J nd 
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And den 22. predigte ich in den beiden Sprachen 
und hielt dad heil. Abendmahl mit 21. Communi, 
canten. ollecte 2.00. Am 22. hielt id Abend: 
ſtunde bei einem krauken Manne. Am 27. bielt 
ich Vorbereitung tn der Zionskirche in Nemberry 
Diitriet — und den 28. predigte ich in beiden 
Sprachen und hielt dad heil. Abendmabl mit 1% 
Communicanten. An diefem Tage konnten vice 
Leute nicht in Die Kirche kommen, wegen den Aus 
fhwellen der Gewalfer in der Nachbarſchaft. Rad 
dem Abendmahl hielt ih noch eine Predigt fur bie 
Zugend in der engl, Sprade. Collecte 1.50. D 
Brüder, es it bobe Zeit, daß wir etwas für ww 
ſere verlaſſene Ocmeindegkieder tu Sud » Carolina 
thun! Mit dem Verſprechen, olle& mögtihe für fie 
zu thun, verkieß ich ſie unter Anwünſchung des 
göttlihen Segens. Montags den 29. März reifete 
ih von Newberry Diltrict ab nach Kincoln: County, 
Nord Carolina — etwa eine Stiede von 100 Mei 
ten. Am 1. April predigte ich in der Stadt Lincolu. 
&olleete 1.374. Den 2. predigte ich in der Et. 
Paulskirche und tanfte ein Kind. Deu 4, predigte 
ih in der St, Veteräfirds und Nachmittags bielt 
ich eine Leicheupredigt in der St. Pauldfirhe, Der 
5. fing ih deu Uuterriht mit den juugen Leu— 
ten an Den 11. predigte ich in beiden Spra— 
chen in der St. Paulskirche nnd taufte 2 Kinder. 
Eollecte 3.31. Den 16. predigte ich in der engl. 
Spradhe in der Paulskirche, hielt Unterricht und 
taufte 2 Kind, Den 18. predigte id in der Gm. 
denfirche in beiden Sprachen und taufte ein Kind. 
Collecte 5.30, In diefer ſowohl wie in der Stadt 
gemeinde predigt ein enalifher Presbyterianer⸗Ptre⸗ 
diger Namend Bell und wird von unfern Gemein 
degliedern unterſtützt. Sie fagen aber, fobatd fie 
mit einem Maune "von unſerer Synode wide 
verjehen werden, fo würden fie zu ihrer eigenen 
Kirche halten uud diefelbe auterſtuͤtzen. — 
* 
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taufte ich 3 Kinder, Den 24. hielt ich Vorberei⸗ 
tung in der Johanniskirche in beiden Sprachen, 
confirmirte 43 Glieder und teufte a. Den 25. 
predigte ich wieder in beiden Sprachen und hielt 
das heil. Abendmahl mit 150 Eommunianten — 
feßte auch einen neuen Kirchenrath ein und taufte 
a Rinder. Kolleete 1200.’ Diejer Samſtag und 
Sonntag waren zwei fehr feierlihe und wichtige 
Zage fin mich und vielen Seelen gegenwärtig. In 
Diefer Gemeinde find von verſchiedenen Meifepredis 
gern junge Leute confimirt worden ; aber wo für 
nen fie nun Waide finden? Nicht ber Ref. Predis 
gert, mein: aber fie find in Gefahr, diefelbe von 
ſolchen zu befommen, melde Irrthümer ſtatt der 
rechten Seelenfpeife geben, O Brüder in Chriſto! 
fuchet wahre Evangeliſten gu unfern verlaſſenen 
Gemeinden zu fenden und zwar ſolche, Die im 
Staude find, in beiden Sprachen zu pradigen. D 
Gere! fende du Arbeiter in deinen LBeinberg; deun 
Die Erndte ift groß, aber der rechten Arbeiter find 
wenige! Den 26. (26°) verließ ich Lincoln Caunty 
und fam den 27. in Lexington, Davifon +» @aunty, 
M, C. an. Hier predigte id Abends in der engl. 
Sprache. Deu 20. pretigte ich in der deutfchen 
Sprache in der Pilgrimskirche und taufte 1 Kind. 
Den 2. Mat predigte ich in beiden Sprashen ans 
Beer — und taufte 5 Kinder. Collecte 2.00. 
Auch bier verlangen die Leute ſehr nach einen vef. 
Prediger, Der Derr wolle geben, daß fie bald 
einen treuen Dierer des Evangeliums befommen! 
Den 4. Mai kam ih (dem Herrn ſey Dank für 
feine wäterlihe Liebe und Vorſorge) glücklich bei 
meiner Familie an, nachdem ich 2 Monate und 18 
Tage von Haufe gewejen ware In Diefer Zeit 
reiſte ih 430 Meilen (engl), predigte 48mal, 
23mal in der deutſchen und 20mal in der eugl. 
Sprade; tanfte 23 Kinder, confirmirte 43 junge 
. ©lieder und Hielt das heit. Abendmahl mit 229 Com⸗ 

j muni⸗ 
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munleanten und die Collecten auf meiner Meike 
beliefen fih auf 49.57. D möchte der liebe Gott 
feinen reichen Gegen über feine Kirche ausgießen! 
Und möchte er doch geben, daß Schaaren von Evans 
geliiten audgefaudt werden! damit die armen ver 
laffenen Gemeinden mit neuen Hirten verfeben wers 
den. Dies ift das Gebet Ihres armen Bruders 
in Chriſto — Johannes Rudy.“ 
Die Committee erlaubte dem Hru. Rudy feine 
Reiſeunkoſten zu beftreiten 68; woron er letztes 
Jahr fogleich 30 mrfing. Seine Eollecten beliefen 
fit} auf 49. 57. welche zuſammen 79. 57. mad. 
Alſo bleibt eine Bilanz von 11, 57 in feinen Däm 
den. Die Committee bat befhleffen, es in feinen 
D äuden bis auf weitere Derfügung zu laffen- 
pre Conmittee nimmt fi auch die Freiheit, 
ber ehrw. Synode die Nıirzabl "der predigerlofen 
‚Gemeinden vorzulegen. Aus ten Verhandlungen 
der verfihicdenen Claſſen, wie auch aus erhaltenen 
Briefen erdellet, daß folgende Gemeinden ohne bie 
Predigt ded Evangelii und die Verwaltung der heil. 
Sorramente leben müſſen: Im Staat Pennfpb 
vanien 5 Gemeinden, in Butler, Warren und 
Venango⸗Caunties. Außer diefen Gemeinden giebi 
es noch mehrere, von welchen aber die Committee 
nichts beftimmtes ſa zen kann. Oheio, 4 Gemeiw 
den in Buttler, Caunty an der Miami, 7 Gemein 
den, die ebemald von dem Dru. Dechant bedient 
worden. Dirginien 7 Gemeinden in Pendleten 
Caunty; 5 Gemeinden in Bonfetourt-Caunty. € 
ſind mod 2 Gemeinden in London⸗Caunty — umd 
außer diefen noch mehrere Gemeinden, die zerftreut 
liegen. Nord⸗ Carolina 4 Gemeinden in Alb 
Caunty; 3 Gemeinden in RowanCanıny; 6 Gr 
weinden in Lincoln⸗Caunty. Suͤd⸗Carolina, 3 Ge⸗ 
meinden in Newberry, Lexington und Richlaud⸗ 
Diftricten. Tenneſſee, 12 Gemeinden in Freunde 
Broad⸗River. Kentucky, 5 Ocmeinden im gr | 
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- Theil des Staates. Indiana, 5 Gemeinden in 
Waſhington⸗ und Harrifon » Eanntied. Hlinois, 
5 Gemeinden in Union: Caunty. Miſſouri, 5 Ges 
meinden in Gapberedos Eaunty (ehemals von Mine 
Weinberg bedient). 

Aus dieſen Nachrichten erhellet, daß 72 Ges 

meinden in unferer Verbindung predigerlos find, 
Die. Committe fhmeihelte fi ‚mit der Hoffnung, 
Daß diejed Jahr fich mehrere Brüder ald Reifepres 
Diger anbieten würden, aber fie wurde in ihrer 
Hoffnung getäufht., Ed murde dem Setretär deb, 
wegen aufgetragen, an folgende Brüder zu fchreis 
ben, fie zu nn ıchen umfere verlaſſenen Gemeinds⸗ 
glieder zu befuchen, nämlich die HH. Weinbrenner 
und Mills; aber. die Committee bat auch von ihnen 
eine abfchlägige Autwort erhalten. 
" Die Committee erfucht daher bie Synode ehrer⸗ 
bietigſt die traurige Lage unſerer Kirche in reife 
Ueberlegung zu nehmen und Mittel zu ergreifen, 
die zum Wohl der Kirche abzwecken mögen I. 


Im Kamen der Committee 
James R. Keily, 





Eanton Lerm 


| J. demſelben iſt unter dem 20. Sept. 1824 eine 
neue Predigerordnung für den evangeliſcheteſor⸗ 
mirten Theil ded Cantons erfchienen , in welder 
diejenige von 1748 zum Grunde gelegt, zugleich 
aber die in dem jebigen Zeiten nöthig gewordenen - 
Veränderungen angebracht wurden. Sie wurde 
nicht, wie im einigen andern reformirten Gantonen, 
von dem großen gefeßgebenden Mathe des Cantons 
ausgegeben, fondern nur von dem kleinen, aber 
nad, von dem erftern erhaltener Vollmacht und 
nach einem Entwurfe des Kirchenrathẽ. Sie en 


Be? 


hbãlt 7a Seiten im gr. 4. obne die Einleitung, aber 
mit etwas grobem Druck. 9 | 

Ser folgen einige Beſtimmungen derfelben. 
+ Die Einleitung hebt fo.an: **) „Wir Schuitheig 
und Rath der Stadt und Republik Bern ensbieten 
allen unſern kieben und getreuen Dienern der Kirche 
in unſern veformirten Landen unſern Gruß, und 
geben ihnen unſern guädigen und geneigten Willen 
zu vernehmen.‘ | 

An der Einleitung beißt e8 auch water anderm : 
„Wir baben diefe neue Predigerordmung von nun 
an in Kraft erkannt; mit dein wohlmeinenden Ber 
fehl *) an die fümmtlihen Religionslehrer unferer 
veformirten Lande, daß fie fich diefer neuen Ber» 
ordusg gemäß verhalten.“ Dann auch in dem 
Kreisſcheeiben au die Claß Dekane: „Freilich wiſſen 
wir wobhl, daß nicht der Buchſtabe eines Regiements 
das Heil der Kirche ſichern kam, ſondern daß der 
gute Geiſt der Gewiſſenhaftigkeit, des Pilichteifers 
und der Frömmigkeit bei den Predigern das Beſte 
thun muß.““ 
Aus $. 1. Ebeliche Herkunft und ein Alter von 
wenigftend 21 zurückgelegten Jahren ift eihe noth⸗ 
V wendige 





) Die neue Zürcherſche Predigerordnung bat fait 
den gleichen Umfang; nur daß dieſe die Ordnung 
für den Kirchenrath nicht, wie die Berneriſche, 
mit enthält, fondern diefelbe it in einem eignen 
port Bogen ſtarken Geſetze begriffen, So kann 

ie Zürcheriſche noch etwas vollſtändiger eine 
Vaſſloralinſtruction enthalten, wie die Berneriſche 
ſich auedrückt. —— 

») Der Anfang der Zürcheriſchen lau et alſo: „Wir 
Bürgermeiſter Klein und Große Käthe des Can— 
tons Zürich, entbieren der geſammten Geifſtlichteit 
Unſers Cantons Unſern geneigten Willen.“ 


“) In der Zürcheriſchen beißt es: „Wir erwarten, 


daß ale unfere Cantont geiſtliche fih alles Exrnfies 
angelegen ſeyn laffen werden u. fi m.“ 


"wendige Bedingung der ordentlichen Aufnahme in 


unſer Miniſterium. 


Aus F. 2. Don dem Prediger ſoll allein das 


heil. Wort Gottes, alten and’ nenen Teſtaments, 
zum Fundament aller Predigten gelegt und nad) 
den Grundfägen einer richtigen Exegetik erflärt 
werden; in Üebereinſtimmung mit unferer, nad 
Gottes Wort angenommenen Lehre, welde in uns 
ferer helvetifhen Eonfeffion enthalten if. 

Weunn es die Lmftände erforderten, Daß die 
chriſtliche Wahrheit gegen Feinde und Einwürfe in 
offentlichen Vorträgen vertheidigt würde; fo fol 
dieſes ohne Schimpf⸗ und Schmahworte gefheben, 
zwar mit ſchonender Duldſamkeit gegen die Anders 
denfenden, aber doch fräftig und nad Beſchaffeuheit 


des Gegenftandes durch bündige Veruunftbeweiſe, 


oder durch deutliche Aubſprũche der beiligen Schrift, 
oder durch Verbindung beider Beweisarten. 

Die Prediger ſollen auch nicht blos die Forſchun⸗ 
gen menſchlicher Weisheit auf Die Kanzel bringen, 
old ob fie fih des evangeliſchen Chriſtenthums 
ſchämten. — Der Juhalt ihrer Predigt fey Religion, 
aber chriltfihe, fo wie fle in der heiligen Schrift 
enthalten it, Offenbarung Gottes, nicht blos menſch⸗ 
lihe Meinung. Wenigſteus in deu 5 erften Jahren 
feined Predigtamtes foA der Prediger feine kirchli⸗ 
chen Reden forgfältig auffegen und wohl auswendig 
lernen, auch disfelben dem Viſitator vorzuweiſen 
gehalten ſeyn. 

Aus $. 3, Was den Inhalt der Predigten ind 


befondere betrifft, fo iſt unfer Wille, daß die chriſt⸗ 


liche Refigionätehre der Gemeinde Gottes vollftans 
dig vorgetragen werde. .. Doch mollen wir die 
Freibeit des Predigerd nicht allzuſehr befchränfen. 
Der: zum Terte gewählte Bibelfprud werde mit 
Rückſicht quf den Zuſammenhang, nad richtigen 
exegetiſchen Grundſaätzen, kurz und faßlich erklärt 
und dad Erilärte praftifh angewendet — 
Dabe 


⸗ 
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Dadei ſollen ſich die Prediger, fo wie überhaupt - 
bei ihren öffentlihen Amtsverrichtungen, vorzugs⸗ 
weiſe der Piscatoriſchen Bibelũberſetzung bedienen; 
doch ſoll es ihnen frei ſtehen, da, wo ſie ihnen 
richtiger, angemeſſener oder deutlicher ſcheint, auch 
die Lutheri 3* gebrauchen. Außer dieſen beiden 
Ueberſetzungen ſollen feine andere zu liturgiſchem 
Gebrauch auf die Kanzel gebracht werden. 

Die Predigten follen- der Regel nach im Sommer 
um 8 Uhr uud im Winter um a UÜbr ihren Anfang 
nchmen. Wo aber die Localität Abändernungen 
erfordert, bleibt e# dem Ermefjen ded Pfarrers und 
der Vorgefepten mit Vorwiſſen Unſers Dberamts 
manns uͤberlaſſen. — 

Der gewöhnliche Gottesdieuſt fol in der Regel 
eine Stunde dauern. | | A 

Auch follen die Pfarrer darauf achten, eb ihre 
Gemeindsangehörigen fleißig den üffentlihen Got⸗ 
tesdrenft befuchen und die beifigen Gacramente_ges 
Brauchen. Die Unfleifigen ſollen fie uber die Urs 
fachen ihres Ausbleibend befragen, und nah Ber 
wandniß der Umſtände perfonlih zur Theilnabme 
an dem kirchlichen Gotteddienfte vermahnen. Wenn 
fie fich nit befriedigend zu rechtfertigen wiſſen, 
und bei ihrer Widerfetlichleit beharren, fo follen 
fie dem Dbergeridis *) angezejgt nud von da aus 
zurecht gewiefen werden, damit die Hochachtung 

des Hffentlihen Gotteödienfes "bei den Zuhörern 
“ beibehalten werde, **) 
Auns $. 4. Ju den-Huldigungepredigten fol die - 
. VBorforge der Regierung für das Heil wid die 
Wohlfahrt des Vaterlaudes und ihre Merdienfte 
— um 





5) Sittengericht, fo genannt, weil es im Chor der 
Kirche, gemeiniglich nach der Predige, ſich zu 
verfanmeln pflegt. _ 

“. MWird diefe Vorſchrift auch gefliſſentlich vollzo 
werden? auch on Hrupiladt? EIER 
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um daſſelbe, ohne alle Schmeichelei, mit Wahrheit 
und Freimũthigkeit in ihr gehöriges Licht geſetzt werden. 

Aus $. 5. Was den Wochen, oder Werftags 
Gottesdienſt betrifft, fo foll er alle Woche an dem 
dazu herkömmlich feltgefeßten Tage regelmäßig ges 
halten werden. Diefer Wochengottesdienft fol, wie 
biöher, befteben in einer Predigt, und zwar empfeh⸗ 
len Wir vorzüglih die Domilien (Paraphraſen) 
als fehr zwedmägig zu dieſem Behufe, indem fie 
dazu dienen, die Zuhoͤrer mit der Bibel, ihrem Inhalt 
und Geift befannt zu machen. . . . Da die eigenmächtige 
Unterlafjung der IBerftagspredigten keineswegs zu bils 
ligen it, fo befeblen Wir allen Predigern, fid) die Bew 
behaltung oder Wiederberfteflung derfelben zur wich 
tigen Angelegenheit zu machen und fie weder unter 
dem bloßen Vorwand der Richtbeſuchung eingehen 
zu laffen, noch fonft durch eigene Schuld dazu beis 
juftagen, daß fie in Abgang kommen .. Wenn 
aud nur drei Zuhörer anmwefend wären, fo foll der 
Mrediger feine Predigt vortragen, damit niemand 
durch die Erwartung eines blos liturgiſchen Gebets 
von der Beſuchung des Gottesdienſtes abgehalten 
werde. Jedoch fol ed da, wo eine Predigt im 
der Woche niht Statt findet, den Pfarrern freis 
geftellt werden, eine Kinderlehre an die Stelle ders 
felben zu feßen. Diefer Wochengottesdienſt, beftehe 
er num in einer Predigt oder einer SKinderlehre, 
fol fleißig. gebalten und von den Katechumenen 
pflihtmäßig beſucht werden. 

Ans $. 6. Wir legen großen Werth auf die 
Kinderlebren und befehlen demnach allen unfern 
Predigern, Diefelben vom Palmfonntage an bis zu 
Ende Herbſtmonats alle Sonntage zu halten. 

Den katechetiſchen Stoff liefern diejenigen Bücher, 
welche wir in umferer Kirche als zu dieſem Zwecke 
geeignet und mit unferm evatıgelifd) » reformierten 
Lehrbegriff übereinfimmend anerfannt haben, man 
lich der DHeidelbergifhe Katechismus und ine in 

| unfern 
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unfern Schulen gebräudlihe Kinderbibel, To wie 
ouch Diejenigen Reprbücer, die auf die Empfehlung 
unferd Kirchenrathes allenfalls noh ven Uns eins 
geführt werden dürften. Anßer diefen Büchern 
jollen feine andere in den Kinderlehren erflärt werden. 

Aus F. 7. Die. Unterweiſungen auf die Conſie⸗ 
mation follen- wöchentlid; wenigiten® Drei Stunden 
einnehmen, auf Martini anfangen und wis auf 
Oſtern fortgefegt werden. . Gie follen zwei Jahre 
dauern, wenn nicht etwa die Größe der GBenteinde 
einjäbrige Unterweifungsdcurfe notwendig macht... 
Die Eonfirmation fell, wo möglich, erft nad zuriick, 
gelegtem 16ten Jahr des Alters geſchehen. 

Aus $ 8. Wir erkennen weder Privats neh 
Nothtaufe. 

Eltern können nicht ſelbſt Taufzeugen ihrer Kin⸗ 
der ſeyn. 

Aus F. 9. Men der Prediger die Austbeilung 
ded heiligen Abendmahl mit der. einenen Commu⸗ 
nion beginnt, fo folt er gleich Anfangs beim Brechen 
ded Brods die Worte der Einweihung mit lauter 
Stimme fpredhen : „Das Brod, dad wir brechen, 
iſt die Gemeinfhaft mit dem gefreuzigten Leib ums 
ferd Deilandes Jeſu Chriſti.“ Ehe er aus dem 
Kelche trinket, fol er denfelben emporbeben ımd 
fprehen: „Der Kelch der Danlfagung, damıt wir 
Bauffanen, ift die Gemeinfhaft mit dem Blut unſers 
Deilandes Jeſu Chriſti.“ 

In Anſehung des übrigbleibenden Broded und Weins 
llen alte unſchicklichen, aͤrgerlichen und abergläns 
igen Mißbräuche ſorgfältig verbindert und infor 
derheit auf dem Lande, zu dem Ende die Reſte dei, 
Broded und Weines fogleih in dad Pfarrhaus: de 
bracht werden, fobald der Prediger die Kicche verläßt. 

Aus $ 10. Die Kirchengebete ſollen Ar der Stabi» 
und auf dem Lande obne willfübrlihe Aenderuig 
gehalten werden. Hände der Prediger unter be 
foudern Umftäuden eine . Henderaug zweitimaßig, ſo 

mag 
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mag ihm diefe in dringenden Fallen für den näch⸗ 
ften Sonntag geftattet ſeyn. Sollte er aber die 
Abänderung ein oder mehrere Male zu wiederholen 
gedenfen, fo fol er dieſes nicht eigenmächtig thun, 
fondern dur den Claß-Defau bei unſerm Kirchen 

rath um die Erlaubniß dazu anfuchen. | 
Zum Gefange follen die Palmen Davids, vor—⸗ 
gugsweife nach der neuen Ueberſetzung, und die 
abrigen Ferlieder gefungen werden. *) - 
Aus $. 11. Gemiſchte Ehen zwiſchen verſchiede⸗ 
nen Religionsverwandten füllen von den Geiſtlichen 
derjenigen Religion, zu welcher der Mann ſich bes 
kennt, eingefegnet werden. “Die. Einſegnung fol 
nicht eher vor ſich geben, ald nachdem das biefige 
Dberebegeriht die erforderlihe Bekanntſchaft hatı 
In Ermangelung eined Verkündigungsſcheins oem 
betreffenden fathelifhen Pfarramte, ſoll fih der 
Eopulator den der Mairie des katholiſchen Ders 
lobten, legalifirt durch das betreffende Leberbergiſche 
Dberamt, vorweiſen laffen. | 
Aus F. 13. Wenn durch einen vichterlichen 
Spruch erkannt worden iſt, daß ein Eid abgeſchwo⸗ 
ren werden ſoll, ſo wird von der richterlichen Be— 
börde aus dem oder den Pfarrern, hinter deren 
Gemeinde diejenigen, die einen Eid leiſten ſollen, 
oder gegen die einer geſchworen wird, wohnhaft 
find, die Eidesuntermeifung aufgetragen. | 
Aus F. 14. Die Pfarrer werden in den Schulen 
auf die Lehrart und auf Lie Vefhaffenbeit des 
Unterrihts im Allgemeinen aufmerkſam ſeyn und 
Darauf achten, daß feine andere Unterweifungsbüder. 
gebraudt werden, old Diejenigen, die von unſerm 

Kirchenrathe eingeführt oder gebilligt find. 

Auch follen die Prediger die Sonntags: finder 
lehren, die auf.dem Lande den Winter hindurch von 
den 


u" 





* Alfe im Canton Bern noch fein vollftändiges 
Geſangbuch? 


, 
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den Schulmeiſtern gehalten werden, fo fleißig bes 
ſuchen, als ed ihre Geſundheitsumſtaͤnde, WBerufis 
geihäfte oder Recalitäten erlauben. 

Ans S. 15.. Es ift zur gefegneten Führung des 
Predigtamted nothwendig, daß der Religiondlebrer 
feine Gemeinde fo geran, ald möglich, kennen lerne, 
wozu Die Dausbefuche ein fehr zweckmäßiges Mittel 
find. Demnach ergeht unfer eruftliher Befehl au 
die Prediger, dieſe Hausbeſuche fleißig zu halten. *) 
Aus $. 16... Wenu ein Irrender feine befontern 
Meinungen nicht audjubreiten fucht, fol ter Pre⸗ 
Biger traten, mit aller Sauftmuth, durch über, 
zeugende Gründe, aus Vernunft uhd Offenbarung. 
den Irrthum zu widerlegen, und wenn dieſes nicht 
gelingt, wenigitens die irrigen Meinungen praftifch 
unfhadlih zu machen. ». Wenn aber Gectengeilt 
und Profelgteninacherei mit fchadlichen Jerthümern 
in Verbindung ftebt, folen die Pfarrer ſolche Jrrs 
lehrer und Unruheſtifter zuerſt vor ſich befcheiden, 
"und wenn fie auf ihren Zufpruch feine Ruͤckſicht 
neben, fondern in ihrem Unternehmen fortfahren . 
wirrden, diefe Widerfpenftigen durch Das Oberamt**) 
dem Kirchenrathe verleiden. 

Der $.17. enthalt ſehr zweckmäßige Vorſchriften, 
betreffend die Geftändnije von Verbrechen, die 
dem Prediger gemacht werden (ganz übereinſtim— 
me:ıd mit denjenigen in der Zürcheriſchen Predigers 
ordnuug)· | £ 

Aus 





*) Die Zürcherifche Predigerordnung drüdkt fih nur 
fo aus : „Schon die Norhwendigkeit feine Heerde 
recht zu fennen, erfordert bon dem Hirten eine 
forgfälrige kan et nad jeder einzelnen 
Hautbaltung und Verfon in der ganzen Pfarr 
geincinde, Handbefirhungen find das beſte Mie 

tel dazu.“ 
) Anderwärts geht natürlicher dad, was ben dem 
Yiarer an den Kirchenrach gelangen foll, durch 

a8 Dekanat richt durdhd Oberamt. 
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Aus $. 20. Alle Prediger follen ſich mit den 
Cborgerichten vereinigen und in deufelben Sig und 
Stimme haben*).;. Obſchon alle Schreiben, dis 
von unſerm Dberebegerichte oder andern höheren 
’ Behörden an die Unterchorgerichte in unferm Gans 
’ ton abgeben, eigeutlih von deu DOberamtmännern 
geöffnet, und ebenfo alle Antwortfchreiben und 
Berichte unter oberamtlihem Siegel eingefandt 
werden follen; **) fo mögen dennoch Taufe, Vor⸗ 
ladungs- und andere den Pfarrern vom Oberehe— 
gerichte abgeforderte Berichte in dringenden Fallen 
unmittelbar mit Uebergehung des oberamtlichen 
Siegels eingefandt werden. 
Aus $. 21. Die gefeglihen Auffeher ***) über 
die Verwalter. der Armenguter find unfere Obers 


amtmanner, Indeſſen folen denn doch aud die - 


Geelforger und Pfarrer der Gemeinden die Aufficht 
iiber die Armenanftalten führen und mit, ihrem 
Ratte zu allmähliger Verbeſſerung derfeiben ber 
flifen und dienlich ſeyn. Sie fellen über den Forts 
gang und Zuftand des Armenweſens den Dberamts 
männer, lo oft ed diefe begehren, wentgftend alle 
ſechs Monate, einen gewiſſeuhaften Bericht abflatten. 

Aus $. 27. In feiner Kleidung foll fih der 
Religionslehrer weder einer anftößigen VBernahläßis 
gung noch einer auffalenden Nahahmung neuer 
und ınıgewöhnlicher Kleidungsarten ſchuldig machen, 
fondern ſich einer ehrbaren Beſcheidenheit in Diefer 
Hinſicht befleigen. Au den Souns und Felttagen 
fol er ſchwarz gefleivet und an den Werktagen 
wenigſtens in ſchwarzer Unterfleidung ausgehen. 
1820. (3) - 


Die 





*) Anderwärtd find die Pfarrer die Präfidenten der 
Sittenaufiichtöbehörden- 

“St es ſonſt irgendwo auch fo? 

”“), Anderwärts jind die Pfarrer die Verwalter oder 
die nächfien. gefeblihen Aufſeher über die Ders 
waltung der Arniengüter. . 
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Die Brediger follen fih alle Mühe geben, in 
allen ihren Verbältniffen die mannichfahen Pflichten 
ihres heiligen Berufes fo gewiſſenhaft ald möglich 
zu erfüllen. Sie follen fi zu dem Ende nicht 
blos als weltliche Beamte *) anfeben , fondern ala 
Diener Ehrifti, die dur einen höhern Auftrag 
um Wohl der Kirche und zur Ausbreituug des 
BReichen Gottes mitzumirfen beftimmt find, 

$. 28. So fehe wir es and im Allgemeinen 
mißbilligen, daß ein Geiftlicher ſich feinem ehrwür⸗ 
. digen Stande entziehe; fo mag deunod, da es den 
Orundfägen unferer proteftantiihen Religion nicht 
zuwider ift, ein Geiftliher aus dem geiftlichen 
Stande wieder. heraudtreten, wenn er dazu vol 
gültige Gründe hat. | 

Zu dem Ende foll er fein motivirte® Austritt 
begehren unferm Kirchenrathe vorlögen, der daſſelbe 
mit feinem Befinden darüber an Und ar/ıngen 
laffen wird, ald von welden eimzig diefer Austritt 
geftatiet werden kann. | 

Um jedoch zu verhindern, daß niht die Ausſicht 
auf eine unmittelbar nah der Entlaffurg aus dem 
geiftliten Stande zu erbaltende Eivilftelle bier und 
da vieleicht einen Geiftlihen bewegen möchte, aus 
Diefem ehrwürdigen Stande zu treten : fo wird 
eine Stillftandszeit von vier Jahren feſtgeſetzt, mad 
deren Auslauf erft er fih für eine Givilftelle meh 
den kann. F 

Hingegen bleibt einem ſolchen aubgetretenen Geif 
lichen der Wiedereintrite in den geiltlihen Stand 
auf immer verfhlofen. 

Wenn cher ein Geiſtlicher wegen unfittlichem 
Derhalten oder ſchwerer Pflichtvergeſſenheit aus 
| : | dem 

7 Nach dem. Kon mehrerer Stellen diefer Prediger 
ordnung, nad dem Verdälnif der Pfarrer zu 


den DOberammmännern sc. follte man fajt glauben, 
fie fähen fich gerne dafür am, * 


— be EL 
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dem geiſtlichen Stande entſetzt werben follte, fo 
fol iym der Zutritt zu allen von der Regierung 
befoldeten Stellen nnterfagt feyn, fo lange bis ihm 
derfelbe von Und geftatter ſeyn wird. _ u 

Der $ 29 veropdiiet für jede Claffe (Eapitel) 
einen Claßhelfer) der in Nothfällen für die Ca» 
pitularen functionire, den die Regierung befoldet, 
dem aber and der Pfarrer, dem er Dienſte leiſtet, 
für die kirchlichen Functionen eined Sonntags 
30 Batzen zu bezahlen bat. | 


Der $,30 bändelt von den Juraten oder den * 
Viſitatoreu, die von der verſammelten Claſſe and 
ihrer Mitte erwäblt werden, indem nidt die Der. 
fane Die Vifitätionen halten» — Diefen müſſen 
nah $ 31 die Nmtsrichter, Gerichtsſtatthalter, 
Beifiger der AUnters und Chorgerichte und tie Ges 
meindevorgefehten fammt den Ehuhnciftekn bei - 
ihrer Veräntwortlichfeit beiwohnen: Auch die übris 
gen Daudväter der Kirchgemeinde werden aufge— 
fordert, fo weit ed die Umftände zuläffen, an diefer 
Verbandlung Tpeil zu nehmen und die Gemeinde; 
wo fih wenige von a einfinden, wird als 
ſaumſelig Öffentlich getädelt. Die Vifitation wird 
an einem Soinntäge nach der Predigt und Purzer 
Katechiſation fehr ümſtändlich gehalten. Die fehrifts 
lihen Berichte davon, von dem Statthalter und 
-älteften Ehortichter unterzeichnet, werden vön dent 
Viſitator dem Dekan zur Einfiht und zu Handen 
der Claßverſammlung tind von Diefer dann mit dem 
Capitelsacten an die Regierung ”) überfandt. 
Aus S. 3%. Der Rammerer iſt der Hegel 
nach Stellvertreter ded Dekans und Verwalter des 
Gapitelgutd. Die verſammelte Clafje wählt ihn 
and ihrer Mitte | u 
Ans 8. 335. Ber Verledigung einer Dekan⸗ 
Stelle ſoll von der Claſſe ein dreifacher Vorſchlag 





- 4) Underwärts kommen fie an dein Kirchenralh: 


- 


= trauen umd die Achtung ihrer Eapiteldbr 
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von folhen Capitularen gemacht wordeu, die durch 
ihr reifered Alter, Durch lange Erfahrung in. kirch⸗ 
lichen Geſchaͤften, durch wiſſenſchaftliche, moralifche 
und religiöfe Verdienſte, durch Selbſtſtändigkeit und 
unerſchrockene Freimuthigkeit —— das Zu⸗ 
bruder beſitzer. 
Aus dieſen werden Wir den Dekan wählen und 
beeidigen. *) En Ä 

Was den oberften Dekan betrifft, fo wird der, 
felbe nach einem Vorſchlage ‚des Kirchenrathes von 
Uns erwählt. werden, 

Wird dem Dekan von einem Gapitularen eine 
Sache von Wichtigkeit befannt, wo der Fehler und 
dad Aergerniß ſehr bedentend und flörend für die 
ganze Berufswirkſamkeit des Pfarrerb iſt: fo wird, 
wenn es einen Gapitularen des “Berner Gapitels 
anfiebt, der oberfte Dekan. ſolches dem Präfldenten 
ded Kirchenrathes, die Defane auf dem Lande aber 
jeweilen dem Oberantmann, **) unter weldem ber 
Fehlbare figt, fchriftlih oder mündlich anzeigen, 
von wo and ed an Uns gelangen fol. 

Der $. 34 handelt von den Eapitelsverfammws 
kungen, aber feiner von den Spnodalverfammlun. 
gen, weil im Canton Bern feine gehalten werden. 
Es it, ald wenn man in einigen Cautonen die 
Syuoden fürdtete. Es 

In unferer Hanptftadt, heißt e8 da, foll dad 
Eapitel in Beifeyn unſers Kirchenrathes und der 
Dberamtmänner im Capitelsbezirk abgehalten mer: 
den, In den übrigen Capiteln follen bios die be, 

2 ; ® treffen⸗ 





Im Canton Bücig wählt die Synode der ge 


ammten Geifilichfeit aus dem hf . 
des Kapitels Ha Dreiervorſch age 


* Warum dieſer Unterſchied? 
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treffenden Oberamtmaͤnner, ald unfere NReprafens 
tanten, der Capitelsſitzung beiwohnen. *) 

Die Sitzuug felbit wird nah Ablefung des vor⸗ 
gefihriebenen Gebets**) mit der Rede des Defans 
eröffnet. - ° 

. Der Elaffen find im ganzen Canton 7: wovon die 
Claffe Bern 59, Thun 42, Burgdorf 28, Nydau 
20, Büren 21, Langenthal 20, Biel 22 Capitulas 
ren zählt. Ä | 
- Das Rirchenconvent, wovon der $.35. handelt, 
beſteht and dem oberften Dekan und den beiden 
andern Pfarrern am Münfter, den drei Diafonen 
am »emfelben, dem drei theologischen Profeſſoren, 
‚dem Pfarrer an der Node» und heil, Geiſtkirche 
und dem frangdfifchen Pfarrer* der Hauptitadt. Es 
iſt gewiffermaßen die vorberathende Behörde des 
Kirchenraths und wacht über die Reinigfeit der 
Lebre zu Stadt und Land, uber Anftand und gute | 
Drdnung bei dem Öffentlihen Gottesdienſt und uber 
die Sandidaten, deren Prüfungen ihm obliegen, Die 
Electio ad Ministerium daun aber gefhieht ges 
meinfchaftlich durch den Kircheuratb, dad Convent 
und die Euratel der Akademie. Ohne Vorwiſſen 
und Zuftimmung ded Convents kann fein Pfarrer 
auf dem Lande einen Vicar anftellen. Die Befols 
dung eined folhen iſt der Regel mach nebft freier 

Wobuung, Kot u. ſ. w. zu 200 Fre. beſtimmt. 
—Der 8. 536 bandelt' von dem Kirchenratbe, 
welcher aus einem. Präfldenten und zweien andern 
Mitgliedern ded Kleinen Ratbes, deren der eine 
der Präfident der afademifhen Curatel ſeyn fol, 
aus zweien Mitgliedern des Großen Rathes, ar 

— | i 





) Anderwärtẽ find bei den Tapitelsberſammlungen 
keine Repräſentanten der Regierung, nur bei den 


Synoden. | 


”) Der Dekan darf alfe Fein eigenes Gebet bei diefem 
Qinlaffe halten. | 


— 
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lich reformirter Religion, aus dem oberften Defan 
und drei asern Beiflgern aus den zu Bern fa 
tionirten xeformirten Geiſtlichen beſteht. 2 Er 
iſt zugleich Schulrath da kein beſonderer Erzies 
hungsrath in diefem Cantone exiſtirt. — Zur erle— 
digten Pfarrftellen bezeichnet das Wahlcellegium 
ded Convents, aus den drei Pfarrern am Miünfter 
und den drei theologiſchen Profefforen unter dem 
Vorſitze ded oberften Dekans 'beiteherd, die Wadl⸗ 
fäbigen dem Kixchenrathe, welcher dann dieſe Vor⸗ 
ſchlage mit feinen aljäligerr Benerfungen der Res 
gierung vorträgt. 

Der $. 37 enthalt die Eidesformeht, wovon der 
Eid ter Candidaten bei der Handauflegung ned 
bier ftebe. 

Es fhwören alle Diejenigen, welche zum heiligen 
Predigtamte befördert werden; 

„Das Wort Gottes, befonders dad Evangelium 
Jeſu, nach dem Subalte der heiligen Schrift unver 
faͤlſcht zu lehren und zu predigen, ſich in ihrem 
Kebrvortrage nad den Grundjägen ded evangeliſch 


reformirten Lebrbegriffed, welche in der helvetiſchen 


Eonfefflon enthalten find, zu richten; fih allen 
kirhligen Verordnungen und der Predigerordnung 
gemäß zur’ verhalten ; zur Beförderung der Religien 
ynd Sittlichleit getreulich und nach beften nen 


nn — 


*) Im Canton Zürich beſteht der engere Kicchenrath 
aus zwei Mitgliedern ded Kleinen und zives de 
Großen Narbe, dem Proteffor der Vbukf und 
13 geiftlichen Mitgliedern, wobon drei durch freie 
Wahl von der. Synode aus der gefamimten Bei 
Uchkeit gewädle werden, — Der größere Reben 
rath, der in der Regel nur bei inlapder Spncd 
zuſammenkommt, bat noch alle neh und vie 
Mitalieder der Laͤndgeiſtlicht eit, die * 
der Synode gewählt werden, zu Seifen 
Antiſſes, und nicht ein Glted der Keglrung, 
führe in beiden Kirchenräthen den Vorſig 


— 
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mitzuwirken und auch bie bürgerlichen Pflichten 
gegen das Vaterland und die Dbrigkeit gewiſſen⸗ 
baft zu erfüllen. — Ohne alle Gefaͤbrde.“ *), 





Zönigl. preußiſche Verordnung. 


Folgende fichlihe Verfügung in den Fönigl. preuß. 
Staaten giebt einen neuen Beweis, wie preidwürs 
dig die Regierung gegen die falfhen Nichtungen in 
der evangelifhen Kirche wachſam und in der rechten 
Weiſe wirffem fey, um dad Wort Gotted möglichſt 
gegen dad. Menfhenwort ſowohl des Unglaubens 
ald der Schwärmerei zu f[hügen, und die Lehrer 
des göttlihen Wortes daran zu erinnern, daß der 
ächte hriftlihe Glaube weder im Myſticismus, der 
dunkele Gefühle feſthält, noch in dem Geparatid, 
mus, der fih von der fichlichen Gemeinfhaft und 
Belehrung losſagt, gedeihen. eben fo. wenig wie 
er and der feihten Rationaliftif, welche ſich uber 
die Offenbarung erheben will, erwachſen kann. | 
1. Dem königl. Eonfiftorium wird bieneben 
Abſchrift einer unter heutigem Datum an dad Cons 
filtorium zu Königsberg erlaffenen Verfügung, ber 
treffend Die angeblihe Eriftenz von Verbindungen 
J lur 

*) Die Candidaten des C. Zürich geloben nur mit 
einem lauten Fa; daß fie dad Wort Gottes und 
Evangelium nah den Grundfäßen der reformirten 
Kırche,. gemäß den. göttlichen Schriften, beſonders 

des neuen Teſtamenté, ungefälfcht lehren und 
predigen; ıdie kirchlichen Satz- und Ordnungen 
und die Synodalgefege beobachten; und die Bür⸗ 
gerpflihren gegen den Staat und, die Tautonds 
regierung geiviffenhaft erfüllen wollen. Worauf 

der Anttjies ſagt: | 
' Der allgegenwärtige Gott ift Zeuge! 
Die Wahrheit Chriſti ſey mit uns! 
Die brüderliche Liebe bleıbe ! 
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zur Verbreitung eineß vermeintlich beſſeren Chriſten⸗ 
thums, welhen auch Seminardireftoren und Lehrer 
angehören follen, mit dem Auftrage mitgetbeilt, nad 
dem Inhalte derfelben zu berichtigen, ob etwa aud 
in dortiger Provinz Beforgniffe der angegchenen 
rt laut geworden und zur Kenntniß des Fönigl. 
Confiftoriums gelangt find, oder dafjelbe etwa auf 
andere Art veranlaßt worden fey, wegen Zweckmãßigkeit 
des in den evaugeliſchen Seminarien ertbeilten Re 
ligiondunterrichtes und wegen der religiöſen Rich— 
tung der. Dazu angeftellten Lehrer irgend einen 
Zweifel zu begen, — Berlin, den 2a. Dct.-1825, 
| Altenftein. 

2. Es it dem Minifterium Kenntuiß gegebei, 
daß in Königsberg „der Glaube ziemlich verbreitet 
ſeyn fol, als eriftirten gewiſſe Verbindungen , die 
im Finftern ein vermeintlich beffere® Chriſtenthum 
verbreiten wollten und dabei doch felbit gegen die 
‚ erften Regeln des Chriſtenthums handelten“ zu 
welhen Verbindungen auch Seminardirestoren uud 
Lehrer gehören follten. 

Je mehr dad Minifterium als feine Pflicht ers 
kennt und außerdem durch den oft-und beſtimmt 
geäußerten Willen Gr. Mai. aufgefordert ift, als 
lenthalben für laute nnd äffentlihe Verbreitung 
Hriftliher Erkenntniß und Geſinunng durch Schulen 
und Lnterrichtäanftalten und namentlich durch die 
Einrichtung der Seminarien und fonftiger Lehrer, 
bildungsanftalten mad beſtem Vermögen zu forgen, 
und je mehr daffelbe bemüht gewefen iſt, diefer 
Verpflichtung nachzukommen, defto weniger bedarf 
‚08 geheimer Mittel und Wege oder beftimmter 
Nerbindungen und Vereine, um den nämlichen 
Zwed zu erreichen und defto mehr würde befürdtet 
werden muͤſſen, daß dergleihen Verbindungen, tie 
fie überall fhon der Form nach geſetzwidrig und 
alſo durchaus unzulaͤßig find, fo auch ihrer inneren 
Richtung nad verehrt und unſtatthaft ſeyn möchten. 

| Dem 
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Dem Mintfterium: iſt zwar bis jetzt auf anderem 
Wege von der Eriftenz folder Verbindungen nichts 
befannt geworden, indeffen darf dafjelbe ſich nicht 
verbeblen , daß die religiöfe Richtung unferer Zeit 
ſich hier und da auf mandherlei zum Theil gefähr- 
liche Abwege verirrt bat oder zu verirren droht, 
und es iſt fein ernftliher Wille, diefer Gefahr auf 

alle möglihe Weife vorzubeugen und vor allen 
Di, gen nicht zu geftatten, daß fie auf irgend eine 
Weiſe in Schulen und Unterrichtöanftalten eins 
dringen fünne. 

Es gehört dahin zunächft die mit Recht fogenannt 

myſtiſche Richtung, wo die genffenbarten Reli⸗ 
giondwahrbeiten aus dem Gebiete der flaren Er» 
kenntniß und einer daranf gegrimdeten vollftändigen 
Ueberzeugung in dad der dunkeln Gefühle und der 
blos fubjectiven Anfhaunngen und Vorftellungen 
gezogen werden; ed gehört dahin ferner die ger 
meinhin fogenannte pietiftifhe Richtung, wo bei 
uberfpannten und einfeitigen DVorftellungen theils 
von der Natur des füundlihen Verderbens, theils 
von den Wirkungen der göttlihen Gnade, des 
Gebets und des Glaubens entweder eine dumpfe, 
tenbe und aͤngſtigende Lebensanſicht oder der Wahn 
eines begünftigten, unmittelbaren Verhältniſſes zu 
Gott und einer bevorzugten Erwaͤhluug, eben das 
mit aber ſowohl Unduldſamkeit, liebloſes Urtheil 
und Splitterrichterei, als geiftliher Dünfel, Stolz 
und Selbftgenugjamfeit hervorgebracht werden; es 
gebören dahin weiter die mandherlei ſeparatiſtiſchen 
Abirrungen, wo nad) individuellem Verftehen und 

Erflären der heiligen Schrift Einzelne ſich beredhs 

tigt glauben, ihren eigenen Lehrbegriff und darnach 

die Form der Gotteöverehrung und den Gebrauch 
der .Gnadenmittel nah Gutdünken einzurichten und 
anzuordnen und von der großen kirchlichen Gemein; 
ſchaft nah Willkühr fih gang oder in einzelnen Be 
- ziehungen lodzufagen ; und ed gehört, endlich . 
| b e 


die faft größte Verkehrtheit, mo ohne wahrkaften 
YAntheil weder der Erkenntniß noch des Gefübles 
und nur. aus einer unbeſtimmten, oft auf gazz 
fiänliden Antrieben beruhenden Sehnſucht, Die Ein 
bildungsfraft mit vermeintliih frommen Borftellum 
gen ihr Dürftiged Spiel treibt, das fie nur durch 
unaufborliche aeift: und empfindungslofe Wiederkes 
lungen der nämlihen Redensgrten zu unterhalten 
im Stande ift. | - 

Die dad Minifterium bisher alles Ernſtes darüber 
gehalten bat, daß folhen und ähnlichen Berireungen 
und Berfebrtbeiten der Weg in’ die Schulen un 
Uutexridhtsanftalten eben fo feſt verfhloffen werde, 
918 jenem gutgegengefehten, feihten und- teoftiofen 
Beitreben, die pofitiven Glaubenswahrheiten und 


- die Dffenbarungen von Gottes Weſen und Willen 
als bloße Erfindungen ded menfhlihen Verſtandes 


darzuſtellen; fo wird dafelbe aud ferner den bi 


> 


% 


berigen Gang verfolgen und dahin wirfen, daß 
allenthalben wahre chriſtliche Lehre, der berligen 


Schrift gemäß, rein und unverfälicht verfündige 


Keligiofliät, Gottesfurcht und kirchliches Chen bes 
grümdet, -befeftiget und vermeßrt und dadurch ia 
gllen Elafien und Ständen wahre chriſtliche Tus 
gend, naͤmlich: Vertrauen auf Gott, Zufrtedenbeit 
mit dem von der Vorfebung beſchiedenen Loofe, 
Mäßigkeit und Rüchternheit, Treue im Berufe, 
Gewiſſenhaftigkeit in allen Verbättwilien, Gchorfam 
gegen deu Landesheren und die Obrigkeit, Liebe 
und Wohlwollen gegen den Nebenmenfhen und 
im Oanzen eine freudige, thätide und gemeinnüßige 
Betriebſamkeit geweckt und verbreitet werden. 
Dad Minifterinm verſieht fi auch zu allen Be 
börden, Die mit und unter ihm auf Schulen und 


Unterrichtsanſtalten einzuwirken berufen find, daß fie 


diefe feine Abfiht volltommen theilen und nach beſtem 
Vermögen Darüber wachen, Daß felbige erreicht. 
werden moͤge. nz 
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Men daber das koͤnigl. Conſiſtorium oder ein 
einzelued Mitglied deffelben von der im Eingange 
gedachten augeblihen Werbindung, wäre ed auch 
nur ald Gerücht, nähere Kenntniß haben folte, 
oder wenn demfelben von irgend einem Seminars 
director oder Lehrer befannt geworden wäre, daß 
von ihm binfichtlih der religiöfen Richtung, die er 
genommen, irgend ein Nachtheil für’ die Anftalt, 
an welcher er arbeitet , zu beforgen fey. fo wird 
demſelben hierdurch zu einer Gewiffenspflidt ges 
macht, fih darüber offen und nnumwunden gegen 
das Miniſterium zu äußern, damit der Sache weiter 
ernſtlich nachgeforſcht und entweder aleic im Anfange 
der Keim zu verfebrten oder irreligiöſen Richtungen 
erſtickt oder auch von Mannern, die feinen Vorwurf vers 
dienen, ungegründeter Verdacht entfernt werden koͤnue. 
Bei der großen Wichtigkeit, welche die Plans 
ſchulen für künftige Volkslehrer haben, kommt es 
nicht blos darauf an, daß ſie wirklich eine möglichſt 
vollſtändige und angemeſſene Einrichtung erhalten, 
fondern- auch, daß fie fih des allgemeinen Zus 
trauens und der. Achtung des Publicumd im vor⸗ 
zuglihen Manage erfreuen, Je mehr Sorgfalt das 
ber das Minifterium auf die Seminarien und deren 
Befegung durch tichtige Lehrer biöher verwendet 
bat, defto mehr muß ihm auch daran gelegen er 

8 


daß ihre Wirkſamkeit weder duch verkehrte Ri 


tungen, die fi unvermerkt einfhleihen, verderbs 
(ih, noch auch durch ungegründete Beforgnife und 
falihe Befchuldigungen gehemmt werde. Dad Mi 
niftertum ſiſedt dem bierauf zu erflattenden Bericht 
baldigſt und fpäteftend binnen 8 Wochen unfeblbar 
entgegen und bemerft uur ned), das diefed Reſcript 

auch. an die übrigen königl. Conititorien_ ergeht. 

- Berlin, den 24, Det. 1825% | J 

Miuiſterium der geiſtlichen, Unterrichtb⸗ 

und Medicinal: Angelegenheiten. 


em ge) m ————— 
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Das kbnigl. Conſiſtorium in Brestlan hat jene 
Miniſterialverfügung mit einem Schreiben an die 
Ouperintendenten begleitet, worin es unter andern 
fagt : „Zudem wir der gefammten evang. Geift 
lichkeit der Provinz, welder die zuvor bezeichneten 
Verirrungen unmöglid entgangen feyn können, von 
diefer wohlwollenden Abſicht eines boden Miniftes 
riums und von unferer wohlbegründeten Werpflic, 
tung, fle nad uufern ‚Kräften gu befördern, Mit 
theilung machen, dürfen wir wohl voranäfegen, 
daß ſolche einerfeits fie über. jene Erjcheinungen 
beruhigen, andrerfeitö fie aber auch veranlaffen 
werden, der weitern Verbreitung folder Verkehrt⸗ 
beiten mit vereinigtem Streben, aber auch im 
evangelifhen Siune entgegen zu wirken. Dies 
wird am beiten dadurch geſchehen, wenn jeder 
Geiſtliche allen Fleiß daran wendet, in ſich felbſt 
zu der Maren und feiten Erkenutniß des Evanger 
liums zu gelangen, welche dad Ziel unferer Kirche 
iſt und wonach feit ihrem Eutftehen die Froͤmmſten 
und Bellen im ihm immer geftrebt haben. Denn 
Dadurch wird es ihm möglich, fich ſelbſtſtändig und 
frei zu erhalten gegen dem trüglicheu Schein, melde 
jene Verkebrtheiten annehmen, Alles zu prüfen nad 
dem göttlihen Worte, und fi zu bewahren gegen 
bie Herrſchaft des Buchſtabens uud der todten 
Sormel> welche oft wur Aufſehen erregen, ſich felbit 
. geltend mahen und unverwahrte Gemüther berufen 
will. Dierbei kann es ibm dann auch nicht fehlen 
fi einen fegensreichen Einfluß auf feine Gemeinde 
zu fihern und fie in der Einigkeit ded Glaubens 
uud Lebens zu erhalten, die jeder jeparatiftifchen 
Verirrung am gemiffeften vorbeugen wird, Bejons 
derd müffen wir darauf aufmerffam machen, wie 
ed der ernfte Wille eines hoben Miniftertums iſt, 
daß Die bier namhaft gemachten verkehrten Ri; 
tungen nicht in die Schulen und Unterrichtsanftals 
ten eindringen, die Mitglieder des m. 

| j rt⸗ 


u 
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fortziehen , and eine Gefahr für die Zukunft vers | 
längern, welche bei einer würdigen Begegnung nur 
ald etwas Vorübergehendes ju betrachten iſt.“ 





Aus der Lorrespondenz franzoͤſiſcher Miſſio⸗ 
: narien in China. 


(Paris vom 18. Jun. 1825.) 


Herr Fontana, Biſchof von Sinite und apoſtol. 
Vicar von Sutchuen, gibt unterm letzten 22. Sept. 
Rachricht über den Zuſtand der Miſſion. Die 
fünf Jahre lang dauernden Verfolgungen, weldye 
nie ganz aufgehört, batten ſich nad und mac) vers 
mindert, find aber 1824 bei Gelegenheit einer von 
einer beidnifchen Secte gegen den Kaifer angefpons 
nenen Verſchwörung an mehreren Orten von Neuem 
erwacht: Die bei diefer Gelegenheit anbefohlenen 
Unterfrchungen haben einer Auffuchnng der Chriften 
zum Vorwande gedient. Mehrentheils haben fie 
fi durch Geld befreit; Andere ſich Der Furt 
überlaffen, und, um fi zu retten, Gögenbilder 
in ihren Häuſern aufgeftellt ; meh Andere mit wies 
fem Muth ihren Glauben befannt und um deſſen⸗ 
willen viele Leiden erduldet. Unter diefen Letztern 
zeichneten fich die Chriſten der Städte Lo⸗tcha⸗hien 
und Tchungkiaug-hien aus; man wollte fie zwins 
gen, ihrem Glauben zu entfagen, aber Alle, Mans 
ser und Weiber, wollten cher den Tod erleiden. 
Died Benehmen zog ihnen jede Art Beihimpfung, 
Mißhandlung und Bedrüdung zu; endlich lieg man 
fle ruhig; aber 9 Ehriften von Lo⸗tcha⸗hien, welche 
durch ihre Ermahnungen den Muth der Andern 
entflammt hatten, wurden wor den Gouverneur 
geführt‘, welcher weder Schmeicheleien noch Dro⸗ 
hungen fparte, um fie zur Abſchwoͤrung ihres Glau⸗ 
benõ · zu bewegen. Da er ſie unerſchuͤtterlich * 
J ie 


1 


ließ er fie mach der Hauptſtadt führen, damit fie 


“ zur Verbannung verurtbeilt mirden, und begab fid; 
felbt dahin, um die Anfläge zu unterftügen , wurd 
aber vou dem Vicekönig fowobl ald den Dbermans 
darinen ziemlich übel aufgenommen. Auf feine Drins 
genden Bitten wurden jedoch Lie y Chriſten ver 
die Michter geführt, Die ſich vergeblich benrübeten 
fie ihrem Glauben abtrünnig zu machen; bieranf 
wurden fie yor den Viccfönig- gebracht, der fie ans 
fänglih mit Milde behandelte, dann ihnen aber mit 
dem Tode drohete. Die begriiterten Gläubigen 
warfen fih auf die Knice ‚uieder, uud boten idt 
Haupt dar, mit der Erflarung , gern den Tod. fur 
- ihre Religion erleiden zu wollen. Der Micefönig 
ward bierburd gerührt, und verurtbeilte fie nur 
zur ewigen Verbannung in die Tartarei. Der Rat. 
fer beitätigte diefed Urtbeil, und die 9 Chriſten find 
im Mai 1824 in Begleitung ihrer Frauen, Die ide 
nen folgen wollten, nah der Verbannung abge— 
gangem Die Chriſſen der andern Gtadt, Tchung⸗ 
kiang-⸗hien, find auf gleiche Weiſe mißhandelt wor— 
den, und auch bier zeichneten fi 9 durch Dem 
meiſten Muth aus: Der Gouverneur verurtbeilie 
fie, fo lange die Gangue ) zu tragen, bis fie ih⸗ 
rem Glauben entfagt bätten; aber obgleich fie Dies 
ftetd verweigerten, bat man fie doch, die Einen 
nah den Andern, heimlich in freiheit gefegt, mit 
der Weiſung,- fib nah Erfordern wieder * 
len. Trotz dieſer Unfäle- und obgleich die Chriſten 
an vielen Orten mißhandelt worden ſind, haben ſie 
doch nirgends ihre religiöſen Uebungen eingeſteltt, 
und die Miſſionarien konnten ungehindert alle GL’ 
bigen beſuchen -und- Die Sacramente auötheilen. Die 
— | Chriſten 

. So beißt bei den Thinefen eine aue jivei breiten 
und difen, in der Mitte rind aufgefibnittenen 
Brettern beitebende Maſchine, zwiſchen deren 
Aue ſchnitt der Kopf des Verurtheilten geſſeckt 
wird, und die er bei Tag und Nacht tagen muß. 
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‚ Ehriften, welche bei dem Anfange der Verfolgungen 
‚ verurtheilt worden wären, Zeit Lebens die Gangue 
zu tragen, zeigten ftetö diefelbe Feſtigkeit. Bei 
feiner TIpronbefteigung hatte ihnen der Kaifer Vers 
gebung bewilligt,» aber unter der Bedingung, daß 
fie ihrer Religion entfagien. Im Jahr 7624 wurs 
den alle diejenigen, die die Gangue krugen, vor die 
Gouverneure geführt vnd zur Abſchwörung ihres 
Glaubens aufgefordert, um Ber verſprochenen Gnade 
tbeilbaftig zu werden Alle, mit Ausnahme eines 
Einzigen, befannten ſich von Neuem zum Chriſten⸗ 
thume und fuhren Demnach. fort, freiwillig die 
Gangue zu fragen. Bon denen, die nad) der Tars 
tarei verbannt waren, find nur zwel zurückgekom⸗ 
men ; von den Uebrigen hat man feine Nahridt; 
man bat aber Grund zu glauben, daß fie ſtaudhaft 
im Chriftenthume verharren. Herr Thadäus Rich, 
ein chinefifher Geiftliher, war verurtheilt, je nad) 
dem Befehle de3 Kaiſers, anf ewig verbannt oder 
erdrofjelt zu werden ; ſein Verbrechen beſtand in 
feiner ftandhaften Weigerung, dem Chriſtenthume zu 
entfagen, und im ſeinem üffentlihen Bekenntniſſe, 
daß er ein Priefter und DVerfündiger diefer Melis 
gion ſey. Zwei Jahre wurde det Vollzug des kaiſ. 
Reſcripts aufgeſchoben, und biefer Beifilihe blieb 
— im Kerker; als er aber 1823 noch auf 
feinen erſten Erklärungen beſtand, wurde er erdroſ⸗ 
ſelt. — Im Jahre 1824 bat man die Exrichtung 
eines Seminars begonnen, in dem 12 Zoͤglinge Latein 
lernen, und unter der Feitung eines chueſiſchen Geiſt⸗ 
lichen in Ausübung der Gottedfurcht erzogen werden, 
Diele Andere verlangten die Aufnahme in daſſelbe, 
die ihren aber wegen der Arniuth der Miſſion nicht 
geftattet werden kounte. Der chineſiſchen Geiſt⸗ 
lichen find 26 an der Zahl, wort denen 5 ſchwäch⸗ 
lich find und die- Ehriften nicht mehr beſuchen 
können. Mährend des. Jahres 1824 find in Suts 
-huen 29,332 Chriften zur Beihte gegangen. 335 
| | Erwach⸗ 
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Erwachſene wurden getauft. Außerdem gab es 


daſelbſt 1116 Katechumenen, ohne. diejenigen zu 


zählen, die das Chriſtenthum annehmen wollen, 


aber noch nicht in die Reihen der Katechumenen 
aufgenommen find. Die Taufe iſt 1837 chriſtli⸗ 
hen und 6280 nihtchriftlihen Kindern (den leg: 
teren bei Todesgefahr) ertheilt worden, Die As 
zahl der Ehriften, mit. Einbegriff. der Katechumenen 
und Kinder, iſt 46,287. Es giebt 27 Siuabens 
und 45 Mädchenſchulen. 


* 


- 





Beantwortung einer cafuiflifchen Srage. 


J. dem Maiſtůͤcke der theolog. Nachrichten des 
J. 1825. ©. 142 wird die Frage aufgeworfen, 


u ob fich das Verfabren des Paflors S. (ver 


bei feiner Verſetzungsreiſe nah DB. einen Be: 
ſuch in Herrnhut gemacht, dort gepredigt nnd um 
eine "Frau angehalten hat) mir Den Pflichten 
eines Kebrcrs Der allgemeinen Lutberifchen 
Birche in Uebereinftimmung bringen laffe ?? 

Aus den. zwei Fragepunften, die hinter der Frage 
fteben , laßt fih ohne Zweifel abuehmen , daß der 
Fragefteller, wenn es ihm beliebt hätte, die Frage 
felbit zu beantworten, dieſelbe mit Nein beauts 
wortet haben würde. iufender dieſes könute ihm 
aber nicht fo geradezu beiftimmen. 

Penn er fih an Die Beantwortung der. Trage 
wagen darf,. fo. erlaubt er fi zuvorderſt die Ber 
merfung zu machen, daß ihm die Frage inſofern 
nicht ganz deutlich iſt, dag er nicht recht eiuficht, 
welches Verfahren ded Predigerd S. in Anſpruch 
genommen wird, ob der Frageſteller zweifelt, doß 
fein Beſuch in Herrnhut, oder fein Predigen das 
felbit, oder fein Bewerben um eine Chegattin, oder 
alles zufammen, mit den Pflichten eines Lehrers 
der allgemeinen Intherifchen Kirche ſich u in 

| i licher: 
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_ Uebereinftimmung bringen laffe. — Er will daher 
jeden diefer drei Punkte berühren. | 

"Schon dad Erfte — nämlih der Beſuch in 
Herrnhut — dürfte dem Prediger S., ald unvers 
einbar mit den Pflihten eined Lehrers der allges 
meinen lutheriſchen Kirche, angerechuet werben. 
Zwar nicht der Beſuch an und für fi, denn wie 
viele Glieder des Lehrſtandes in der evangelischen 
Kirche haben fhon in diefen oder jenen Gemein⸗ 
drtern der Brüdergemeine Beſuche gemacht au® 
einer erlaubten XTeugierde, um-ſich mit ihren 
Einrihtungen, mit dem Geifte, —* darin wehet, 
anch mit den Perſonen näher bekannt zu machen, 
ohne daß jemand darau gedacht hat, es vertrage 
fih dies nicht mit dem Pflichten ihres Amtes? 
Beſuchen doch auch lutheriſche und reformirte Geiſt⸗ 
Ucche im dieſer Abſicht katholiſche Gemeinden, Quaͤcker⸗ 
Verſammlungen, Wiedertaͤufer u. f m. — Aber 
daß der Prediger ©. ald woblbefannser Anbaͤn⸗ 
ger der Zinzendorfifchen Stiftung feinen Ber 
fuch gemacht bat, dad dürfte als feinen Lehrpflich⸗ 
“tem zuwider angeſehen werden. Sollte es aber ei⸗ 
nem evangeliſchen Lebrer weniger erlaubt ſeyn, 
Sreunde zu beſuchen, als irgend einem andern 
. ewangelifhen Epriften ? Oder folte ſchon das ein 
- Berbrechen für ihn fepn, wenigftens, ihn nach feinen 
Verbältuiffen als Lehrer tadelnswürdig machen, 
wen er bei aller Anerkennung menſchlicher Unvoll- 
kommenbeiten, die ach bei.diefer Stiftung ſich vors 
Finden, doch mehr Zuneigung für Diefelbe, als Abs 
neigung gegen fie, fühlt, weil er der Hanptſache 
nach in der Lehre mit ihr übereinſtimmt, weil er 
in ihren Einrichtungen manches Beifalldmürdige fins 
det, weil er bei vielen ihrer Anhänger einen des 
" Evangeliums wuͤrdigen Wandel wahrnimmt , weil 
er ſich überzengt, daß ſie ſich fhon mande Ver⸗ 
dienfte um die Mienfchheit und Chriſtenheit erwors 
ben ? Oper ſollte ein Intberiicher Prediger nicht In 
1326, 8) Ä der 
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der Lehre mit der Bruͤdergemeine ũbereinſtimmen 
- dürfen? Sollte er, wenn dies ſeine Heberzenaung 
if, fein lutheriſcher Chriſt mehr ſeyn? Die rin 
dergemeine nimmt ja, wie die Lutheraner, die auge 
burgifhe Confeffion an. — Aber, fagt man, nur 
zum Schetu, Damit fie geduldet werde. Nun, fo 
eige man aus ihren Schriften, oder auch aus den 
Disease ie in derfelben "gehalten wer⸗ 
den, und welchen ſchon manche Befuchende beiges 
wohnt haben, daß und im wie weit fie von der 
angeburgifhen Eonfeffion abgeben ; und iſt der 
Unterfhied der Abweichungen wichtig genug, wichti⸗ 
ger noch als die Abweidungen "mancher andern 
Prediger und Schriftfteller , die auf einer andern 
Seite davon abgehen, und die immer noch für Lu 
tberaner gelten, und Aemter in der lutheriſchen 
Kirche befleiden ; dann erklaͤre man den Anhängern 
der Brüdergemeine geradezu, daf man fie nicht län⸗ 
ger mebr ald augsburgiſche. Confeffions» Verwandte, 
wenn fie ſchon ſich dafür ausgeben, anfeben köune 
und werde, Und weil die Neformirten *) ſie in 
diefem Falle eben fo wenig für ihre Glaubensge⸗ 
noſſen würden anſehen können, fo erfläre man ihnen 
ohne weiters, daß man fle nur noch dulde, wie man 
etwa Wiedertäufer ud Geparatiften duldet. — So 
lange aber dies nicht geſchehen ift, fo wird doch 
wohl ein Lehrer der allgemeinen: Iutherifchen, oder, 
ich will lieber fügen, Toangelifchen Kirche, eben fo 
‚ gut Freund der Brüdergemeine feyn, md fie ala 
Feeund befuchen dürfen ,: fo gut ein Rationaliſt 
Freund eined Supr turaliften, und umgekehrt, 
ſeyn, und als folder ihn befuchen darf, wenn fie 
nn = . an 
*) Das BVerdieuft wird man der Brüdergemeine 
nicht als ein folches wollen gelten laflen, daß fee 
lange ſchon voP der dritten Gerularfeier der 
Reformation den Unterfchied zwifchen Lutheranern 
und Keformircen aufgehoben, tınd fie in eine 
ebangelifce Gemeinde vereinigt hatı 
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an einander Wahrheitsliebe, redlichen Sinn und 
ernfled Streben nad dem Beffern im Glauben und 
im Leben erkennen und fhäpen. 

Möchte aber das noch fo hingehen, Freund der 
Brüdergemeine zu ſeyn, und als folder fie zu bes 
fuchyen, aber dad Predigen an einem Gemeinorte 
iſt doch für einen Lehrer der allgemeinen lutheri— 
Shen Kirche zu weit gegangen. - 

Spnft machte man der Brirdergemeine den Vor⸗ 
wurf, fle laſſe niemand on ihren Gemeindrtern pres 
digen, ald wer zu ihr geböre, und ſtellte dieſen Vor⸗ 
wurf mit als einen Grund auf, warum auch ihren 
Sendliagen“*) nicht dürfe erlaubt werden, unter 
und andern evangeliſchen Chriften‘ Vorträge zu 
halten. Daß aber, diefer Vorwurf ungegründet 
ey, zeigen mehrere Beifpiele, aud das alfo bed 
Predigers ©. u 

- Im Gegenibeile, möghte man antworten, eben 
Daß, daß er in Herruhut predigen durfte, iſt ein. 
Beweis, daß er Herrnhuter mit Leib und Seele 
iſt; fonft hätte er diefe Erlaubniß nicht erhalten. 
Das iſt zu ſchnell gefhloffen. Ich kenne den 
Prediger ©. ganz und gar niht, weiß alfo auch 
nicht, wie weit feine Verbindung mit der Brüder 
gemeine gebt. Aber aus der Erlaubniß die er 
erhielt, in Herrnhut zu predigen, dürfte wenigſtens 
ch nicht geflogen werden, daß er derfelben ganz 
einverleibt ſey. Ich kenne Prediger, die an herren 
hutiſchen Gemeinörtern geprediget haben, ohne 
Herrnhuter zu ſeyn, oder ſich, damit fie die Ers 
laubidg zum Pretigen erhalten möchten, dafür aus 
gugeben, oder auch ihre Terminologie zu — 

a 





⸗ 
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Dieſer Ausdruck iſt zwar nicht gang angemeſſen, 
denn die, die zerſtreüten —— der Anhaänger 
der Brüdergemeine beſuchenden Brüder werden 
nicht ſo wohl ausgeſandt, als berufen in 
die Gegenden, wo man ſolche zu haben wünfcht. 
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| Das iſt freifich wahr : ein jeder würde dieſe Er 


laubniß nicht erhalten. Wer fih fhon offenbar 
ald Gegner der Sache der Brüdergemeine gezeigt 
hatte, oder von wem erwartet werden müßte, daf 
er den Grundlehren vderfelben, die aber nicht ihr 
eigenthuͤmlich, fondern in den fombolifhen Büchern 


der evangelifhen Kirche enthalten und von den 
altern Theologen derfelben allgemein angenemmen 


find, — nämlih der Lehre von dem Verderben 
des Menſchen, von der Gnade, von der Verfühnung, 
von der Gottheit Ehrifti — zuwider lehren würde, 
dem würde die Kanzel nicht eingeräumt werde. 
Inſofern durfte freilich der Prediger S. nicht antiv 
berrnhutiſch predigen, wenn er gu Herrnhut pres 
digen wollte. Das ift fehr natürlich. Aber wenn 
er fo zu Herruhut predigte, wie in feiner Gemeinde 


‚mit Genehmigung feiner Obern und Kirchenauffe— 


ber, was ift denn Sträflihes oder Bermerfliches 


an dem, daß er gerade zu Herrnhut predigte ? 


Dann verdiente er allerdings Tadel, wenn er, nm 


zu gefallen, auf der Kanzel zu Herrnhut anders 


geprediget hätte, als auf feiner eigenen, wenn er 
fh auf eine unwürdige Weife nach dem dort berrr 
fhenden Geſchmacke gegen - feine gewöhnliche Art 
gu predigen bequeme hätte: wovon aber doch nichts 
in der von ihn in den theolog. Nachrichten geger 
been Erzählung ſteht. gs 
Uebrigens ſcheint es etwas auffallend zu ſeyn, 
wenn gerade zu unſerer Zeit das Predigen auf 
einer herrnhutiſchen Kanzel zum Vorwurf will ges 
macht werden. Weniger auffellend wäre‘ es ger 
weſen vor einigen Zahrzehenden md noch fruber, 
wo fein lutheriſcher Prediger auf einer reformirten, 
und fein veformirter auf einer-lutherifchen Kanzel 
predigen durfte. Aber heut zu Xage, wo die ſer 
Unterſchied je länger, je mehr aufhört, wo man am 
einer Vereinigung der ganzen evangelifchen Kirche 
arbeitet, ſollte es dem evangelifihen Prediger allein 


noch 
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noch zur Side angerechnet werden, wenn er auf 
einer berenhutifhen Kanzel predigt? Als wer 
Die Brüdergemeine nicht auch zur evangelifhen Kirche 
gehörte, da ſie doch von den Regierungen, in deren 
Ländern Gemeindrter find, ald zu derfelben gehörig 
anerkannt ift. R 

Daß endlich der Prediger S. fih eine Frau zu 
Herrnhut holen, ja felb das Loos tarüber walten 
laſſen wollte, wer wollte ihn darüber. zur Verants 


“ wortung ziehen ® Hätte er wirklich eine dort erhal 


ten, möchte fie dann ausgefallen feyn, wie fie hatte 
wollen, jo könnten wir nur fagen: Habeat sibi! — 
Es fcheint einmal, er fey in dem Glauben binges 
gangen, er möge eine befommen, - welche. er wolle, 
fo befomme er wenizftend eine fromme Perfon; 
und daran fey ibn am meiſten gelegen gemefen. 
Und wer wollte diefed an jih tadeln? — Auffal⸗ 
lend wäre es, wenn ein evangelifher Prediger eine 
Katbolifin heiralhen würde 5. und doch, fünnte man 
ed ihm wehren, wenn wentgftend ausgemacht wäre, 
Daß vie ftinder in der evangelifhen Eonfeffion müße 
ten erzogen werden? Aber eine Derrubuterin iſt 
feine Katholifin. Rus in Dem Falle wäre ed mei 
ned Erachtens einem Lehrer der ‚allgemeinen evan⸗ 


geliſchen Kirche ungeziemend, aud einer Brüderge⸗ 


meine eine Frau zu dolen, wenn er ihr verſprechen 
müßte, er. wollte daran arbeiten, daß im feiner Ger 
meine cine herrahutiſche Privatverfammlung entftebe, 
pder wenn fort zu beforgen wäre, daß fie fo viel 
Einfluß auf ihn hatte, daß. er -died ihr zu gefallen 
betricbe, oder eine allenfalls ſchon vorhandene bes 
fonderd begñuſtigte, uud dadurh Spaltung und 
Aergerniß in.der Gemeine entflünde, 
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Etwas bber Keffing. 


Leſſtag war wohl ein Gegner der poſitiven Reli, 
gion, aber fein folgerihtiger. Denn in der Tiefe 
feines Gemuͤths lebte doch ein Glaube, der das 
Pofitive des Chriſtenthums nicht ganz fallen ließ; 
das fpriht fih bier und da in feinen Schriften 
aus, Daß er nicht ganz im Meinen damit war, 
fagt fhon- jene offene Aeußerung in einem Br. an 
Mofed Mendelſohn (9. Januar 1771), dap er 
manche Wahrheiten ſchon längft fir feine mehr 
gehalten, aber ‚nicht erſt feit geftern beforge, er 
babe ein wenig zu viel Vorurtheile weggeworfen, 
was er werds wiederholen müfen. „Daß ich e#, 
fährt er fort, zum Theil nicht ſchon gethan, daran 
bat mid nur die Furcht verhindert, nad und nach 
den ganzen Unrath wieder in Dad Haus zu ſchlep⸗ 
pen. Es ift unendlich ſchwer, zu wiſſen, wen 
und wo man bleiben fol, und Zaufenden für Einen 
ift das Ziel ihres Rachdenkens die Stelle, wo fl: 
des Nachdenkend müde geworden.’ Gleich daranf 
fpricht e® wieder gegen.diejenigen, welde die Pas 
triachen entihuldigen, auch fpricht er gegen Ravater 
und gegen Bonnet —. Anderthalb Jahre worber 
batte er in einem Br. an Nicolai (25. Aug. 1769) 
fid) bitter gesußert in den Worten: „Sonft fagen 
Sie mir vom Zhrer Berliniſchen Freiheit zu denten 
und zu fehreiben ja nichtz. Sie rgs.ucirt fi) einziz 
nnd allein auf die Freiheit gegen die Religion fo 
viel Sottifen zu Markt zu bringen, al8 man mil. 
Und dieſer Freiheit muß fich der rechtliche Mann 
nun bald zu bedienen ſchämen.“ Geine Erziehung 
des Mienfchengefchledits, mie durchdtungen iſt 
fie von dem Blanben an Vorſehung und Unfterbs 
lichleit! Aber woher dieſer Glaube? Woher das 
feſte Wort ſeines Nathans fir den Glauben ? Za, 
ſelbſt für die Trimität, Erbfünde, Verführung fagt 
es einiges in feiner berühmten Idee vom — des 

a eu 
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Menſchengeſchl. wenn auch nur problematiſch. Nicht 
| —— ſind feine Aeußerungen, daß der Äufgeklaͤrte 
über alles Poſitive auch des Chriſtenthums hinaus 
ſey, aber im Klaren: war er damit Doch nicht. Es 
würde überhaupt ſchwer feyn, in Leffings Schriften 
ein Söftem von Religionsphilofophie oder auch nur 
ein Glaubensbekenutniß über dad Wefen des Chris 
ſteuthums au erjeben, | * 
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Kiterarifcher Anzeiger, 
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u der 
S e em annfhen Buchhandlung zu 
Frankffurr am Main 


find folgende neue theologifhe Schriften 
angekommen: 


Antworten, einige ſchlichte, auf bie Frage: Marum 
nimmſt du das Zeugniß Swedenborgs an? von 

einem Geiftlihen an feine Gemeinde gerichtet. 
Aus d. Engl: überf. von 3. 3. J. Tafel, gr. 8. 
Tübingen, Oftlander. 27 fr., 

Baur, S., bomiletifhe Benrbeitung aller fonn, 
feit« und felertäglihen Evangelien für den Kan— 
zelgebrauch. 2r Bd. gr. 8. Leipzig, ©. Flei⸗ 

fe ae 

Eruft, €. F. W., Entwürfe zu Predigten, nebſt 

- einer Vorrede über das -Abfaffen und Dalten 
derfelben, für Caudidaten des Predigtamts. gr. 8. 
Caſſel, Krieger. 45 fr. | 

Fichte, J. H., Sätze zur Vorſchule der Theologie. 
ar. 8. Stuitgart, Cotta. 1 fl. 36 fr. 

_ Fritzsche, C. F. A., quatuo N. T. Evangelıia 

— gecensuit et cum commentariis perpetuis. 
Tom. 1. Evangeliom Matthaei. Bmaj. Lip- 
siae, F. Fleischer, 7 fl. 12 kr. 

- Gebetbuch , das allgemeine, oder Die Ageude der 
gereinigten Kirche von England und Irland. 
Neu überfeßt von Dr. 3. 9. W. Küper. gr. &. 
Leipzig, F ˖ Fleiſcher. 1 fl. an 
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Seſtrebungen in Daͤnemark fuͤr Ausbreitung 
Des Reiches Gottes, 


&; ift erfreulich, wie auch in Dänemark das Bes 
ſtreben, wmitzuwirklen zu dem in unfern Tagen im 
- Deutfchland faſt allenthalben fih regenden Leben 
für das Reich Gotted mehr und mehr Raum ges 
winnte ° Von dem rühmlihen Bemühen der daͤni⸗ 
ſchen Bibelgefrlifchafssift ſchon öfterer in dieſen 
Blättern die Rede geweſen und wird es ferner 
feyn, fobald ihr 10ter Jahresbericht erſcheint. Von 
der dänischen Miſſionsgeſellſchaft iſt jegt der 
vierte Bericht, unter dem Titel: . 


Syerde Aarsberetning fra det danske Miſ⸗ 
ſionsſelſkab. Kiöbenhavn 1825, 78 ©; 


erfchienen. Derfelbe beginnt mit einer ſchoͤnen vom 
Paſtor Roͤnne bei der Winterverfamminng der 
Gefellfchart den 2. Febr 1825 gehaltenen Rede 
iiber Jeſ. 66, 10, und giebt mehrere zu diejer Feier 
verfertigte recht zweckmäßige geiſtliche Lieder, Der 
Bericht erzäblt dann, wie der Prinz (Kronpring) 
Chriſtian Friedrih mit Gemahlin und Schweſter, 
fo wie der Prinz vom Deflen? Philippsthal fid der 
Miſſions geſellſchaft augenemmen; wie die Gefells 
ſchaft jegt zwei junge Leute unterſtlitze, Chr. Oeſier⸗ 
gaard zu Copenhagen, der ſich zum Miſſionair in 
Grönland bilden wid, und Jürgen Vrigbt Cap— 
pelen aud Norwegen, der in der Bafeler Miſſions— 
ſchule fih fir eine ſüdliche Miſſion bilde; wie die 
Geſellſchaft damit umgehe zu Juliagnehaab in 
1826. — (8) | Groͤn⸗ 


u. 140, — 
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Groͤnland einen Betſaol zu bauen, der ihr etwa 
1500 Rthlr. koſten wird; wie in Grönland die 
Miffionen, nad mehreren biet mitgetbeilten Brie⸗ 
fen, neues Leben gewinnen durch Unterſtützung ber 
Nationalgehülfen von Seiten dev Mifitontgefellfchaft, 
da die Caſſe des königl. Mifilpuscollegii ed nicht 
mehr vermochte ; wie man iu Grönland fehr dank— 
bet if für die im einer bedeutenden Anzahl ‚über 
fandten Erempfare von der durch dem abgegangenen 
Miffioner Boͤne veranftalteten weuen grönlandis 
ſchen Ueberſetzung des Thomas a Kempis de imi- 
tatione Christi; wie’ auch immer niebrere ange 
mefjene Stücke des alten Teſtaments ins. Grönlän 
diſche überfegt werden; wie die Einnahme vem 
Jan. 1824 bi8 Say. 1825 betragen 1055 Rthir. 
61 Schll. in Zetteln und 274 Rthlr. 45 Schl. in 
Silber, die Ausgabe aber 764 Rtoͤlt. 26 Silk. in 
Zettel und 294 Rthlr. 42 Schll. in Silber ‚und 
immer Mehrere an allen - Enden des Landes für 
Hörderung der Miffiondfadhe thätig werden. Eben, 
fall iſt eine Nachricht von der feierlihen Verfamm⸗ 
lung der Miſſiousgeſellſchaft, die fie im Sommer 
mit der Lyngbyer Bibelgeſellſchaft zufammen zu 
halten pflegt, und die diesmat den 23. Zunt 1825 
ſtatt fand. Aus diejer Bibelgefelifhaft zu Ayrıgbye 
. (eisen Flecken 2 Meilen von- Erpenhagen) und 
den damit verbundenen Bibelvorle ſungen in einen 
Fiſcherdorfe Taarbeck ging, wie audy ſchon in dies 
fen Blättern erwähnt iſt, diefe Miſſionsgeſellſchaft 
vor 4 Zähren. hervor, die num ſo beteutend au 
‚ Umfang gemonnen bat, und dann noch mehr in 
Segen wirken wird, wenn das königl. Miſſions⸗ 
eollesium, wozu jetzt durch Vermittlung des Prin⸗ 
zen Chriſtian Friedrich der Anſchein zu ſeyn ſcheint, 
die. Veftrebunden dieſer Geſellſchaft mach ihrem 
wahren Werthe anerkennen und fördern wird, wie 
diejelben ſo fehr verdienen. Mehrere fhöne Pro 
ben von der wachfenden Theilnahme des Publicums 

| werden 


werden bier erzählt (Baltor Barms in Ziel er⸗ 
bob allein nach dem dritten. Kieler Miffionsblatt 
etwa 375 Species, in Schleswig und Lygum— 
Flofter traten Miffiondveteine zuſammen; ein Guts, 
befiger bat nun ſchon zwei Jahre jedesmal 86 Rthl. 
zur Unterflügumg ber. eingebornen grönländifchen 
Gebülfen der dänifchen Miſſionare Hegeben 1.) ; 
200 Erempk der neulich abgedruckten grönländis 
ſchen Meberfegung der Geneſis, des Jeſaias und 
der Pſalmen find nah Grönland geſandt; das Ba: 
feler Miſſiondinſtitut, welches feine Bezahlung für 
den Aufenthalt des fjuugen Cappelen dafelbft ans 
nebmen will, hat eine Unterſtützung von 50 Spe⸗ 
cied oder 100 Rthlr, erhalten; die Einnahme des 
Rehnmgkjahred war auf 2736 Rthlr. Zettel nnd 
599 Rihlr. 36 Schll. Silber geſtiegen; jo wie die 
Ausgabe auf 1251 Rtblr. Zettel und 244 Rthlr. 
61 Schll. Silber Kin mitgetheilter Brief des 
jungen Cappelen aus Bafel ift auch bier vornehm⸗ 
lich interefant, = = 
So wie nun diefe Miſſionsgeſellſchaft ihr Daſeyn 
größtentbeild den Bemühungen des wackeren Pas 
ſiors Rönne zu Kyngbye verdankt, fo feßt ders 
felbe auch unermüdet ſeine Leitung der daͤniſchen 
Tractatgeſellſchaft fort, die nach ihrer letzten 
Berechnung vom 1. Mär) 1825, von ihren damals 
ſich auf 28 belaufenden Heinen Schriften im letzten 
Jahr 18000 Exempl. hatte drucken und 9922 Expl. 
hatte vertheilen laffen, wozu fie 400 Rthlr. 92 Schr 
theils für verlaufte Schriften, theils ale Beiträge 
eingenpmmen hatt 4 von dieſen Heinen Schriften 
waren in diefem Jahre neu entworfen, und diefe 
fowobl ald ihre Vorgänger fanden großer Beifall 
allenthalben im Volke. | | Er 
Ganz befonders aber macht ſich Paſtor Rinne 
“um die Befauntwerbung feiner Landsleute mit den 
intereffänten Begebenheiten unſerer Zeit in religip- 
fer Rückfiht verdient Durch Derausgabe .. 
= a Aufan 
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| Anfang dieſes Jahres erſcheinenden Wochenſchrifi, 
unter dem Titel: | | 


y Dansk Religionsblad. ir Aargang 1825. 


In einer fehr zweckmäßigen Auswahl werden bier 
wöchentlich in -cinem balben Bogen interefaute lüm 
gere und fürzere Notizen aus deutfchen, engliſchen, 
ſchwediſchen und anderen alıdwärtigen Zeitfchrijten, 
auch zunächſt allerlei Driginaluachrichten und Briefe, 
chriſtliche Anftaften betreffend aus Däncnarf ſelbſt, 
dem däniſchen Publico mitgetheilt, welches bis da— 
bin einer ähnlichen Zeitſchrift noch völlig entbehrte. 
Die in Berlin herauskommeunden „neueſten Radr 
rihten aus Lem Reiche? Gottes” und in Rückſicht 
der fürzeren Notizen zugleich „die Kirchenzeitung” 
feinen dem Derandgeber dabei ald Vorbild vor 
Erden Es liegen vor Rec. in diefem Augen, 
[id die erften 30 Rummern diefer däniſchen Wo⸗ 
henfchrift, und er findet fie gang und gar ihrem 
Zweck eutfprehend. Ja er kann den Wunſch nicht 
zurügfpalten, daß, fo wie bier fich manches _wieder 
findet, was er fihon in deutſchen religiöfen Zeit 
ſchriften geleſen, ſo auch die Redacteure . Diefer 
deutjchen Zeitſchriften die vorliegende nicht unbes 
achtet laſſen möchten, damit, fo wie daͤniſch reden 
den Chriften bier das bei und Deutſcheu vorfals 
leude Intereffantefte in religisfer Rückſicht erfahren, 
fo auch wir Deutjchen nicht mit dem fremd bleiben, 
was in dieſer Rückſicht in Dänemarf gefhicht. Ein 
koͤſtlicher Tauſchhandel verſchiedene Sprachen reden⸗ 
der Völler, der nue auf gegenſeitige Ermunterun⸗ 
gen zu Beſtrebungen für das Heiligſte und Höchſte 
der Menfchheit geht! — 
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Rirchlicher Zuſtand in den verein. Staaten 
—von Nordamerika. 
(Aus Duncans Reifen, Fortſ. Row. H. v. J. 459 ff.) 


New⸗Nork. Huf die Presbyterianer folgen zus 
nächſt nach der Zahl der Kichen die Epiſkopa— 
len; fie baben zufammen ungefähr ein Dutzend 
Kirhen und Kapellen. — Diefe Benennung (deno- 
mination, Kirhengefellihaft) bat ihren Urfprung 
von den Auswanderer, die nach Virginien kamen, 
und fie iſt immer noch / in den füdiihen Staaten 
am zaplreichften. Doc hat fie in Den neueren Zei⸗ 
ten mehr Zumachd in dem nördlihen und öſtlichen 
Diftristen erhalten, und gegenwärtig kann News 
Mork für ihr polemifches Heuptquartier gelten. 
Sie nennt fih Preebpterianifche Epifkopal⸗ 
Firche; fle hat in ihrem Sprengel 7 Didcefen mit 
eben fo viel Biſchöͤſen — i. J. 1823 iſt noch eis 
ner weiter erwählt worden — „ und 250 bi 300 
Kirchen. Mit der Englifben Kirche ſtimmet fle in 
Allem überein, den Einfluß ®8 Staats audgenuom—⸗ 
men. Das Gemeine Gebetbuh (the common 
Payer-Book) ift mit einigen wenigen Abänderungen 
eingeführt, Sie beträchtet ſich ald eine Art Filial, 
kirche und fieht De in Engfand mit der Ergeben⸗ 
beit wie ihre Mistterfiche an. Ihre Regierung 
ftebt bei dem Daufe der WBifhofe und dem der 
Abgeordneten, die theild and Klerikern, theild aus 
Laien gewählt find. Beide Hihfer machen den Ge— 
neral’ Convent aud, mad ihre Zuſammenſtimmung 
iſt nothwendig, um Kauones fehzufegen oder abzu— 
ſchaffen, deren ed nach einem vorliegenden Erems 
plar 53 find. Das vorherrſchende theologifhe Sy: 
ſtem in diefer Kirche iſt dermalen entſchieden und 
erklärt dad Urminianiſche. Diefer Zweig. der ho 
ben Stirche ſucht ſich aufs höchſte zu erheben, fie iſt 
vielleicht darum mehr intolerant, weil fie den * 

| un 


N 
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und die Stube der Staatsgewalt gänzlich entbebrt 
und Feine Privilegien genießt, die nit auch ter 
ganz demokratiſchen Seeten, vou denen fie umgeben 
ift, gemein find. Uunter ihrer Geiſtlichkeit kabe ich 


bereitd in Abſicht der Lehre zwei: Ausnahmen — 


den einen zu Baltimore, den andern zu New. Mor! — 
andgezeichnet; zwar die einzigen, die ih perſönlich 
beobachten konnte, aber, wie ich verfihert worden, 
„giebt ed noch einige, Die nicht minder eutſchieden 
And, und von denen ih Grund babe zu glauben, 
daß fie nicht minder aufrihtig von jenem vorkerr 
fhenden Geifte Diefer Kirche, nah welchem fie feine 
andre gelten läßt, abgehen, Ihre Biſchöfe find 
ohne Ausnahme, durch unabweichlihe Anbänglichkeit 

an die berrfcheuden Meinungen charakteriſirt?“ 
„Bor etwa einem oder zwei Jahren entſpaun fid 
ein. heftiger Streit zwiſchen der Geiſtlichkeit der 
Epiffopalen md der andern, woriu die erſtere ihr 
ausſchließliches görtliches Recht aufs hartuädigfte 
vertheidigte, Die leßteren es ihr dagegen nicht me 
niger entſchieden abfprahen, Die meilten Meden, 
Angriffe, Baftoralfigreiben, melde die Adoncaten 
der Pralatıre feitdem herausgegeben, haben mehr oder 
weniger gradezu eben jene Grundfäße ausgeſpro⸗ 
Ken, und Ddenfelben Gegenſtand bezmwedt, um 
mar kann ſich wicht wohl enthalten, über Die Feftig: 
feit zu lachen, womit die Verfaſſer auf die mächtige 
Kraft der Apoflolifchen Ordination haften, al 
die rechtmäßigen Erben derfelben, und anf ie 
„errlichteie der Kirche (the excetience of the 
church), verfteht ſich, keine andre ald die, in web 
her fie ihre Talente in Thätigkeit ſetzen. Wäre 
daß alles nichts als die Vorliebe zu ihrer Partei, 
der jeder Secte mehr oder weniger eigne Greif, fo 
möchte Dad ohne Bemerkungen hürgeben, aber wenn 
fe fo reden, ald ob nur das, was innerhalb Ihrem 
Sprengel liegt, der - unbedingten. Barmberziafeit 
Gottes (to the insonvenanted mercies of God) 
über: 
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überlaſſen ſey, und ſie damit ihr Weſen zu bezeich⸗ 
nen. ſcheinen, fo muͤſſen fie aus diefem Standpunkt 
ein ſehr beſtinmtes Syſtem entwickeln.“ 

She Glaube in Betreff des wichtigſten unter 


- allen Gegenfländen, ded rundes, werauf "der 


Sünuder vor feinem gerechten Richter feine Hoffnung 
fügen könne, läßt fih unmöglich fo beftimmen, mie 
ex genau al& der Blaube der ganzen Corporation 
gelten möchte, Nur in dem Vorwort zu einer An- 
rede, welde in d. J. 1817 vor der New; Morter 
Bibek und Gebetbuch⸗Geſellſchaft von einem Geift; 
lihen der Stadt gehalten und auf Verlangen ge« 
drudt worden, iſt etwas der Art aufgeftellt. Der 
Berfafer fagt naͤmlich, daß „jeder, welcher ein ' 
aufridtiged Verlangen und Beitreben bat, den Wils , 
fen Gottes. zu thun, ihm angenehm iftz; und er 
bege die Hoffnung, daß auch ein Grundirrthum 
manchmal mit aufrichtiger Frömmigkeit verbunden 


ſeyn könne‘; bald nachher fügt.er hinzu, daß er 


„mit Schander. davor zurückbebe, die Juden, Aria⸗ 
ner und Gecinianer ohne allen Unterfchied der 
Berdammiiß zu uberweijen, Er glaube- allerdings, 
dag folhe Meufhen fich in einem großen höchſt ger 
fährlihen Irrthum befinden, aber Gott verhüte, 
daß er. ed wagen folle, der Barmherzigkeit, welche 
fih über alle Irrenden erſtreckt, Grenzen zu fegen, 


sder zu behanpten, ala ob feiner, der vom den 


Grundlehren, naͤmlich der Gottheit Chriſti und der 
Erlöfung, durch feine Verdienfte des Sühnopfers, 


unter Umftänden Entfhuldigung fände, welde das 


Mitkeid feines Richters gewinnen mögen. — Dies 


ſes find wahrfcheinlich die Grundfäge- der Mehrbeit 


ür der Epiffopalfirhe. Zwar verbürgt er die Au⸗ 
nabme derfelben durch niemand ald durch ſich felbſt, 
aber da.die Schrift, welche fie befennt,. verbreitet 
it, ohne daß meines Wiffens-eine Widwelegung oder 
Verwerfung dexfelben erfhienen, fo mirffen wir fle 
auch far. Die allgemein gebilligten halten. Bob 
| gende 
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aeudes˖ Gebet, das der jetzige Biſchof von New⸗ 
Dort in der Eoiskepal-Sonntagsſchule einge⸗ 
führt bat, flimmt dem zu: „Allmächtiger und ewi⸗ 
ger Gott, der. Dir nichts. haſſeſt, dad Du ce 
macht haft, und vergiebft die Sünden allen denen, 
die fle bereuen, ſchaffe und mache in uns neue und 
renige Herzen, daß wir, die wir würdig unfere 
Sünden beklagen und unfer Verderhen erfennen, 
won Dir, dem Gott aller Barmherzigkeit, vollkom⸗ 
men Erkaffung und Vergebung a Bi durch 
Jeſum Chriſtum unſern Herr. Amen‘ Rad fols 
hen Principien werden fie ganz natürlich im ihrem 
Bekehrungseifer nicht fowohl daranf ſehen, daß fie 
die Erfenutniß des göttlihen Wortes verbreiten, 
als vielmehr daß fie „unſere Kirche‘ wie ihre 
Shriftfteller beſtändig fagen, nur weiter ausdehnen. 
Der jegige Bifhof von New Morf.bat zwei Schrif⸗ 
ten über die Bibels’ und die Common - Prayer- 
Book-Geſellſchaften, drucken laffen, worin er alle, 
die fih in den“ Sprengel der Episkopalkirche bes 
finden , laut. auffordert, mit ter amerifaniichen 
Bibelgefellfhaft, oder fonft irdend einer, Die blod.die 
Bibel ausgiebt, nichts zu thun zu haben, fondern ſich 
ſchlechterdings an diejenigen „ausſchließlich“ zu baks 
‚ten, welche jened Gebetbuch mit der Bibel verbin⸗ 
den, oder vielmehr, wie ed in der That geichicht, 
welche ibm den Vorzug vor Diefer giebt. Gein 
Grund iſt, er. glaube, Daß „aroße „Gefahr von der 
entgegengefeßten Weiſe den Grundfügen der Kirdye 
drohe.“ Aud) berichtet er, Daß unter den Episko⸗ 
palen an dem Gebetbuch mehr Mangel fey, ald an 
der Bibel; und da der Grund für Die. freigebige 
Vertheilung der Bibel af der Thatſache berube, 
Daß eine große Zahl die heilige Schrift entbehrt, 
welche entweder nicht den Willen oder nicht bad 
Vermögen haben fie fih anzufhaffen: fo gelte der 
felbe Grand noch weit mehr fir dad gemeine Ges 
betbuch. Diefer Rath, der in den 9. 1816 und 

1817 


* 


—und 7999 Exempl. von jenem Gebetbuche vertheilſt 


— 147 — 


1817 ertheilt wurde, blieb nicht ohne Wirkung. 
Schon in dem folgenden Jahre wurde befannt ges 
macht, daß die Hülfs-, Bibel: und Comm. Pray?r- 
Book-Gefeltfhaft zuNew Mor! damald 1190’ Bibeln 


babe, wornach alfo 7 Gebeltbücher auf eine Bibel 
famen Diefed angenfheinlihe Mißverhältniß ſuchte 
man freilich zu befihönigen,; indem man vergab, daß 
der Zuſchuß an Bibeln durch andere Gefeltfchaften 
die Nachfrage nach derſelben bei ihnen verringert 
‚babe, aber ein mäherer Grund läßt fih Doch darin 
erfennen, daß der Biſchof zum Voraus in feinem 
Paſtoralſchreiben verſichert hatte: „Eins Bibel 
möge fir eine Familie hinreichend ſeyn, aber jedes 
Mitakied derfeibeu müſſe mit feinem Gebetbuche 
verfehen ſeyn, um am Dffontlichen Gottesdieuſt ges - 
hörig Theil zu nehmen,‘ Er fcheint wirklich in 
Verlegenbeit zur feygn, wie er ſeine Hochachtuug 
genen „dad reine Syſtem der Lehre und des Got— 
tesdieuftes, welche diefed Buch enthält,‘ ftarf genug - 
ausdrücken fol, und folgende Aeußerung fcheint fait 
eine Gleichſetzung defelben mit der heil. Schrift zu 
fordern : „Es würde abgeſchmackt, ja gottles fen, 
das menfchlihe Compendium über das göttlihe Dris 
güral zu ſetzen, aber ald Glieder der Kirche halten 
wir 03 für unnatürlich und unverftändig, das zu 
trennen, was fo eng vereinigt iſt. Wir wünſchen 
fte beide im ihrer natürlichen und wichtigen Verei⸗ 
Agzung auszugeben, unter dem Genen des Himmels 


zum Licht und Heil der Welt” *) — Indefen iſt 
) | es 


*) Der Df. dieſer Reiſen ſiellt dieſe Bemerkungen 
etwas ſchroff gegnesiſch hin, und 6c, wir gleich 
dem trefflichen Manne die Treue, womit er obige 
Stellen aus Schriften der Epiöfopalen anfübrt, 
zutrauen, fo mögen Diefe doch. wohl im Zufamr 
menhange milder erſcheinen. So it es z. B. mil 
des gemeinen Gebesbuche in jener Kirche, je 

| ei 
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es erfeeulih ; daß uicht alle Episkopalen in dieſes 
ansfcliegende und ſectireriſche Softem fo einge 
warzelt find. Zener Prediger, deffen oben gedacht 
worden, unterſtützt thätig und von Herzen diejeni⸗ 
‚gen Gefelfchaften, welche die-Bibel allein ausgeben, 
und id war bei einer ihrer jährlichen Verfommlun, 
gen in feiner Kirche zugegen, :ald er eine eindring⸗ 
liche und belebende Rede bielt, uud für dieſes und 
alle Inſtitute recht warın and dem Derzen betere; 
ke ev war der Dauptreduer bei diefer Gelegenbeit. 
Wie gut wäre es für die amerilaiifhe Episkopal⸗ 
Kirche, wenn fie viele foldyer Glieder zählte.” 
„Dei den Episkopalen giebt es auch Geſellſchaf⸗ 
ten für die Miſſionen und für die Sonntagafihulen 
an verfhiedenen Orten, und an manchen wird die 
Sahe mit dem größten Eifer betrieben. Uber 
auch bier fpricht jener vorberrſchende Charakter durch. 
„Wo iſt das Kirchenglied, dem die Erweiteruug 
feinew Kirche gleichgültig wäre — das iſt ihr 
beſtändiger Audruf, und: „Alſo, Brüder, haben 
wir Urſache ftolz auf unſer Zion zu ſeyn!“ — das 
iſt ibe beſtändiger glückwünſchender Zuruf beim 
Abſchied. „Unfer Zion, ruft, gleich dem Boten, 
ber. in alter Zeit Die Befreiung verfindete, den 
" Menfdenkindern zu: frobe Botfhaft F — herrfide 
Dinge follen von Dir geredet werden, du Gottes⸗ 


| ſtadt. — Wie grundlos und gefährlich alſo die 


Trennung von unferm Dion! — Der moralifche 
Charakter der Epiefopalgeiftlichfeit if, fo weit mir 
bekannt geworden, nicht im mindeften-übel berüdzs 
tigt, vielmehr folgt auf jede Abweihuug vom ors 
: mi ae 
bei und mit dene Gefangbuche; jeder bat fein 
Eremplar in der Kirche noͤtbia. Sreilih muß - 
mas noch dazu bedenken, daß die Epiöforafen 
gewohnt find, eben fo Die Bibel mut im die Kirche 
zu nehmen, um die Sprüche nachzuſchlagen. 
Anmerk. d. Derausg. 


T 


dentlichen Lebenswandel che weiters die Entfeßung 
vom Amt: So war eben furz vor meiner Ankunft 
zu New Dorf ein DObergeiftliher (rettor) wegen 
Unfittlichkeit von feiner Stelle entfernt worden, — 
Die Einkünfte find bei den Epibkopalen nicht reis 
der ald die der andern Benennungen. In dies 
fer Dinfiht ift ein Bisthum nichts Anlockendes. 
Dean im Allgemeinen zieht nur der Juhaber der 
Stelle die Befoldung , indem er ald Pfarcherr 
. (paris priest) oder rector, und er-perfonli deu 
Amtspftihten abwarten muß; von dem Befig mebs \ 
rerer Pfarrftellen zuſammen, von Bicarien, von 
Aufenthalt außer der Didcefe (pluralities, cura- 
cies, non -residence) weiß man dort nichts. — 
Die Episfopalen zu New-Hork haben dafelbft das 
vornebmite College in der ganzen ‚Gegend, daß 
fogen. Columbia-College, welches unter dem Eins 
fluß ihrer anfehnlihen theologifhen Afademie gu 
Kew. Haven ſteht. Bemerkenswerth it, Daß einige 
der eifrigften Presbyteriauer in der Stadt zu dem 
Verforgungsverein deffelben gehüren. - - 
| (Hortf, folgt.) 


Miscellen aua des Schweiz. 
Canton Aargau. 


Nr Heine Rath. diefes Cautons bat eine wed, 
‚ mäßige Verordnung über die Prüfung der die Theo⸗ 
logie Studirenden nud der Candidaten der Thegr 
logie gemacht. Er nimmt dabei aber mit Recht 
sicht blos auf das Wiffenfchaftlihe Rückſicht, fons 
dern auch auf die Sittlihfeit der Subjecte uud 
auf ihre körperliche Beſchaſſenheit. Zu dieſer Hin 
ſicht heißt ed: „Die, welche ſich zur Vorprüfung 
anmelden, haben Zeugniffe ihres bisherigen Fleißes 
und fittlihen Betragens vorzulegen, desgleichen ein 
ärztliched Zeugniß, daß fie Durch feinen — 

er 
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Fehler ihres Körpers zum Beruf des Predigtamtes 
untauglich find” Ferner: „Es wird Niemand zum 
Candidatenexamen gelaſſen, der nicht die Vorprũ⸗ 
fung in vorgeſchriebeuer Form. beftanden, und wicht 
über Fleiß und fittlihed Vetragen auf der Ukade⸗ 
mie oder Univerfität gültige Zeugniſſe bat. 

Alles get, wenn nur dann audp unter den ſchou 


ftattonirten Geifttihen feine unſittliche geduldet 


werden! Auf dieſes deutete auch nachdrücklich Dr. 
Pfr Pfleger in Harau in Beziebung auf einen- ars 
sertichen Vorfall in feiner Synodalrede bin. Ä 

Auf dem General» Eapitek (foviel als Synode 
im Canton Aargau am 13. Oct. 1824 trug ders 
felbe ald der fiir dieſes Jahr bezeichnete Sprecher 
um Namen der ganzen Verſammlung die Defides 
rien des Miniftertumsd freimütbig und würdig ver. 
Es berube, bemerkte er, die Wirkſamkeit des Lehr- 
amt3 auf der Unbefiholtenpeit und dem Aafeben 
des ganzen Standes, und er fühle ſich tief betrübt, 
durch die Schande, welche ihm einzelne Mitglieder 
gemacht haben; eben fo fehr aber au darüber, 


daß fo wenig gethan worden fey, um diefe Schande 


von der ganzen Geiſtlichkeit abzırmälzen auf Die eins 
zelnen Urheber. „Daß ſo wenig geſchehen iſt,“ 
bemerkte er weiter, „liegt freilich zum Theil in Der 
Derfafung, zufolge welcher das Generalcapitel*) 
blos eine, unter unmittelbarer Leitung der Res 
gierumg ſtehende verwaltende *) Behörde iſt, was 
ma um fo mehr betaueru muß, da eine Regierung 
von gemifchter Confeſſſon nie ganz unbefaugen das 


Beftreben der proteftantischen Geiſtlichkeit untexrftügs 
zen wird, gumal, weni die katholiſche Eonfeffion in 


den Mitgliedern der Regierung das Uebergewicht 
erhalten follte, was ja mit der Zeit auch gefcheben 
Fans. Höchſt bedauernäwerth if ed, daß die Res 

| forma⸗ 


Auch die Verfammlung eine? Generab, Capitels 
iilſt erſt ſeit wenigen Jahren geſetzlich eingeführt, 
*) QAlfo feine gefepgebende und Feine richterliche. 
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formation in das Verhaͤltuiß der Kirche zum Staat 
fo wenig eingreifen fonnte, und daß die Beſchützer 
der Kirche fo bald zu Herrn derſelben wurden. 
Wenn unfern Beſchwerden abgeholfen werden foll, 
fo muß die Kirhe, die an und für fich republifas 
nisch iſt, mehr Eelbftftändigfeit und eine freiere 
Wirkſamkeit erhalten Sie bedarf mamentlidy) auch 
eine Gittenzucht, die ſchon im Die Schule eingreifen 
muß, damit ‚nicht unwürdige Individnen als ihre 
Verwalter fich einſchleichen.“ 

Die Verſammlung huldigte den Anfidhten des 
Redners *) und es wurde eine Commifflon, deren 
Vorſtaund er ift, ernannt, welche die Mittel’berathen 
fol, durch die jene größere Selbfiftäudigfeit mittelft 
einer der Regierung einzureichenden neuen und ber 
friedigenden Organifation der proteftantifchen Kirche 
des Cantons erreicht werden möge, *) _ ” 

RR UER ESSEN U, Can 


*) Sie wurden in dem felgenden Generälcapitel 
als ächt proteftantifch in Schuß genommen, und 
man Äuferte fich über die vonsshm vorgetragenen 
kirchentechtlichen Anſichten, ſte ſeyen längſt in 
Deutſchland von den achtbarſten Gelehrten aufges 
— ſie ſeyen ſelbſt in Monarchien, auch in 
einen Theile der Schweiz, In Neuenburg verfaſ— 
fungemäßig; dem paritätiſchen Canton Aargau 
fey freilich eine Eonfefjionftrennung . in Kirdens 
und Schulfachen nicht nothivendig, und cher abs, 
als zuzurathen, aber die proteft. Geiſſlichkeit dürfe 
nicht nur davon reden, ſondern folle auch dieſen 

- Gegenftand prüfen; erft durch mehrfeitige Erörs 
terungen werde manches bicherige Gute mehr 
603 und durch Benigung nad und nach zum 
Beſſern worbereitet, freimüthig babe nach der 
Neformation auch die Berneriſche Geiſtlichkeit zu 
ihrer Regierung gefp-ochen 3 zu jeder Zeit werde 
durch Freimuth Zutrauen und Wahrhaftigkeit 
gefördert, dutch Einſchüchterungen aber Schmei⸗ 
chelei und Trug. BEER . 

So würdig und feſt ſpricht und handelt die 
Aargauiſche proteſtantiſche Geinlichkeit. AR 
”) Eine folche wäre nicht blos im C. Aargau nothwendig 


Canton Wade 


Ein im Großen Rathe diefed Cantons abgelegter 
Commiſſionsbericht drüct fih über die Kirchen⸗ 
ordnungen folgendermaßen aus. „Die Rirchen: 
ordnungen (ördonnances ecclesiastiques) befin⸗ 
den fi uoch unverändert und in voller Kraft, wie 
fie vormals befanden haben: der Staatärath hat 
in allem, was kirchliche Angelegeuheiten und Kirs 


cheudiener betrifft, gleiche Befugniſſe, wie vormals“ 
die Regierung von Bern, das will fügen, er beſitzt 


eine unumſchraͤnkte Gewalt. Wir halten dafür, diefe 
Kirchenorduungen follten revidirt werden; und ins⸗ 
beſoudere durfte es dem Geiſte unſrer Verfaſſung, 


1 


der Ratur unfrer Regierung und den guten Grunds 


fagen, Die darin herrſchen follen, weit angenteflener 
feyn, daß einer aus geiftlihen und weltlihen Blies 
dern zufammengefchten Behörde -die Peitung der 
Kirchenangelegenheiten eben fo übertragen würde, 
wie für. andere Fweige der Verwaltung, ein Schuls 
sath, ein Ganitätörath u. ſ. w. aufgeftellt find,“ 


In feiner Antwort auf diefe Bemerkung giebt der: 
Staatsrath zu, daß eine Revifion der Rirdyenords _ 


nungen allerdings nützlich feyn könnte; aber er bält 
dafür, der gegenwärtige Zeitpunkt fey dazu keines⸗ 
wegs geeignet. Diefe Anficht tbeilten dann auch 
manche Glieder des Großen Raths, deren einige 
infonderbeit an bie irrigen und falſchen Auslegun» 
gen erinnerten, welche in fremden Zeitſchriften den 


Maßnahmen gegeben wurden, Die zu Handhabung 


ded religidjen Friedens im Canton Mnadt getroffen 
worden find: Es wäre, glaubten ſie, qu beforgen, 
daß eine vorzunehntende Reviſion der Kirchended— 
nungen mut der gleichen Boͤswilligkeit würde benutzt 
werden, um von auarchiſchen Verhältniſſen im Gans 
ton Waadt zu fpreden, von denen in der That 
doch keine Spur vorhanden ift, 
j A a j ie — 


— 


Ans 


J Aus verſchiedenen Cantonen. 


Von Seiten des Biſchofs von Baſel iſt folgende 
Weiſung in dem theologiſchen Auditorium zu So— 
lothurn durch den Prof. Vock vorgetragen worden: 
„Der Hochw. Biſchof von Bafel, aufgemahnt durch 
die Schreiben ded Könige won Preußen, ließ au 
alle Generaloicarien die Mahnung ergeben, umzu⸗ 
ſehen, ob ſich auf ihren theologiſchen Facultäten 
geheime Verbindungen, oder Vereine vorfänden, 
die mit Reformirten in Verbindung ſtänden. Im 
Ball, daß es ſolche Glieder gäbe, fo mögten fie wife 
fen, daß fie feine Weihungen befämen, und nie 
gum gentlihen Stande binzugelaffen würden. Das 
ber wuͤßten fie auch, was fie für Maßregeln zu 
treffen hätten.‘ i 

Diefe fo gang dem Geiſte der Duldung und ges 
genfeitiger Liebe, den je Lie weifeften Schweizer, 
befonderd auch durch bie, feit mehr ald einem bals 
ben Jahrhuudert beftebende, Helvetiſche Befell; 
ſchaft zu befbrderu fuchten, und der in unferm Frei⸗ 


ſtoate fo unumgänglid) notbwendig ift, widerftreitende 


‚Ankündigung machte überall Auſſehen. Befonders 


lich fi die Preußiſche Geſandtſchaft in der Schweiz 
ſehr ſchön darüber vernehneu, und erflärte, daß 
der Sinn der allerhöchſten Verordnung ganz .mißs 
verftanden fey, indem auch die leifefte feindielige 
Gegeneinanderftelung der verfchiedenen hriftlihen 
Glaubensgenoſſen Sr. Majeftät dem Könige voıt 


Preußen ein Gräuel fey u. fe w. 


Ungeachtet obiger Weifung, und ungeachtet auch 
in andern Gegenden der -fatholifhen Schweiz der 
Umgang mit Neformirten nicht gern gefeben wird, 
laffen ſich doch nicht blos die katholiſchen Mitgkier 
der der obgenannten belvetifchen Geſellſchaft nicht 
abhalten, diefelbe zu beſuchen, fondern e& nehmen 
auch manche Fatholifhe Jünglinge an der Geſellſchaft 
ſchweizeriſcher ſtudirender ** Theil, die 


eit 
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feit einigen Jahren jährlich zu Zofingen im €. 


Aargau verfamntelt. f 

Die Negierumg ded eben genannten Cantens 
Aargau bat eine. ſehr zweckmäßige Verordnung 
zur Verbeſſerung der zwei Judengemeinden, die 
in demſelben ſich befinden, erlafjen. 

In eben demfelben befinden fih 11 katboliſche 
Stifte und Klöſter, *) in welden 145 Individuen 
maunlichen und 87 weiblichen Geſchlechtso find. 


Bon dem Biſchof von Freiburg wurde der father 
liſche Pfarrer Mudry von Verfoig tu & Gef 
entjegt, weil er bei dew Preisvertkeilung vom 9 
‚Jar, dieſes Jahres (1825) in der Madchenſchule 
ſeines Pfarrfpreugeld eine einfache und kraͤftige 
Rede gehalten hatte, iu welcher er des gegenjeitis 
gen Unterrichts mit gebübrendem Lobe gedachte. 
Dieſe Entfegung betrieb der überhaupt ſehr betrich; 
ſame katboliſche Pfarrer Vuarin von Genf, ber 
gleih nad jener Preievertheilung mit der Poſt nach 
dreiburg fuhr. Die Gemeinde Verſoix 'ift aber 
uber diefelbe fehr unzufrieden und will yon einen 
andern Mfesver oder Vicar etwas wifjen, indem fie 
Hr. Pfarrer Mudry Gottes Wort recht gelehrt babe, 
Auſtatt des Meßgeſangs iſt daher bei Erfſcheinung 
eines andern Pfarrers ein gewaltiges Pfeifen und 
Zifhen mit untermifchten Drohungen erheben wor⸗ 
den, und die Gemeinde hat ſich in Maſſe nach dem 
nahen proteſtantiſchen Dorfe Geethod zur Predigt 
begeben. Indeſſen fo Dr. Parser Mudıy nad) 
England abgereifer feym j 





Auch der benahbarte Canton Waadt hat Ans 
fehtungen vom Katholicismus. Zu Lyon nämlich 
bat ſich eine Geſellſchaft zuſammengethan, um evan⸗ 
geliſche Chriſten in katholiſche zu verwandeln. - 
_— | a 
*) Diefe find in der Schweiz durch die MWerfaflüng 
befonders geſchützt. Ä ee 
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bat einige Dienſtboten auch aus dem Canton Waadt 
dazu denutzt; Die mußten dann am ihre Freunde 
in der Heimath fhreiben, um fie unter dem Vor⸗ 
wande, da wären gute Plage für fie, nach Lyon 
zu loden. Kamen fie an, fo brachte man fie in 
einem Klofter oder fonft wo unter und bemühte 
fih, ſie mit Geld, Berfprehungen und Drohungen 
zu gewinnen, — | 
Sp wurden unlängft auch drei junge Mädchen 
and dem Waadtlande nah yon gelocdt, und dort 
endlih eins ıtad) dem andern fo weit gebracht, den 
Glauben der Eltern abzufhmwören. Eind der Mäd, 
chen fhrieb feinem Bruder, ebenfalls nach Lyon zu 
fommen, da fünne er ein Handwerk lernen, ohne 
daß ed etwas. koſte. Er ging bin und wurde fos 
gleih zu einem Priefter gebraht, der fi darau 
machte, ihn mach feiner Art zu befehren. Indeſſen 
erſuhr die Mutter, was mit ihrer Tochter geſchehen 
ſey. Sie eilt nah Lyon. Sie verlangt nad) ihrem 
Sohne. In dem Hanſe, wo er ift, will fie ihn unten 
an der Treppe erwarten. Aber man erlaubte ihm 
nidyt zu feiner Mutter zu geben. Sie wollte zu 


ihm hinaufgehen, und fanf auf der Treppe in Ohn⸗ 


macht. »Endlich erlaubte man dem Sohne, die Muts 
ter aus dent Hauſe zu begleiten, unter Bedingung, 
zurückzukommen. Aber mit Hülfe wohlwollender 
ofirigfeitliher Behörden fonnte die Mutter mit ihs 
rem Sohne yon verlaffen F doch heimlicher Weiſe, 
und ohne defjen - Kleider und MWäfhe mitnehmen 
zu können. 


Erfreuliher IF die Vereinigung Patholifher und 
reformirter Freunde der „Erziehung im Canton 
St Gilles. Diefe bedauerten die durch die 
nieuefte Derfaffung gebotene Trenmmg des aus beis 
Ben Eonfefftonstbeilen zuſammengeſetzten Erziehnngs⸗ 
raths, der viel Gutes mit gemeinſchaftlichen Kräf— 
ten bewirkt hatte; was von den nun nach dem Con⸗ 
1820, _ (Mm) feſſions⸗ 





fefflonßunterfchieße. getheilten beiden Erziehungs” 
räthen nicht ebenfo erwartet: werden darf. Der 
vormalige Erziebungsrath nun befhloß, fi priva- 
tim nicht zu trennen, und vereinbart mit zahlrei⸗ 
hen Freunden, jährlich zufammenzufommen. Für 
jede Jahresſitzung follen vorher Fragen ausgeſchrie⸗ 
‚ ben werden. Für das erſte Jahr find es folgende 
zwei: 1. Was iſt unter Volkobildung, nad Kepf 
und Herz, zu verſtehen? Mas für eine "Bildung 
ift es, Die unfern Volke, als foldem überhaupt 
. und nad) feinem verfchiedenen Claſſen, immer zn 
entbehrlicher und mohlthätiger wird? Welche Bik 
bung. folleu wir alſo, ald ein höchft wohlthätiges 
Werk, aus allen Kräften fordern, und immer forts 
zufegen ſuchen? 2. Durch welche Mittel kaun ob 
gemeine Volksbildung gefördert und nach Verſchie⸗ 
denheit der Stände feitgefeßt werden ? | 





Auch in duͤrich Hat fih eine Anzahl von Freu 
den der Erziehung geiftlihen und weltlichen Stans 
des vereiniget, die den Zweck bat, dem Schulweſen 
auf dem Lande aufzubelfen, und damit Die obrigs 
feitlihe Erziehungdbehörde zu-unterKüßen. Die 
Geſellſchaft will zu dem Ende Geldbeiträge fams 
meln, womit etwa geringe Schulbefoldungen verbejs 
fert, verdiente Schulmänner befonderd im Alter 
uterftügt, den ſich auszeichnenden Schülern Prös 
mien ausgetbeilt und anderes, was zur Beförderung . 
bed Schulwefens dienen möchte, zu Stand gebracht 
werden koͤnute. Ob die Errichtung eined Schul 
meiſterſeminars, wenn ed fo weit fäme, daß aud 
dieſen Geldfräften eins. errichtet werden fönnte, 
eäthlich feyn dürfte, Darüber find die Meinungen 
noch getdeilt, wenn fchon das mit der Gantonds 

ſhule gu Aarau verbundene nad den Öffentlichen 

. Berichten feinen guten Fortgang hat, 
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Im C. Teffin hatt! der Große Rath 1823 die 
Theologie Studirenden der Militärpfliht gleich 
andern Juͤnglingen unterworfen, im 3. 1824 diefe 
Berorduung wieder aufgehoben, und fle diefer Ver⸗ 
pflichtung eutlaffen. 





| Gonfeffionsänderung | 


In dem paritätifhen Canton Graubünden trat 
in dieſem Jahre (1825) der 76jährige reformirte 
Dekan des obern Bundes und Mitglied des Kir⸗ 
chenraths, Balthaſar von Eaftelberg nebft feis - 
nem Sohn Valentin zur Patbolifhen Confeſſion 
über. Er bat von dieſem Schritte der ewangelis 
f hen Synode in einem lateinifhen Schreiben Kennts 
niß gegeben. In der Stadt Ilanz, wo der abge- 
lebte Greis feit beinahe einer Generation Pfarrer 
geweſen war, und in der. Umgegend verurfachte 
diefer. Schritt zuerſt Aufſehen und zum Theil. Ber 
ſtürzung. Bald aber ging diefe in Mitleid und 
Verachtung über. Man verwunderte fi anfangs 
lich, wie ein Mann, der ſich fonft immer als einen 
entfchiedenen Gegner aller Aeußerlichkeiten und faft 
jeder Autorität in Religionsfahen (er war eim Ans 
bänger der Rantifhen Schule). gezeigt hatte, einen 
folhen Schritt. habe thun können. Die Beranlafs 
fung dazu war aber ein Prozeß feines Sohns, der 
ſchlechteu Betragend wegen aus dem geiftlichen 
Stande ausgeftoßen wurde. Darum. mögen fi 
verſtändige Katholifen: ſolcher Profelyten, wie der 

Defan und noch mehr. fein Sohn iſt, nicht rühmen; 
fo wenig die Proteftanten ihren Audtritt bedauern. 
Man wünſcht felbft; daß er von Seite des Vaters 
fhon vor 50 Jahren gefchehen wäre, weil feine 
Religionsvorträge, von folher Art waren, daß fie 
‚wenig Erbauung ftiften fonnten. — Hr. Chorherr 
Geiger in Eujern wird ihm freilich zu — 

* vo” 
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Profelyten zählen, von welchen er-in feinem aufs 
Keujahr 1826 für Die “ongregatio Literatorum 
Lucernensis immaculata Virginis Mariae beraus. 
. gegebenen Blatte fagt: Qui inter eos eruditionis 
‚lande, qui sanctitatis et veritatis amore omni- 
bus longe praestabant, nostri facti suut. 





Ecclesia catholica_et acatholica. 


Bei der tbeologifhen Herbft:Concursprüfung. des 
Jabre® 1825, welche in Luzern für die jungen 
Herrn Geintichen , die fih um Prunden bewerben 
wollen, am 30. Dct. gehalten wurde, bat das 
Examinatiouscollegium für die Ihriftlihe Prüfung 
folgende Fragen gegeben. Cur Ecclesia catholica 
omnino non deficere potest? Cur acatholicae 
Ecclesiae necessario deficiunt, | 


— nn, en 


Wir müffen eines" würdigen katholiſchen Geiffi 
hen der Schweiz erwähnen, des um die Schulen 
Breiburgs ſo ſehr verdienten Pater Girard. Kus 
der Nabe der Zefuiten iſt er nach Luzern verfegt 
worden. Und meulich erhielt er einen Ruf nah 
Baſel, der für ihn und Die Berufenden gleich ehr 
renvoll iſt, daß er dort zur beſſern Einrichtung der 
Schulen möchte bepülflidy feyn.- Er iſt dahin ab 
gegangen. | 





Für dad Hospital der Waldenfer iu Piemont 
And in Juͤrich in Ganzen eingegangen 2404. Schwer 
zer. Franfen 5 Bapen; bei der Medaction des 
„Schweizerboten“ in Aarau 1520 Fr. 5 Bha 
worunter ſich zahlreiche Gaben aus dem Canton 
Dafel, auch mehrere aus dem C. Schafbaufen 
befinden. "Ebeifo wurde auch im &. Graubuͤn⸗ 
den und auderwärts dafür geſteuert. — Die rer 

— formirte 


Fan 
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'ormirte. Gemeinde Grönenbach. in Balern, die 
bis auf die neueren Zeiten gemeiniglih Pfarrer 
son Zürich gehabt bat, erhielt von dort zu ibrem 
Kirchenbau einen Beitrag von 896 Fl. Rchs. Währ. 
Und von Herru Hegner-Bodmer in Winterthur 
wurde für die Wafferbeihädigten in Schwaben ger 
jammelt 505 Fl. aı Ar. = 





Cbriſtka tholiſche Volksbibliothek. | 


Unter biefem Titel ſoll eine Zeitfchrift im €. 
Wallis zu Brig erfheinen, monatlih 20 — 85 
Bogen. Die Danpterpedition gebt Dur die Guar— 
diane der Kapuziner. Man leat es daraıf an, 
fie in jedes Haus der fatholifhen Schweiz ‚za brius - 
geu, und fo Brig (mo die Sefuiten wirken) zum 
Mittelpunfte der katholiſchen Schweiz zu machen. 
Uns der Ankündigung- wo Seitenhiebe auf die Bis 
belgeſellſchaften, die Stunden der Andacht, die 
neueren Bemühungen für Volksbildung u. ſ. w. 
vorfommen, exficht man ſchon den Geift, in dem 
diefe Zeitfhrift verfaßt werden wird. 





Verordnung Des Erstifchofe von Coͤln, 
Grafen Spiegel. 


(Düffelderfer Regier. Blatt.) 
8; ift durch Thatumſtände bewieſen, daß in ver⸗ 


ſchiedenen Pfarrgemeinden die ſogenannten Schuͤtzen⸗ 
geſellſchaften und Brüderſchaften, ober auch zufällig 
gebildete Vereine von jungen Leuten an den Feſten 
der Kirchweihe und der lirchen, Patrone, oder 
bei den PM arrprocefionen (fogenaunten Gottestrag⸗ 
te) feierlihe Aufzüge veranftalten, wodurd die 
Religion herabgewürdigt, das Deilige dem Geläch» 

Be ter 
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- ter audgefteilt, die Andacht der Gläubigen geftörk, 
and der Geiſt derfelben von Gott, dem einziges 
Seyenflande der Anbetung, abgezosen wird, Man 
pflegt uãmlich in mehreren Pfarrgemeinden bewaff⸗ 
net, mit Mingendem Spiele und Trommelſchlag, 
oft in einem döchſt lächerlichen Anzuge und mit 
ungeriemenden Geberten, die facramentalifche Pros 

zeſſion zu begleiten , fogar in die Kirche felbft eins 
zudringen, und während des heiligen Mebopfers 
um deu Altar herumzuziehen. Diefer Unfug kann 
ferner nicht geduldet werden. Wir befeblen dems 
nach fammtlichen Pferrgeiftlihen unſers Erzbisthums, 
nit Hinweiſuung auf die Synodal⸗Decrete Maximi⸗ 
lian Heinrichs, und zwar unter perſönlicher Bere 
antwortlichfeit, dergleichen Mißbraäuche und lächer⸗ 
liche Aufzüge unter. keinem Vorwande weder bei 
Prozeſſionen, nod in der Kirche zu dulden. Cäimmts 
lihe Pfarrgeittlihe werden zugleich aufgefordert, 
die ibrer Sorgfalt anvertrauten Gläubige über den 
wahren Geift des Chriftentbumd, über die Eigen⸗ 
haften eincd gottgefäßftgen Gebetes, über den Zweck 
der kirchlichen Andachtsuͤbungen; gründlich zu beleh⸗ 
ren, die Mitglieder der in ihren Kirchen vorhande⸗ 
nen Brũderſchaften einzuladen, tn einem geziemens 
dem Anzuge andächtig betend oder ſiugend die Pros 
zefjionen zu beoleiten, und die Andachtsübnagen 
bei den firhlihen Berfammlungen und Progeflionen 
fo einzurihten und anzuordnen, damit Keinem auf 
irgend eine Weiſe Aergerniß gegeben werde, und 
unſere gotteötienftlihen Derfammlungen und us 
dahrtsubungen fein Borwurf treffe 2 Kor. 6, 5, 


Pr J 
- 
.. 
x B 
# 
- 
a J 
* 
J 
e 
a 
u 
\ > 
- 
= ’ 
- 
* * 4 
% “ 
—— 
4 
PN 
= , 
r 
> % 
* 
— 
* 
2 
P) — 4 
* 
* * - 
A » 
” I 
I . 
ı 
Pr 
E78 £ 
v “ 
- 
5 h 
* * 
a 
» . - ‘ 
— . 
“ 
” 
4 
1 
4 — * * 
* # 
— 1* 
x . 
- 
N 
— 


» 
Em 
& 
r 
“ 
= ı 
. 
— 
’ 
12 
> 
* 
m 
“ 
. 
[4 - 
⸗ 


Digitized by Google 


.' 








Theologiſche Nachrichten. 





Mai 1826. 


Biechlicher Sufland in den verein. Staaten 
von Nordamerika. | 


CHortfeßung. Ans Duncand Reifen.) 
New/⸗Nork. „Die Methodiſten daſelbſt haben 


6 bis 7 Kirchen, hierzu noch 2 für die Schwarzen. 
So weit Engliſch gefprochen wird, find die Metho⸗ 
diſten verbreitet und ihre Orundfäge find allgemein 
befannt. Huch wüßte ich nicht, daß ſich die Ameris 
kaniſchen in irgend etwas von den übrigen unters 
fhieden, außer daß ein Theil derfelben das epis⸗ 
Eopalifhe Kichenregiment beibehalten hat; fle hat⸗ 


ten im Jahr 1817 drei preöbgterianifhe Bifchöfe., 


Ueberhaupt fol ſich die Zahl ihrer Congregationen 
an die 2000 belaufen. Die meiften find in den 
füdlihen und weſtlichen Staaten ; ihre Profelytens 
macherei iſt unermüdet,. Ein fehr wirffames Mittel 
ihre — zu vermehren, das in unſerm Vaterlande 
unbekannt iſt, beſteht in den Zuſammenkünften 
unter frelem Himmel, camp meetings genannt. 
Was der Urfprung derfelben feyn mag, weiß ic 
nit, aber fie werden mit außerordentlihem Eifer 
durch alle Theile jened Landes betrieben. Auch 
kann ich nur nach der gemeinen Stimme von ihrem 
Thun und Treiben reden, da ich nie felbft Zeuge 
ſeyn konute. Männer, Weiber, Kinder kommen zu 
Taufenden auf Fuhrwerken jeder Art an einem bes 
ſtimmten Platz in dem Walde: zufanimen, ein weiter 
Raum wird von den Wagen umgeben, man fhlägt 
1826, {R) et Zelte 


6 — * 


— 192 — 


Zelte auf, ſtellt Küchengeräthe bin — es formiri 
ſich ein buntes Lager. Nun treten Prediger auf, 
in großer Zahl, Reden und Gebete ergießen ſich 
in unerſchoͤpflicher Fülle; und das geſchieht zu einer 
und derfelben Zeit vielleicht an einem halben Dugend 
Mätzen. Kann ein Redner vor Ermattung wide 
weiter, fo tritt alfobald ein andrer auf, und das 
gebt fo fort ohne Unterbrechung , eine Woche lang 
oder drüber. Die Neden und Gebete fteigern ihre 
Gewalt fo fehr; daß fie die Menfhen gauz außer 
fih bringen. Die Zuhörer werden mädtig ergrifs 
fen, ſie feufzen, ſchreien, werfen fi zu Boden, in 
Paroxysmen von GSeelenfampf; und dad alle wirft 
wie Anfterfung, es ergreift felbit die, welche aus 
bloßer Neugierde und mit Verachtung diefer Dinge 
gefommen find, und die Zahl der Eonvertiten vers 
—mehrt fih; mun treten fle in Haufen, gieben rund 
um, fingen Sirchenlieder und fordern dad verfans 
melte Volk auf Buße zu thun. Hätten diefe cams 
pirenden Verfammlungen auch feine weiteren Fol 
gen, ſo wäre das ſchon genirg, um ihre wefentlichen 
Nachtheile für die wahre Religion zu erfehen : nimmt 
man aber vollends alle die Uebel zuſammen, melde 
für die Gefellfchaft durd die Störung der gefell- 
fhaftlihen und handlichen Ordnung entſtehen, durch 
Dad Verlaſſen ded Gewerbes und dur die Trem 
nung der Familien zu Hunderten, und rechnet man 
noch die poſitiven Unflttlichkeiten hinzu, welche ges 
wöhnlich diefe unermeßlichen Verſammlungen, wie 
- man fagt, begleiten, wo fih alles im volleften 
Sinne ded Worted durcheinander miſcht, fo kann 
man fie nicht anders, ald mit der entfdhiedeuften 
Mißbilligung betrachten. Allgemein denft man, daß 
den Auftiftern- verdorbenes Volt zulauft, -und das 
für dem ſchlimmſten aller Zweite und’ ihren, mädhtis 
gen Einfluß, der ſich zu jeder Zeit mehr oder wes 
niger zeigt, iſt auch befannt. Diefe Verſammlun⸗ 
gen ziehen periodiſch Durch den größeren — 
andes, 


— 
— 
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Landes, und es ift fo eingerichtet, daß diefelben 
Perſonen eine ganze Reihe derjelben zu begleiten 
im Stande find, Ich babe zufällig nur 2 Proben 
von Methodiften+ Predigten gebört, beide an dem⸗ 
felben Abend und demfelben Ort. Als ich Rämlich 
nicht mehr eine andre Kirche erreichen konnte, folgte 
id) dem Zureden eined Freundes und wir. gingen 
mit einem Haufen, der ziner Methodiftenfirde zu⸗ 
firömte, in dieſe Art von Sonterrain unter der 
Kapelle. Der erſte Prediger redete die Zubdrer 
mit den Worten an: „reinigt die Hände, ibr Sum 
der, und machet eure Herzen keuſch, ihr Waukel⸗ 
mütbigen’‘ (Zaf. 4, 8). Was förperliben Aus 
druck betrifft, war das der fräftigfte Vortrag, den 
ih je gehört babe» Der Prediger fteigerte fi 
zum böchften Grad der Heftigkeit hinauf, und fchrie 
eine Stunde lang ,. bid er außer Athem fam und 
fhnauftee Er fegte ſich nieder , offenbar außer 
Stand fortzufahren, ein zweiter nahm das Wort 
und feßte die Rede mit der Bemerkung fort, Daß 
masiche gute Predigt verloren gebe, weil die Zus 
börer die Selbftanwendung unterliegen ; er drang 
noch weiter auf dad ein, was fein Vorgänger ans 
gelegt hatte, und arbeitete ſich faſt in einen gleihen 
Grad von Toben und Erfhöpfung Der. ganze 
Inhalt der beiden Reten kam darauf hinaus: „der 
Peg, um der Hölle und Verdammniß zu entgehen 
it der: nähert end Gott, mähert euh Gott! — 
enthaltet euch vom Trinken, Fluchen, won Theatern, 
Bällen, Ausfchweifungen in der Lebendweife und 
im Aufwand, fhreiet laut um Barmherzigkeit, wars 
delt auf dem Pfade ächter Frömmigkeit und lebet 
ein Leben der Gottfeligkeit und Andacht!” Weder 
der eine, noch der andre fprach auch nur mittelbar 
davon, daß Zefus für die Sünder geftorben und 
für ihre Gerechtigkeit auferftanden ſey. IH will 
Dad feincöweas ald den — — = 
.. wo.“ . etho⸗ 


⸗ 
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Methodiftens Predigten oder Lehren in diefem Lande 
behaupten, ih habe vielmehr Grund zu hoffen, daf 
viele von ihnen felbft dieſe Erfheinungen fo gut 
wie ich würden gemißbilligt haben, indefjen beferce 
ich Doch, daß die Zahl ihrer Mitglieder , die ihnen 
entſchiedenen Beifall geben, die größere ſey.“ | 
Baptiften. „In der Zahl der Kirchen nehmen 
die Baptiften zu News Dorf den Rang nach den 
Methodiften ein. Sie haben 7 Orte für ihren 
Gottesdienft in der Stadt; vielleicht auch einen 
für die Schwarzen. Sie ftimmen fanmtlih, fowehl 
im Kirchenregiment als im Gottesdienft , mit dei 
“ Particularbaptiften in England überein, aber es it 
auch eine fleine Kongregation nach den Grundfägen 
der ſchottiſchen Baptiften dort eingerichtet. Ich 
habe zu verſchiedenen Zeiten 3 dieſer Orte bejudt; 
fie find. geräumig und zahlreich. beſucht, und die 
Reben, welche ich ‚hörte, waren, mit einer einzigen 
Ausnahme, durch Frömmigkeit und guten Verſtand 
bezeichnet. — Die Baptiften machen die zahlreichſte 
Religionsbenennung in den verein. Staaten aus; 
ihre Kirchen follen ſich bis faft. auf 3000 belaufen. 
Es war in Rhode Island wo fie zuerft Fuß faßs 
ten, wo fie aud ein fehr achtungswerthes afademis 
ſches Inftitut. Haben, das Brown-College, mit etwa 
To oder 80 Studenten vom General⸗Studium; — 
nah meiner Rückkehr ift zu Waſhington ein neues 
Eollege in Berbindung mit diefem entftanden , von 
dem man fid viel verfpricht ; auch haben fie zu 
Philadelphia eine theologifche Akademie. Ihre Haupt: 
ſtärke befindet fih in den füdlihen und weftlichen 
Staaten, wo fie reißend zunehmen. Sie haben 
auch eine Miſſionsgeſellſchaft zu Philadelphia, welche 
nad den Berichten für Bombai und das Birmanen; 

reich aushelfen.“ | 
„Außer diefen bier aufgezäblten Kirchen in New⸗ 
Dort find dafelbft no 3 Ontenimgipiafe: —* 
* 


N 
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Duafer, eine deutſch⸗ reformirte Kirche, eine evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſche, 2 romiſch⸗katholiſche, eine univer⸗ 
ſaliſtiſche, und eine Judenſynagoge.“ S. 





Die deutſche theologiſche Lebranſtalt in 
Nordamerika. Actenſtuͤcke, Erlaͤuterun⸗ 
gen, Bitten, herauogegeben von Dr. W. 
M. C. de Wette, zum Beſten dieſer Lehr⸗ 
anſtalt. Baſel, gedruckt bei Emanuel Thurn⸗ 
eifen. 1826.8. IV und 68 ©. 


Der Gegenftand, dem diefe Schrift gewidmet iſt, 
ft eben fo fehr geeignet, das NationabIutereffe 
des deutfhen Volkes, ald insbefondere die allge» 
meine Theilnahme der deutfchen veformirten Kirchen 

in Anfpruch zu nehmen. 
Seit vielen Jahren zogen aus den proteflantis 
fhen Theilen Deutfhlands und der Schweiz Außs 
wanderer in zablreihen Schaaren nad; Nordamerifa,. 
und ed bildete fid auf diefe Weiſe eine proteftans 
tifhe. Gemeine nach der andern, „die ihren gemeins 
ſchaftlichen Verbindungspunft. in der allgemeinen 
Synode fanden. Aber mehr ald die Hälfte diefer 
©emeinden mußte, bei dem gänzlihen Mangel an 
allen Bildungsanftelten für chriftlihe Lehrer, ohne 
Prediger und Seelforger bleiben, und die Deutfchen 
hiefen fogar Gefahr, bei dem gänzlichen. Mangel an 
Bildungsmitteln auch ihre Sprache felbft zu verlies 
ren, und ald Deutfche gleichfam aus ihrer neuen 
Heimath zu verfhwinden. Indem die reformirte 
Synode daß große Bedürfniß fühlte , eine deutfche 
Anſtalt zur Bildung chriftlicher Lehrer zus bilden, ° 
faßte fie bei den befhranften Kräften der meift ars 
men Ddeutfchsreformirten Gemeinden den Beſchluß, 
ſich zu der nöthigen Begründung ded Inſtituts an 
ihre hriftlichen Brüder in Holland, dem proteflans 
tifchen Deutſchlande und der Schweiz zu en 
e 


— 166 — 


Sie faudte demnach Herrn Pfarrer Reily in ihren 
Aufträgen ab; und ihre Hoffnungen wurden nicht 
getauft, da ihr würdiger Abgeordneter, wohin ihn 
feine Reiſe bis dahin in diefen Ländern führte, 
meift die freundlihfte Theilnahme und eine werk 
tbätige, brüderliche Unterffügung fand, wie die bier 


angezeigte Schrift davon erfreulihe Kunde. giebt. 


Es verdiente aber ditfe Angelegenbeit in einem 
möglihft weiten Streife befannt zu werden, und der 
Zwed der angeführten Schrift it, dazu mitzumirs 
ten. Sie thut dieß auf eine Weife, die eben fo 
belehrend ald anziehend ift, indem fie ihren Gegen⸗ 
Fand in folgenden Abfchnitten behandelt: I) Ser 
dungeined Abgeordneten der deutfch- reformirten Kirche 
in Nordamerifa, II) Zuftand der deutfdhsreformir 
ten Kirche in Nordamerifa. . II) ‚Stiftung eines 
tbeologifhen Seminare, IV) Nachrichten von Hrn. 
Reily. V) Eröffnung des Seminariums. VI) Auf 
nahme ded Hrn. Reily in Holland, Deutſchland und 
ber Schweiz. VID) Schlußworte. Diefen folgen 
noch einige Zugaben in einer Nachfchrift und einem 
Anbange, Möge diefe Schrift, deren Erlös, nah 
Abzug der Druckoften, zur Anfhaffung von Bir 


chern für jene Rebrauftalt, nach der eigenen Wahl 


des Vorſtandes derfelben, beftimmt „und in jeder 


Buchhandlung von Deutfchlend und der Schweij 
für 10 Batzen zu haben it, viele Leſer, und die 
— ſelbſt eine moͤglichſt allgemeine Theilnahm⸗ 
n en. 

Der Herausgeber macht Hoffnun fort 
sen periodiſchen Nachrichten über die en 
seftantifhe Kirche und Die deutſche Ehriftenbeit 


überhaupt. — 
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Des Herrn Pfarrero Mudry in Verſoix ſechs 
legte Wochen. Eine neue Entſetzungs⸗ 
gefchichte in der Schweiz ale Beitrag 
zur Rirchen⸗ und Staatsgeſchichte. Aus 

a dem Sranzöfifcben Überfegr von einem 
chrift-Farbolifchen Geiſilichen. Aarau bei 
Ehriften. (Ohne Jahrzahl.) VI u. 34 ©. in 8. 


Miefe Heine, vom Hrn. Mudry felbft verfaßte, 
Flugſchrift iſt allerdings merkwürdig als ein neuer - 
Beweis, wie die Macht der Finfterniß in unfern 
Tagen thätig fey, und wie ſie bie und Da eben 
nicht ohne Erfolg arbeite. Die Schrift it, wenn 
fie fhon feine Jahrzahl auf dem Titel bat, im 
- Sabre 1825 gedruckt, ald in welches Jahr dad Ende 
der Gefchichte fällt. Sie enthält. mehr als der 
Zitel anzeigt, indem fle nicht nur erzählt, was in 
den legten 6 Wochen, fondern auch, was früber 
mit Herrn Pfarrer Mudry vorgefallen ift. Daß 
die Erzählung Wahrheit enthalte, wird durch die 
Actenftüce, aus welchen fie großentpeild beſteht, 
verbürgt. -. | F 

Die gedßere Hälfte der Schrift (18 Seiten), 


nimumt die Abfchiedsrede ein, die Hr. Mudry den 


15. Aug . 1824 zu Verſoix ‚gehalten bat, und worin 
er feiner, Gemeine feine Verfolgungsgeſchichte, feit 
er bei ihr augeftellt war, erzählte, und feine Cor 
reſpondenz mit feinem Biſchof, dem P. Tobiat, 
Biihof von Lauſanue und Genf*), mitteilte. 
Herr Mudry, der bis 1816 Vicar in Gavoyen 
geweſen, war, bewogen burd eine Claſſe gewiffer ° 
Handelſtifter, Die fi am der Seite des bifhöflichen 
Anſehens in Chamberi erhoben, eutſchloſſen, — 
Ru 





*) So nennt fih der Bifchof von Freiburg, uns 
— er mit dem reformirten Lauſanne und 
denf 8* nichts mehr zu thun hat. Der katho⸗ 

a heil von Genf-ftieht nun zwar wieder um 

er ihm. 
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Ruf nach Wien zu folgen, wo er in einen der er 
ften Häufer unter den vortbeilbafteflen Bedingum 
gen Erzieher werden ſollte. Auf die Bitten feiner 
Mutter änderte .er aber feinen Entfhluß, und nayım 
die Pfarre Verſoix, die viel weniger vortheilhaft 
für ihn war, an. Diefe katholiſche Gemeinde in 
dem neuen Gebiete des C. Genf traf.der neue 
N farrer in einem ſehr verwahrlofeten Zuſtande an, 
der fi aber während feiner Amtöfuhrung gar fehr 
verbefferte- Die Kirche wurde wieder febr fleifig 
befucht, die Jugend beffer unterrichtet, ſittliche Ord⸗ 
nung dherrſchte in der Gemeinde: fie lebte in Frie⸗ 
den mit den reformirten Einwohnern des Brts, 
von denen eine wohlhabende Familie befonder® auf 
die Verwendung Hru. Mudry's, große Unterſtüz⸗ 
zungen den Armen Katholifen zufließen lief. Die 
Gemeinde ſchätzte und lichte ihren Pfarrer überaus. 
Diefe Berbefferung gefiel gewiffen Leuten, befen 
ders einem Pfarrer von ©. , nicht. Sie ſchwärz⸗ 
ten ihn, nachdem fie allemal feine Gemeinde und 
fein Haus durdftöbert hatten, bei dem ſchwachen 
Bifhof an, welder ihnen Gehör gab. Er fonnte 
ſich jedod immer wieder rechtfertigen: was ihm 
aber nichté half, indem feine Feinde in Hinſicht 
auf die Verbefferungen, die durch ihn zu Stande 
gebracht worden waren, fih äußerten: „Defters 
bedient fidy Bott auch des Teufels, um Bus 
tes bervorzubringen”; au: „die Eintracht und 
fhöne Harmonie in der Gemeinde Verſoir ſer ih 
nen ein Aergerniß.“ Es kam dazu, daß Derr 
Mudry alle feine bis zum 3.1820 verfaßten Schrifs 
ten dem Bifhof angeben mußte, welcher ihn aber 
unter dem 23. Zul. 1821 gänzlich vor aller An⸗ 
klage losſprach. Seine Feinde ruhten demungeach⸗ 
tet nicht, bis ſie es endlich dahin brachten, daß ihm 
der Biſchof in einem Schreiben, datirt den 25. Mai 
1824, geſtützt auf bloße Gerüchte, ununterſuchte 
Angaben und dergl., rieth, feine Stelle zu 
N I 
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fen; doch gab er ihm noch 6 Monate Zeit zu blei⸗ 
ben. Auf diefes Hin bielt Hr. Mudry feine Abs 
fihledörede, nachdem er vorher unter dem 2. Zul. 
dem Biſchof auf eine würdige Meife geantwortet, 
und zugleich feinen Entfhluß erklärt hatte, abzu⸗ 
treten. 

Diefe Abſchiedsrede erwedte tiefe Trauer in der 
Gemeinde, melde zufammentrat, um eine Bittfchrift 
an den Biſchof einzugeben, die gleich des folgenden 
Tags mit 550 Unterfchriften verfehen war, und 
von zwei Abgeordneten, dem Deren Ritter des 
St. Ludwigsordens G. Girod und dem Hrn. Ven⸗ 
delle, Adjunct ded Maire, nach Freiburg überbracht 
wide, 

Mittlerweile hatte Hr, Mudry einen vom 22: 
Zul. datirten ſchimpflichen Brief nicht vom Bifchof, 
fondern in feinem Namen von feinem Kanzler Wully *) 
erhalten. — An dem Tage aber, woran er feine 
Abfchiedörede hielt, fchrieb er noch einmal an den 
Bifhof einen Brief, den. diefer einen Tag vor der 
Ankunft der Abgeordneten erhielt, und beridhtete 
ihm, "daß er feine Stelle nun wirflid niedergelegt 
babe, und dem Bifhoff feine Vollmachten hiemit 
zurückgebe. Er erklärte ihm zugleich, daß er ihm 
feine Ungerechtigfeit und den Mißbrauch feiner Ges 
walt verzeihe, damit er in feinem Ichten Augen 
blicke fih zurufen dürfe: dem ich geopfert, der bat 
mie verziehen. Ueber den Kanzler Wuliy äußert 
er fih am Schluffe des Briefs: „Wenn das Schladhts 
opfer, das gequälte, ‚zu entfchuldigen ift, daß es 
feine etwad mehr ald Mageude Stimme hören läßt, 
fo iſt ed gewiß der nicht, welcher des Unglücklichen 
fpottet.” . 


. . Die 

*) Ueber Herrn Wully’d Nächftenlicbe macht der 

 Ueberfeger die Anmerkung: „Herr Wully muß 

fich fehr im Rückſicht der Liebe verändert haben: 

in Luzern hatte ſich feine Liebe nicht bloß auf 

den Nächften, fondern auch auf die Dugebung- 
der Stadt ausgedehnt. | 


— 
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Die Bittfchrift wirkte bei dem Biſchof fo viel 
aus, daß er feinen Brief vom 25. Mai zurũcknabm, 
bezeugte, mit welhen Vergniigen er die Unſchuld 
Hr, Mudry's anerfenne, und die Falſchheit aller 
Auflagen offenbaren werde, die Abgeordueten mit 
- den fihmeichelyafteften Ausdrüden entließ, nud ib 
nen empfahl, demfelben von feiner Seite anzufuns 
den, er folle nur ruhig feine Stelle bebalten. 
Dies beftätigte ihm der Bifhof mündlih, als ihm 
Hr. Mudry. den 25. Aug. noch feine perfönlihe 
Aufwartung machte. in Freudenfeft wurde von 
der Gemeinde alddanir den 5. Septbr. gefeiert, 
und der Munizipalrath derfelben ließ "unter dem 
aten ein Danfjhreiben an den Bifhof abachen. 
Damit dad Freudenfeft dur Eutftellung der Sache 
feinen widrigen Eindrud bei dem Bifhof made, 
fhrieb Hr. Mudry noch einmal an ihn unter dem 
10. Sept., worauf er eine günftige' Antwort ers 
bielt, fo daß alled nun rubig zu ſeyn ſchien. 

Diefe Ruhe mwährte aber nicht lange. - Eir’ ver» 
Täumderifcher Artifel über Hrn. Mudry's Gefchichte 
erfhien in der Zeitſchrift: „der Freund der Reli» 
. gion und ded Königs’ den 29. Gept., der aber 
erft im Anfange des Jahrs 1825 demfelben zu Ge 
fihte fam. Ehe aber ein von ihm über denfelben 
an den Biſchof abgefaßted Schreiben abgegangen 
war, erfchienen den 17. Jam. Abends bei ihm zwei 
Geiftlihe unter dem Titel außerordentliher Abge⸗ 
fandten des Biſchofs, deren einer ihm nach einigem 
Zögern aus einer Handfchrift des Biſchofs vorlas: 
„Daß, in Rüdfiht der Deffentlichfeit des Aerger⸗ 
niſſes, fo durch Die Einrückung eines Artifeld im 
der Zeitfchrift „der Freund der Religion und ded 
Königs’, entftanden, er auf der Stelle älle geiftliche 
Verrihtungen zinftellen, die Tauf ⸗ꝛc. Regiſter ab» 
geben, und durch feine Unterfchrift befräftigen folle, 
. nicht mehr in die Kirche von Verſoix zurũckzukeh⸗ 
ven“ Pr. Mudry unterzog ſich allem und verlangte 


nur 
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nur eine Abfchrift feiner Entfeßungsfchrift, die ihm 
aber abgejhlagen wurde. Den zweiten Tag dar 
auf räunte er Dad Pfarrhaus von Verſoix. 

Bemerfungen über diefe Geſchichte zu machen, 
iſt überflüffig: fie dringen ſich jedem Lefer von felbft 
auf. Die, welche dem Referenten am auffallendften 
ift, wäre die, ob die Regierung von Genf nicht im 
Stande dewefen fey, den bei ihr. beliebten Pfarrer 
zu fhüßen ? 

Referent febt nur noch die Nachſchrift Hrn. 
Mudry's hieher: „Seit vierzig Tagen bin ich nicht 
„mehr Pfarrer von Verſoix, und feit vier und 
A zwanzig habe ich den Canton Genf verlaffen ; und 
ic) erfahre heute, daß die Ungerechtigkeit, mit der 
„man mid bebandelte, meine Pfarrfinder fo eme 
„pört babe, Daß fie ſich weigern, die Kirche wieder _ 
‚zu. betreten, und daß die Priefter, die man ihnen 
ddingeſchickt, wieder herausgeführt worden ſeyen.“ 





Wie baben wir Prediger es mit chriſtlichen 
— zu balten, und welche Beſchaffen⸗ 
heit baben wir ihnen zu geben, damit ſie 
einerſeits den natuͤrlichen Menſchen nicht ab⸗ 
ſtoßen, ſondern ihn anzieben, und damit ſie 
andererſeits auch nicht den glaͤubigen Chri-⸗ 
ſten leer ausgehen laſſen, ſondern ihn 
befriedigen? | 


Per wird ſtehen an feiner heiligen Stätte? 
Der reines Derzend ift und nicht Luft bag 
zu lofer Lehre. 
Pf. 24, 3. 4. 


An meine lieben Amtébrüder. 


Ich babe dem beigebenden Aufſatze nicht diejenige 
Länge und Vollſtändigkeit geben können, aus mehrern 
Urfachen nicht, womit ic) fonft ihn auszuflatten Wils 
lens war... Much hätte ih bei mebrerer Muße —* 


seh 
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J 

vielleicht eine tiefere Gründlichkeit und einigen Mei» 
thum an Beifpielen und Gitaten geben künnen. Ent- 
fhuldigen Sie diefen Mangel. Durfte. ich aber do 
auch vor den Mitgliedern unſers B..r Bereins 
(den der Herr ſchühe und fegnie!) —— ſeyn. 

der Vorfreude über die intereſſanten Mitrbeilungen, 
die meine kleine Arbeit am nächnen Berfammlung stage 
veranlaffen wird, und unter den Wunfc zu ort, 
daß er bis dahin. feine- Hand wolle über uns ale 


halten: der Ihrige. 
Den 10. Deceinber 1825, 


$. 1. Erörterung der Srage. 


Da flehet gegenwärtig zwiefach geteilt die ganze 
Ehriftenheit aller proteftantifheu Fänder vor uns 
und eine jede chriftlihe Gemeinde, wad den Glauben 
betrifft; der überall’ hingedrungene Rationalismud, 
dad neue Licht, hat fie getheilt. Und mie Das Kiche, 
fo daB Leben ; die dem natürlichen Lichte nachgehen, 
baben and führen ein natürliches Leben, flud mar 
türlihe Menſchen, wie ſie die Schrift 1. Eor. 2. 
nennet. Es dürfte ſchwerlich eine einzige Gemeinde 
zu nennen fegn, in welcher fih auch ſchlechterdings 
fein Rationalift fände, und follte e8 der Schulleh: 
rer oder der Prediger beißen müffen. In fehr vie 
len, aber befonders unferer Derzogthimer dürfte 
der größte Theil dem Rationalismus anhangen, in 
verfhiedenen der Prediger den Dffenbarungsglaus 
ben befenneu er ganz allein. Ein folder Prediger 
nun, babe er Wenige oder Viele in feiner Gemeinde, 
die feines Glaubens find, wie foll er es mit feinen 
Predigten halten? Predigt er Ehriftum, fo entfers 
nen die Rotionaliften, die natürlihen Menſchen ſich; 
predigt er Chriftum nicht, fo finden die Offenbar 
sungds die Chriftgläubigen ſich auf Die Länge nicht 
erbauet und entfernen ſich gleichfalls ; ihm , find 
aber jene wie diefe befohlen, und dieſe mie jene. 
Wäre vieleicht mit den chriftlihen Predigten es 
auf-eine gewiſſe Weiſe zu halten, und wäre gr 

. 4 
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felbigen eine. gewiffe Beſchaffenheit zu geben , daß 


man die eine Partei für das Chriſtenthum gewönne, 


zugleich Die andere an ſich bielte und fle im Chris 
ſtenthum weiter brächte? Geben nicht Erfahrung 
und Nachdenfen Regeln an die Hand dazu? Das 
würde ein ſchöner Gewinn für die Sache des Chri— 
ſtenthums, wie auch ein nicht zu verachtender Bei⸗ 
trag für die Paftoralwiffenfchaft feyn, ald zu deren 
Gebiet eine ſolche Anweiſung ganz eigentlich gehört. 


F. 2. Begriff einer chriſtlichen Predigt. 


Bevor wir aber dieſe Regeln ſuchen geb, mirfs 
fen wir deu Begriff einer chriftlihen Predigt genau 
beftimmen. Denn befauntlich denken viele Prediger 
Darüber fehr verfhieden; einige foffen dieſen Bes 
griff zu weit, andere wiederum zu enge.- Zu weit, 
dad thun diejenigen, welche alles hriftlich nennen, 
was religiös und fittlih ift, wo immer daffelbe als 
Dffenbarung gefunden oder für einen Ausſpruch 
der Vernunft und ded Gemwiffend erkannt wird, 
Ein eben fo weit verbreiteter ald in dad frühe 
Chriſtenthum binabreihender Fehler, mit welchem 
wir aber allen Unterfhied des Chriſtenthums vers 
lieren ; es behält feine_Differenz. _ Zu eng; das 
thun Diejenigen, welche nichts hriftlich nennen, als 
wad ein Zeugniß von dem Leben in Ehrifto if 
und namentlich von der Durch ihn perfönlich zuge: 
fprochenen perfönlihen Sündenvergebung nebſt def 
fen, Chriſti, Walten über das innere Leben und 
dad äußere, in jeder auch der Meinften und ges 
wöhnlichften Vorfallenheit. Ein befonderd der Brü⸗ 
Dergemeinde cigenthümlicher Fehler, mit welchen 
aber verloren gebt alles, was das Chriſtenthum 
Gemeinfames mit andern Religionen bat, und was 
Dafjelbe zu feiner Förderung aus der Geſchichte, 
aus der Willenfhaft, aus dem Natürlichen und 
Bürgerlichen hernimmt; ed behält feine Eobarenz. 

Beide 
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Beide Fehler werben vermieden und der Begriff 
einer chriſtlichen Predigt wird richtig angegeben, 
wenn wir ſagen: Gie ift ein religiofer (von Reli 
gion begleiteter) firhenübliher Vortrag deipenigen 
Religiouslehren, die Ehrifto und deffen Apofteln 
eigenthinnli find, wie weit mit dem VBortrage 
diefer Lehren bei ihrer noch währenden Unvollſtän⸗ 
digfeit "und Unbeſtimmtheit in das menſchliche Leben 
zu deffen chriftliher Geftaltung eingegangen werden 
kann. Es liegt ‚in diefem Begriffe der. Einfluß 
fanmtlicher. Lehren ded Chtiſtenthums, ebenfowohl 
‘die Lehre von dem Vermögen ald von dem Unver⸗ 
mögen ded Menfhen, ebenfowohl von der Deiligung 
algs von der Rechtfertigung, ebenfowohl. von der 
Gottheit des heiligen Geifted ald von der Gottheit 
Ehrifti, ebenfowohl von-dem jüngften Gerichte als 
von der fogleich nad dem Tode anfangenden Selig 
keit und Unfeligfeit, ebeufowohl vom taufendjährigen 
ald von dem ewigen Reiche. Ehrifti, und wird vom 
dem im R. T. geſchriebenen Wort auch feins aus⸗ 
gelaffen, wie weit es das Chriſtenthum darſtellet 
und bei gegemwärtig anderd geftalteten Lebensver⸗ 
baltuiffen das menfchlihe Leben berühret. Eiue 
Unvolftändigfeit und Unbeſtimmtheit der chriſtlichen 
Lehren wird, dieſem Begriffe zufolge, eingeräumt, 
einedtbeild um ihnen nicht Eigenfchaften —** 
ben, die nach der göttlichen“ Weisheit Ihnen zu 

einmal nicht gegeben find, daun aber auch md 
aus weldem Grunde dies in den Begriff aufges 








nommen ift, um der frommen Forſchung im- Wort, 


fo wie dem frommen Leben nad, dem Wort, wie 
‘ beide unter fortwährender Gottesleitung ſtehen, eine 
Stätte zu behaupten, von da aus fie beide: zut 
Ergänzung. der Unvollftändigfeit und zur Aufhebung 


der Unbeſtimmtheit binarbeiten können und auch 

follen. Als eine Unbeftimmtheit werde‘ hier. ges 

nannt, außer was eben geſagt iſt von der ſogleich 
Unſelig . 


nach dem Tode anfangenden Seligkeit und 


ir 
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feit:: wie daB Ziehen des Vaterd zum Sopne und 
dad Kommen zum Vater durch den Sohn nebit 
dem Herrnheißen Jeſu durch den heil, Geift, und 
wie überhaupt dad Berbältniß der drei fobenannten 
Perfonen der Gottheit zu nehmen ſey. Als eine . 
Unbeftimmtheit werde genannt : ob es fucceffive 
Stufen der Seligkeit und Unfeligfeit für den Eins 
zeluen gebe ; wie e8 werde um das dortige Schick⸗ 
fal der Ungläubigen fteben, fowohl derer, die nies 
mald von Chrifto ‚gehört haben, wie auch derer, 
die auf eine nicht annehmenswürdige Weije von ihm 
gehört haben. Zu der Unvollftändigfeit der chrift- 
lihen Lebren ift ferner noch zu rechnen, daß die 
Lehren von Gott, von Gotted Eigenfchaften, von 
der gdttlihen Vorſehung, von fo vielen göttlichen 
Geboten, von der Uniterblidyfeit und der Vergel⸗ 
tung gar nicht dem Chriſtenthum ausſchließlich eigen 
find, ſondern angefügt werden, beigezählt werden, 
-phue daß eben diefe drei Lehren eine andere Ges 
ftalt dadurch befonmen und dem Menfchen mehr 
Licht, mehr Kraft, mehr Troft geben , wenn fie . 
gleih Eönnen in Beziehung gefegt werden auf das 
Ehriitentbun, demfelben mehr oder weniger einvers 
leibt werden und alddanı auf einen gläubigen Ehri 
ften auch eine größere Wirffamkeit Können baben, 
Ebenfalls diefe legteri Lehren follen geprediget 
werden, und indem die fiattfindende Beziehung auf 
das Chriſtenthum fle zu chriftlihen Lehren macht, 
die unterlafene Beziehung fie aber nichtchriſtliche 
. Kehren bleiben läffet, leitet der obige und aufge 
ſtellte Begriff, was er thun fol, den Blick auf das 
zunaͤchſt Angrenzende. 


Ss. 3. Nichtchriſtliche Predigten. 
Es ſind dieſemnach alſo auch Predigten zuläffig, 


welche — chriſtliche nicht können heißen. Die Res 
ligion der Chriſten ift nämlich ein weiteren Besrif 
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als die chriſtliche Religions; letztere ift won der 
erfteren offenbar nur ein Theil. Man möchte ſo⸗ 
gar ſagen, es dürfe nicht einmal die eigentliche 
chriſtliche Religion ausſchließlich gepredigt wer⸗ 
den, ſelbſt in dem weitern Verſtaude nicht, da 
nichtchriſtlichen Lehren eine chriſtliche Beziehung 
gegeben wird, Einmal, e8 ift mit dem Weſen eis 
ner Predigt, di h. Einer Predigt unvereinbar, wenn 
jede Wahrheit der allgemeinen Religion folte auf 
das Gebiet der hriftlihen hinüber gezosen werden, 
3. B. die Allgegenwart oder die Allmacht Gottes, 
was freilich geſchehen fann, wozu aber ohne Beein⸗ 
trähtigung des Gegenflandes und wenn man der 
Predigt feinen Zwang anthun will, ſchon Peine Zeit 
zu finden if. Bei andern Wahrheiten, 3.8. bei 
der Güte und Gerechtigkeit Gottes liegt allerdings 
dieſe Beziehung näher. Ferner ift ja doch die 
hriftlihe Religion, genau gefprodhen, ohne Geſetz, 
daher ſie auch das Evangelium heißet, und wenu 
wir nicht wollen, was wir auch nicht dürfen, bloß 
das Evangelium predigen, fo mirffen wir fhon ent⸗ 
lehnen, wie auch Chriſtus that, von Mofen, welcher 


die Sünder berbeifchafft, die Ehriftus erlöfet. -Hie, 


mit fol indeß nicht in Abrede geſtellt ſeyn, daß 
das Evangelium einiges Geſetzliches gleichfalls ent⸗ 
halte, nämlich die Pflichten gegen Chriſtum, gegen 
die chriſtliche Kirche und gegen die chriſtlichen 4 
bensgeuoſſen, ſammt was es ſonſt an hellerem Licht 
der Erkenntniß und von höherer Kraft jur Aus⸗ 
übung über dad anderweitig gegebene Geſetz aus⸗ 
ſtrahlet. Könnte ferner nicht auch noch angenom⸗·; 
men werden, daß ſich finden in allen Gemeinden 
allerlei Leute, die einſtweilen noch durchaus nicht 
des Moſes mit ſeinen Hörnern entratheu können 
als eines Zuchtmeiſters auf Chriſtum? Und que 
letzt, es möchte fie wohl in -jeder Genreinde eine 
Auzahl auch glänbiger Epriften finden, welche eineds - 
theils noch immer nicht weit genug gefördert * 
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in der Religibuserkenntniß üͤberhaupt, um ihnen bloß 
rbrifiliche Religion zu predigen, auderntheils noch 
nicht weit genug im chriſtlichen Reben gefördert 
find, und die ed gar nötbig haben, durch Mofen 
getrieben zu werden, fo noch driftentheilß die ‚ihr 
rer wirklich weit gediehenen Chriftlichkeit ungeach⸗ 
tet, gleihwohl nicht ungern ſich zuweilen doch auch 
andre, nicht eben Kriftlihe Wahrheiten ſich wollen 
predigen laſſen. Mich dünft, wir fönnen das Neue 
Zeftament hiebei als maaßgebend auſehen, wenn 
and; eben nicht nad der Quantität, fo nach der 
Relation doch. Wie in demfelben fih Chriſtliches 
und Kichtchriftliches neben und durch einander fins 
Det, fo muß es in unfre Predigten, deren mehrere 
beijammen, etwa in einem Jahrgang Predigten ebens 
falls feyn. Mißverſtand zu verbäten: nah Ders 
hältniß muß in den Predigten allerdings mehr Chriſt⸗ 
lihed, auf gleihem Raume, fi finden als im 

Neuen Teftamente,. und bei dem. gegenwärtigen 
Stand der Dinge möchte ed nit ratbfam feyn, um 
des theuren Bekenntniſſes willen nicht, das wir 
Chriſto und feiner Kirche fchuldig find, auch nur 
eine einzelne Predigt gang ohn' allen chriftliden 
Eharafter bleiben zu laffen, eine. Exndtepredigt, 
eine Neujahröpredigt niht, und eine Wahlpredigt 
ſchlechterdings nicht, wie immer derfelbigen Text 
auch befhaffen feyn möge. | 


8. 4. Regeln, welche aus dem “Inhalt 
der Predigten besvorgeben. 2: 


Wir ſtatuiren alfo dreierlei Predigten, ihrem 
verfhiedenen Inhalte nach: chriftliche Predigten, nicht⸗ 
chriſtliche und gemischte, d. h. folde, in welchen 
die nichtchriſtlichen Religiondwahrbeiten eine chriſt⸗ 
liche Beziehung gegeben iſt. Das wäre der Stoff, 
den wir zu geben und zurückzubehaltem baben nad) 
Befund der Umftände, wie fie auch bereits im Vor⸗ 
1826. DD) 5 her⸗ 
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ergebenden nach ihrer Verſchiedenheit beigebradt 


lud. ‘Da möchten deun Die Regeln alfo geſtellt werden: 
1) in Radfiht anf die nichtgläubigen Chriſten. 
a) nicht gu oft chriftliche Predigten. 
Nicht zu oft. Dem allerdings mirffen fie ge 
halten werden, felbft wenn auch Fein einziger gläs 
biger Chriſt fi in der Gemeinde befände, met ſci⸗ 
nem Recht ſie zu verlangen, weil ja der Ungläws 
bige zum Glauben gebracht werden fe. Da wir 


aber wiffen, einmal, daß auch nichtchriſtliche ward 


gemifhte Predigten dürfen, ja follen gehalten wer, 
den, zum Andern, Daß durch lanter Ayriftliche und 
ſelbſt durch eine Ueberzapl von folhen Predigten 
die ungläubigen Chriften leicht von der Kirche ent 
fernt gehalten werden, fo_find chriſtliche Predigten 
nicht zu oft zu halten. - Wie oft? das. läßt fih 
numeriſch nicht beflimmen; denn neben der Quote 
der ungläubigen' Ehriften concureirt and) der Grad 
ibrer Widerwaͤrtigkeit zu der Antwort auf die 
Frage wie oft  . — | 
b) nicht zu ſchwere (ſchwer zu gläubende) chrig⸗ 
lie Predigten 
Sehen wir mämlih anf den Statum des Chri 
ftenglaubens, wie er ſich bei den einzelnen Gemein» 


 Degliedern findet, fo erſcheint uns derfelbe in gras 


dueller Ab⸗ oder Zunahme, von einem Minimum 
bis zu einem Marimum, -gwifhen weichen beiden 
die Einzelnen mit ihrem Glauben fteben. Ganz 
ebenfo erſcheint uns auch der objechive Glaube, wie 
er im N. T. vorliegt, d. &. in Lehren, nah Jo⸗ 
bannıd Eintheilung, für Kinder, für Sünglinge, für 
Väter, oder, da dieſe Einteilung gewiß nidyt auf 
die verſchiedeue Glaubensfähigfeit und Gläubigfeit 
gebet, nach Pauli Eintheilungen, in Lehren, die, rüds 
fihtli ihrer Aufnehinbarkeit , einige Mil, andere 
ſtarke Speife find. Lehren nun wie die von der 
Gottgleichheit Eprifti, von der Verſoͤhnung der Welt 
durch Chriſti Blut, von der Wiedergeburt, — 

| n 
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« Leben und Wohnen Ehrifti in und durch den Glau⸗ 
ben: dieſe find die ſchwerer zu gläubenden, Frei⸗ 
lich diefe Dürfen ungepredigt nicht bleiben, aber, 
Da ed auch andere giebt, keichter zu gläubende, fo 
ſollen xudfihtlih der menig gläubenden Zuhörer, die 
ſchwerern in der Wahl des Worträge den leihtern 
uachſtehen. 

2) In Ruͤckſicht auf die gläubigen Chriſten: 

a) nit zu oft nichtchriftlihe Predigten oder 
gemiſchte (nicht zu felten hriftliche Predigten.) 

Kiht zu oft. Denn allerdings müſſen fie gebals 
ten werden, wenn aud Die ganze Gemeinde and 
lauter gläubigen Mitgkiedern beftände ; die Gründe “ 
find oben angeführt. Da wir aber willen, daß 
durch lauter nichtchrifkliche oder gemifhte Predigten 
die gläubigen Ehriſten leicht aus ber Kirche entfernt „.. 
werden, fo find diefe nicht zu oft zu halten. Auf die 
Frage: Wie oft? it zu antworten gauz nach obeit. 

b) nicht gu leichte chriſtliche. 

Denn es wird wahrlich dem fogenannten gemeis 
sen Manne vielfach darin Uurecht getban, daß man 
ihm ein geringes und im Vergleih mit dem -vors 
nehmen, gebildeien, gelehrten Mann ein geringere® 
Faſſung boermögen für die chriſtlichen Wahrheiten 
zuſpricht. Wer hätte ed nicht zuweilen erfahren — 
zur Befremdung und Bewunderung, wie jener for 
gar richtiger, ſchneller und tiefer als diefer fafle ! 
wie es auch im Abficht der Auffaffung fo oft geite: 
Den Armen wird das Evangelium gepredigt ! Dies 
ferbalb würde man die gläubiger Chriften beein⸗ 
frächtigen, wenn fie blos die leichteru Lehren des 
Evangeliumd zu hören befämen, als 3. B. von der 
Vaterliebe Gottes, von der Lehre, von dem Leben 
und Beiſpiel Chriſti, von der brüderlihen Liebe, _ 
som Abendmahl ald von einem Gedähtnigmahl. 
Kein, Alles ift fir Alte, und auch das ſchwerſte für 
einen Jeden zu feiner „Zeit, und. wis: dürfen, was 
die Lehren des Ehriftenthums felber betrifft, > 

au 
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"and die Unterfheidung zwiſchen Er und Esoteri⸗ 
fhem nicht gelten laſſen. | 


$ 5: Regeln, welche aus der Beſchaffen⸗ 
beit des Predigten bervorgeben. | 


Wenn nad den vorhergehenden Regeln-denn aus⸗ 
gemittelt worden ift, wie oft und wie felten, wie 
leihte und ſchwere chriſtliche Predigten zu balten 
ind nad Befund der Umftände, fo ift es fürd Andre 
tie Beſchaffenheit der Predigten, ven welcher es 
abhängt, ob fie ihren Doppelzwed, die Gewinnung 
der natürlihen Menfhen, der ungläubigen Chriſten, 
und Die Befriedigung der gläubigen Chriſten vers 
feblen oder erreihen. . Wenn fürs: Andre. gefagt 
wird, fo foll e8 aber nur nach der logiſchen Anord⸗ 
nung Hefagt fepn und nicht, ald wenn die Beſchaf— 
fenbeit der Predigten minder relevant wäre ald der 
Inhalt, denn ein Zeder halt daiür: Wenn in der 
Zahl und Wahl chriſtlicher Materie auch gefehlt 
iſt, fo kann no die Beſchaffenheit den Fehler 
mebrentheild wieder gut machen; wiederum, wen 
aud an dem Jubalt gar nichts audzufegen iſt, fo 
kann allein eine fehlerhafte Beſchaffenheit, die man 
den Predigten giebt, alles verderben. Stellen wir 
die aus der Befchaffenheit abgeleiteten Regeln alfe: 
2) Die Predigt fey eine Predigt. Cie if, wie 
oben gefagt, ein religiäfer. (von Religion begfeites 
ser) Firhenubliher, Vortrag derjenigen. Religions 
wahrbeiten ıc. Ob wir ded Bermögens- feyen, alſo 
die Religionswahrheiten vorzutragen,. kommt bier, 
wo aus dem Begriffe Regeln . abgeleitet werden, 
wicht in Betracht; thun wir, fo viel wir Fönnen, 
approximando. in folder Vortrag feßt die 
Sache aus der Sphäre und Atmofphäre wie des 
Lehrens fo auch ded Behauptend und BVeftreitens 
biuaus, uud mit ihm hält ed jedermauın, auf — 
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Ihe Weiſe, wie 3. B. der Vortrag in Thomas von 
Kempis faft allgemeinen Beifall finder. | 

b) Wie weit wir unfern Predigten diefe Beſchaf⸗ 
fenheit nit zu geben im Stande find, ſondern ald 
eigentlihe Lehrer auftreten müſſen, wie denn ums 
ter Umfländen eigentliche Lehrvorträge oft noth⸗ 
wendig: find, treten wir denn, eine andere Regel, 
mit der Autorität und in der Sprache der Bibel 
auf und unfrer Kirche, — als die dazu Beftelleten, 
als die dazu Beauftragten, ald die des halb in Vers 
- antwortung Stehenden, nicht ander Könnenden. 
„„Ich babe es von dem Herrn empfangen 20. 
„Wehe mir, wenn ich dad Evangelium nicht pres 
digte.“ Nicht allein find wir in dieſer Schalt den 
gläubigen Ehriften achtungswürdiger, fondern auch 
den ungläubigen beifallgwürdiger, und was ſich bei 
fegteren dann erhebt, das trifft die Sahe und geht 
an unfrer Perfon vorüber, womit viel gewonnen iſt. 

c) Die wir indeß nicht bloß Kehren vorzutragen, 
fondern ebenfowohl in gegenwärtiger „Zeit Irrlehrer 
zu widerlegen haben,“ thun wir gleichfalls unter der 
Auctorität der Bibel und Kirche das und im deren 
Sprache, ermeffend dad Verhältniß, in welchem wir 
zu der Gemeinde ftehen, ob ald junge Prediger 
3. B. oder als ältere, abzäblend, wie groß die Zahl 
und das Anfehen der ungläubigen Ehriften in der 
Gemeinde fey, uns wendend zu diefen ald zu Abs 
wefenden, und mit Glimpf von ihnen fprechend, 
Gleichwie Solches den etwanigen Zorn der einem 
Partei über den Prediger entwahfnen wird und fie 
im der Ruhe erhalten zu einem ruhigen Urtheil, fo 
wird Solches der andern gläubigen Partei nicht 
Predigt und Kirche verleiden , fondern im Gegens. 
theil fie noch mehr für uns gewinnen und in ihrem 
Beſitz der Wahrheit ſie noch mehr befeftigen, 

d) Zwar bat der Glaube ein ganz anderes Ents 
ftehen, ald das Wiffen bat, und wenn er entftebt 
auf dem Wiffendwege, müffen wir, Rn * 
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Sache angefehn, für einen Zufall das haften. "Wir 
find jedoch einmal fo “in die tiefe Spur des Wiſ—⸗ 
ſensweges hineingeratben, daß wir nicht wohl zu 
jeder Zeit audbiegen können , und da auch einige 
Menfchen nicht auderd zu erreihen flud zu wnjrer 
Zeit, fo it es nöthig ans dieſem Grunde, unſern 
Mredigten die größtmöglichfte logiſche und oratori⸗ 
fhe Vollkommenheit zu neben. | 
e) Man will durchs Ohr und durd den Ders 
ftand glauben; wenigftend entfhuldigt man damit 
des Herzens Abneigung. Und weil fein Gemeinde 
glied bloß die Predigt hört, die der Prediger balt, 
fondern zugleich den Prediger felber hört nach deſſen 
Befinnung, auch wenn er diefe nicht eben ausfpricht, 
und nach deffen Leben, mie er es führet, dadurch 
denn die Predigt nah dem Urtheil ded Fubörerd 
über fie eine Befhaffenheit befünmt, Die file an 
fih nicht dat! halten wir dieſemnach unfer Reben 
rein und namentlich , laffen wir den Vorwurf der 
Heuchelei, der Unduldſamkeit und des Intereſſirt⸗ 
ſeyns nicht aufsb Entfernteſte an und fommen. 
. f) Eudlih und nad der frommen Regel: Web 
balb du gu einem Menfhen ſptechen willſt, Deshalb 
ſprich vorher gu Gott! — nenne ich dad theure 
Gebet ald sine Regel, wie mir unfern Predigten 
die erwünfcte MWirkfamkeit geben kͤnnen. Ob ih—⸗ 
nen auch. nicht eben darch unfer Gebet eine andere 
geeignete Befhaffenheit gegeben wird, — ja doeh! — 
fo, verfihern wir und weuigften® auf dieſe Art um 
fo mehr des fördernden und ſegnenden Beiftandes 
Sotted. Welchen fey Anruf und Ruhm und Dan 
für Alles und in Allem und zu Allem! 
Martinitag, 1825. 
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Erſte und legte Dinge nach neuen natur⸗ 
ppbiloſophiſchen Anſichten. 


(Aus einem Briefe.) 


— — Sqverlich haben Sie die „philofopbifchen 
Reflerionen über die naturgefeglihen Mutabilitäts⸗ 
verhältsiffe verftändiger Wefen auf dem Monde von 
Hrn. Profefor Franz von Paula Gruitpuifen in 
München” in “Raſſe Zeitfchrift für Anthropologie, 
2te8 Bierteljahr für 1825 gelefen? — Allerdings 
gehört dergleichen zu einem ganz anderen Felde 
des menfchlichen Wiſſens, ald wovon in den Jahr⸗ 
büchern der Theologie und den theol. Rachrichten 
meiftend die Rede iſt; aber wie mahe grenzen nicht 
in gewiffen Rückſichten doch die Naturwiſſenſchaften 
und das, was unbeftreitbar zum Gebiete der Then 
logie gehört, wieder zufammen ! — Sn jenem Aufs 
fage kommen, für jeden Menfchen, und befonders 
auch fir und Theologen, merfwürdige Dinge vor: 
„Die großen Weltförper find Ergebniß eined Nie 
derſchlags aus dem Aether. — Der Mond, wie 
unſere Erde, zeigen unjählbare Spuren einer Vers, 
einigung kleiner Weltförper mit denfelben. — Neu⸗ 
holland iſt wahrfcheintih eine große und Geylon 
eine Fleine folder in die Erde verfenften kosmiſchen 
Weltkugeln. — Die befondern Arten von Menſchen, 
Thieren, Pflanzen, die folde Heinere in die Erde 
bineingefhleuderte Weltkugeln noch bewohnen, find 
wohl mehr oder weniger reine oder vermifchte Ueber⸗ 
bleibfel der Autochtonen derfelben, die jene Nevo- 
Iutionen überſtanden. — Vielleiht find nur die 
weißen von der cancafiihen Race abftammenden 
Menfchen die eigentlihen Autochtomen unferer Erde, 
— Die Liebe zum Meerfalze deutet auf dad Urs 
medium, auf die amnifche Urflüffigkfeit der ganzen 
Thierheit hin, und der vielverfpottete Maillet mag 
doch wohl recht gehabt haben, Daß dad Meerwaſſer 
| die 
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die rechte Mutter. alles Lebendigen ſeh, daß die 
Meerthiere, nachdem die Berge in die Höhe kamen, 
in Landthiere verwandelt worden. und die Menſches 
felbft auf feine andere Urt entftanden find (wobei 
darauf bingedeutet wird, daß felbit Gen. 1, 20 bie 


die Metamorphofe des Menſchen dur die Geſtal⸗ 
tung der Tonformation, in welder auf der Erde 
die revolutionärften Epochen ftatt fanden, und fein 
Wiederbeleben nad der ihn in den Scheintod ver 
fegenden Kataſtrophe, angehe ; daß aber noch Sire⸗ 
nen und Tritonen vielleicht jenen Uebergang der 
Menschen aus Meerthieren andeuten). — Die Mond 
bewohner, Meneen (yon unvn), waren aud wohl 
im Kometeuftande ded Mondes folhe Waſſerbe woh⸗ 
ner und vielleicht Landgefhöpfe zugleih; nachder 
werden fie Troglodyten und feinen ed nach allen 
Spuren anf der Mondoberflähe nad zu ſeyn; im 
Planetenzuftand des Mondes mögen fie aber auch 
wohl einmal Häuſer gebaut haben, won welden 
no die zabllofe Menge höchſt ſchmaler 60 bid 200 
Fuß hoher Erkabenbeiten, im Umfange einer Fläche 
yon mehr ald 12 Meilen an der weft-füdsweftlichen 
Grenze ded Pythagoras genannten Mondfledens Rui⸗ 
nen feyn mögen. — Wahrſcheinlich find die Meneen 
verftändige Wefen mit Dänden, wie wir. „Ich 
babe dort Wälle angetroffen, fagt der Df., die fo 
genau die grade Linie einhalten, daß gar fein Fehl 
in ihnen ift und gleihwohl viele Meilen fortgeben 
und ohne geometrifhe Kenntnig gar nicht fo genau 
geformt feyn könnten, beſonders wenn man die 
Gleichheit der. Winkel betrachtet, unter welcher fie 
zufammenzuftoßen pflegen,” Nachher ift die Rede 
von 6 bie 70 — — Meilen langen Straßen; 
von einem über 30 Meilen langen äußerft- regulä.. 
reu Wall, der auf Wandergewölbe unterm Boden: 
vathen läßt; ja von einem zwiſchen dem Jahren 
1788 und 1796 entflandenen, aus vollkommen 

-_ Hraden 
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WVuögel im Waſſer entflehen läßt, und daß Gen. 2,7 
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graden Streifen beftebenden Schilde, welches einem 
Kometenfhweife ähnlich if und von einem Eircells 
hen ausgehend, welches den. Kometenkopf vorftellt, 
wodurd die Meneen vielleicht mit uns eine Zei⸗ 
chenſprache anbinden , oder und etwas über dns 
Zufammentreffen mit einem Kometen haben andeus 
ten wollen: — Wegen des Mangels einer atmoſphä⸗ 
rischen Luft, wie die unſere, müffen wir, bei den 
Meneen einen volltommneren Lungenbau als bei 
und vorausſetzen; auch find fie wegen des gerins 
geren Druds der Luft wahrſcheinlich riefenartig; 
und was werden fie iu den 25 bi3 30,000 Jahren, 
die noch wohl darauf hingehen bis der Mond im 
unſere Erde hineinſtürzt, erfinden müſſen, um auf 
ihrem immer fälter und wafferleerer werdenden 
- MWeltförper in einiger, Gemächlichkeit fortleben gu 
föünnen! — Die Berfenfung ded Mondes in die 
Erde, die einen etwas kleineren Platz einnehmen 
wird, als der Komet Neubollands einnimmt, wird 
entweder auf den Nequator der Erde treffen oder 
sicht weit von ihm. Nach den Naturgefeßen der 
Schwere, wird er dann nicht zuerft Land fondern 
. Meer berühren. Hierdurch werden alle organifhen 
Weſen, fowohl von der Erde ald vom Mond, abs 
gefpult, und was fih nicht abfpulen läßt geräth 

in bie Einfenfungdfugen und wird zermalmt Was 
ſich aus der Kataſtrophe rettet, lebt fort, wenn es 
eine kräftige Natur bat, und was den Tod leidet, 
wird zur ewigen Urfunde diefer Begebenheit in 
ben Slöß: und aufgeſchwemmten Gcbirgöformationen 
deponirt, Die fid) dort herum nun heu bilden: Wenn 
die furchtbaren Meeresoscillationen, die ſchon bei 
Annäherung ded Mondes und gar bei feiner Eins 
fenfung entſtehen, erſt vorüber find, wird eine 
ganz andere‘ Geographie werden Große Erſchuͤt⸗ 
terungen haben die Meneen während Diefer Kata« 

firopbe ertragen; bie neue dichte, feuchte, warme 

Erdluft rafft nun noch Tauſende durch Seuchen 
1820, 9 bin; 
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hin; bis endlich eine der Erde mehr aupaſſende 
Generation der Ge⸗Meneen entſteht. Nun fangen 
die Geen (alten Erdbewohner) an, dieſe zu beias 
hen. Welcher Austaufch der Gefhihte, Begriffe, 
Naturalien, Runftwerfe! Es fommt die neue goldne 
Zeit, die Ebben und Flutben werden um dreiviertel 
vermindert, die Erde dreht ſich gefchwinder , _ Die 
Paſſatwiude werden präcifer, Gewitter und Stürme 
fommen weniger unvermutbeter, die Witterung 
wird. regelmäßiger, die Atmoſphäre dichter und 
darım wärmer, Die Degetation wuchert beifer, 
felbit die Natur der. Geen wird erhöht werden in 
ihrer DOrganifation 20. — Theilen Sie doch dieſe 
größtentheild. wörtlihen Auszüge den Lefern Ihrer 
theol. Nachrichten mit, denen fie fonft ſchwerlich 
zur Runde fommen und Die ihnen gewiß intereffant 
‚find. Möge Jeder verfuhen, fein rationaliftifches 
oder fuperrationaliftifhes Syſtem damit zu vergleis 
chen, darauß zu bereichern ꝛc.! — Id flehe und 

ſchüttele bedenflih meinen Kopf über die große 
Menſchenweisheit!! — — — 
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Taufe einer Heidin in Sirlig. 


Clus den Neueſten Yladırichten aus dem 
Reiche Bottes, Jan. 1826. Berlin, 
gedr. bei Trowitzſch.*) 


Seie dem 24. Oct. 1822 befindet ſich bei dem 
Stadtſecretär Weiner in Görlitz eine ehemalige 
Regerſclavin, dermalen ungefähr 14 Jahre alt, 
Ihre ergentlihe Namen ‚find Todamſi Mantaja 
; | | ‚. Sobbo, 
°) Diefe Monattfchrift, von welcher der ste Jahr⸗ 
ang bereits angefangen iſt, enthält die interefs 
anteften Nachrichten von Mifftonen, Böllern, 
Religionszuſtand 2c., md. verdient bon vielen 
gelsfen zu. werden. ©. 
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Jobbo, von den Sclavenbändlern aber erhielt fle 
Die Namen Selima Marefilla. Nach ihrer Angabe 
iſt fie gebürtig aus Ferrä Carabifh Ferdüt) in Yes 
tbiopien, wo ihr Vater, Taga Sobbo, und ihre 
Mutter, Bogma, ala Landleute lebten, ihrer Mut— 
ter Bruder Gedde aber König iſt. Ihre Mutter 
bat fie, ald fie 2 Jahre alt gewefen, durch den 
Tod verloren. Nah ihrer Mutter Tode ift fie auf 
einige Zeit zu ihrer Mutter Schweſter nah Tuba 
gebradht worden, dann. aber nad Ferrä zurückgekom⸗ 


‚men, wo fie nah einigen Jahren beim Baden mit 


ihrer Mutter Schwefter Tochter von cinigen Aras 


bern geraubt, nad) Borno gefchlenpt, von da aber 
nach Darfür gebracht, und daſelbſt zweimal au 
Schalaben verkauft worden- Won dort aus iſt fie 
nach Kobbe, dann nah mehreren andern Drten, 
endlih aber im Jahr 1822 nad Cairo in Negnpten 
anf ben Sclavenmarkt gebraht und Feil geboten 
worden. Der Kaufmanır Ernft Weiner in Görlig, 
des obengedachten Sohn, welcher fih in Hands 
lungsangelegenheiten ein Zahr lang in Eairo bes 
fand, fommt zufällig auf den Sclavenmarft, findet 
diefe unglücklihe Perfon, wird von deren traurigem 
Schickſale unterrichtet, und Mitleid bewegt ihn, fie. 
von der Sclaveret zu befreien. Er kaufte fle kurz 
vor feiner Rückreiſe, und brachte fie, nachdem er 
von dem Pafıha von Egypten, Mehemed Ali, die . 
Erlaubniß zu ihrer Erportation erhalten hatte, durch 
Aleraudrien nach Livorno und von da durch einen 
Theil von Italien am 24. Dttober 1822 mit nach 
Görlitz, um felbige bier ald feine Pflegetochter zu 
erziehen. Da nun aber die Verhältniſſe des Kauf⸗ 
manıd Weiner ed nicht geftatteten, diefe Perfon 
bei fih zu haben und erziehen zu laffen, fo nahm 
fie deffen Vater in fein Haus, gab ihr Unterhalt, 
und forgte auch väterfih für deren Erziehung. Ihr 
‚erfter Rebrer war ein Jahr über der damalige Gym⸗ 
noflaft Geßner aus Tauchnitz. Nachdem fle ieh 
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felbigem Unterricht. in. der deutſchen Sprache ımı 
ſonſt genoſſen, kam fie in die Privatſchule Des da 
figen Diakonus Neumann, dem fie die Fortjehun: 
dieſes Unterrichts nnd insbeſondere dem in der 
chriſtlichen Religion nach dem evangeliſch lutheriſche⸗ 
Lehrbegriff verdankt. Am 15. December 1825. 
Nachmittags, ward dieſe Negerin in der Sacriſte 
der Peterskirche, nachdem fie im Beifeyn des daſt 
gen Miniſterii und in Gegenwart vieler Zubörer 
uad) zuvor erfolgter Prüfung ihr Blaubensbefennt. 
niß abgelegt, losgeſprochen, und: empfing durch Dial, 
Neumann die beilige Taufe, bei welcher felbige num 
mehro die Namen Maria Friederife Wilpelmsine 
Zobbe erhielt. Ihre Zaufzeugen waren: Ge, Moj. 
der König von Preußen und Se. K. 9. der Krom 
prinz von Preußen, welhe die Pashenftelle ange 
nommen, und daß Ihre Namen in das Kircheubuch 
eingetragen werden follen, alergnadigft verftattet 
haben, und einige Anweſende. Am a1, deſſ. Wios, 
genoß Friederike Wilhelmine Zobbe dag heilige 
Abendmahl. 
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Theologiſche Nachrichten, 
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1. Zwoͤlfter Jabresbericht der privilegirten Bi⸗ 
belanſtalt im Koͤnigreiche Wuͤrtemberg, 
nebſt mehreren Beilagen. Gtuttg: 1824, 

.. 78 Seiten. Ä 
2, Dritter Bericht der Banauiſchen Bibels 
. gefellfchaft von dem Jahr 1824 Hanau 
1825. 22 Geiten, 

3. Vierter Bericht der !berbeflifchen Bibel 
gefellfdhaft Zu Marburg: 1825. 23 ©. 

a. Nachrichten von Der achten Generalver⸗ 
fammlung und Jahrsfeier der Frankfurter 
Bibelgeſellſchaft. Am beiligen Öftenage 
ven 3, April1825. Franff.aM. 1825. 33S. 

5. Bericht dee Bremiſchen Bibelgefellfchaft 
von dem Jahre 1824. Bremen 1825. 30 ©, 

6, Zweite Nachricht über Die Luͤbeckſche dis 

belgeſellſchaft von 1822 bis Ende 1824, 
Lübeck 1825: 526. 


7, Abendgefpräch swifchen dem Paſtor Schrift⸗ 


lieb und dem Adersmann Fromme, am 
Sonntage Miſ. Dom. 1825, über Bibel⸗ 
geſellſchaften und andere chriftliche Ver⸗ 
eine unferer Zeit, Schleswig im Tanbftums 
“ meninftitute 1825. 24 & - 


Mir fahren fort Nachricht zu geben von mehre 


ren und zugekommenen Schriften, zu der Kitera⸗ 


tur der Bibelgeſellſchaften gehörig — —_“ 
Am 28. Det: v. Q,, zwei *8 vorher, ehe dad 
irchtbare Unglück durch Ueberſchwemmung einen 
edeutenden Theil Wuͤrt embergs traf, feierte die 
62) dortige 
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dortige Bibelgeſellſchaft zu Stuttgart zum Otem mal 
Öffentlich ihr Jahresfeſt, wie unter oben genannten 
Schriften KTr. ı darüber das Weitere erzählt. Der 
Praͤlat Dr. v. Flatt fagte bei dieſer Gelegenheit 
in einer bier abgedrudten Rede viel Beachtungs⸗ 
werthes und lange noch nicht allgemein Beachtetes 
auf die Fragen: „Iſt ed denn auch wahrhaftig heil⸗ 
fam und wohlthätig, die Bibel ohne Anmerkungen 
Jedem bios in feiner Mutterfprade in die Hände 
zu geben? Kann ein foldes Bibellefen wahrbaft 
Segen ſtiften? Läuft die Bibel nicht dadurch Ges 
fahr, mißverftanden , mißdentet und mißbraucht zu 
werden?’ Sehr gut wird bier auseinandergefegt, 
daß Gott in der Bibel zu Menſchen ſpreche, die 
Vernunft und Gewiſſen haben; daß darum allen 
dings Rildung und Unterricht erforderlich fey, um 
die Menfchen empfänglich für dad Wort Gottes in 
der Bibel gu machen; daß aber da, wo ſo Sinn 
- für Religion geweckt und Fähigkeit, religiöfe Wahrs 
&.iten au fallen, gewonnen tft, die Hauptfachen in 
der Bibel nicht unverftändlich, vielmehr auf eine 
ganz eigenthümlich eindringliche Weiſe dort ausge 
fprohen wären; daß Dunkelheiten allerdings: fid 
fänden, aber "daß die nicht binderten, fih am die 
darin enthaltene Mare Wahrheit zu halten, und Troft 
und Ermunterung daraus zu fhöpfen; daß gute 
Anmerkungen allerdings manched dunfele aufbellten, 
aber daß es auch Anmerkungen gebe. die mehr vers 
wieren und verdunfeln (2 Petr. 3,16) ald aufbellen, 
Anmerkungen, die durch ihre Einfeitigfeit und Bes 
fauıgenbeit, durch gekünftelte und unnatürliche Dew 
tängen die Einfalt und den Reichthum der Bibel 
dem Yuge verrüden, Anmerkungen und Eıfläruns 
gen, die den ächten Geiſt der Bibel verflüchtigen; 
daß viel mehr Schwarmerei durch Vernachläſſigung 
als durch Gebrauch der Bibel entftanden ſey, und, 
wen aud das Heiligſte, eben weil ed das Heiligſte 
iR, dem ſchlimmſten Mißbrauch ‚unterliege, doch - 
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möglihe Mißbrauch den viel näher liegenden guten 
Gebrauch aufhebe; daß endlich Luthers fo einfach 
Mar zum frommen Dergen fprechende Weberfeßung 
der Hauptſache nach noch immer unübertroffen, und 
wohl infofern auch unübertrefflich ſey, als im ihr _ 
der göttliche Geiſt der Urfchrift am treueften und 
kraͤftigſten fpriche, weshalb fid auch immer von den 
evangelifhen Ehriften unfers deutſchen MWäterlandes 
ald die Dauptüberfeßung verdiene gebraucht und 
beibehalten zii werden: — Aus: dem darauf vom 
Stiftprediger Baas mitgetheilten Bericht gebt herr 
vor, daß im legten Jahr in Würtemberg von Die 
fer Bibelanftalt 7642 Bibeln und 5667 Teſt., alfo 
beinahe 3000 Er. mehr ald im Jahre vorher, ver 
theilt, auch überdem 5021 Bibeln und 1150 Teſt. 
ins Ausland verfandt find; ſo daß in den 12 Jab⸗ 
ren des Beſtehens der Anftalt 83,882 Ef: der Bir 
bei und des N. Left. im Zuldnde, und 30,008 
ins Ausland von da abgegeben wurden. Die ganze 
Einnahme des verflofenen Jahres war 29,556 fla 
die Ausgabe 25,201 fl:; doch bat die Caſſe nöd 
eine verzinslihe Schuld von 11,62% fl — Eine 
 Bffentliche Vertheilimg von 462 Bibeln. und R: T., 
nebft einer Rede des Oberhelfer Dann, die bie 
beiden Dffenbarüngen Gottes in der Natur und 
in der Schrift nah Pſ. 19 verglich, nebſt Geber 
und Gefang, endeten diefe Feier. — Nach der Ber 
fchreibung diefer Feier nehmen die Statuten, Briefe 
audjüge und Rechnungsablegungen deu übrigen Theil 
dieſes Berichtes em »  — . nad, rn 
- Fir. 2 beſchteibt die auf ähnliche Weiſe gu Hanau 
gehaltene Bibelfeier. Herr Inſpector Bufnagel 
fuchte bier. darzuthun, daß die Bibel nicht nur fir 
Religionslehrer, fondern für ale wirflihen Mitglie⸗ 
- der der chriſtlichen Kirche beſtimmt fey 5 der Secre 
tär der Gefelifhaft, Hr. Walitbher, mädte darauf 
aufmerffäm, daß nicht bloß Bibeln vertheilen, fon, 
dern auch Die Bibel zum eigenen Heil kn 
i 
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.. der Mitglieder einer Bibelgefellfchaft fer; 
M farres Brands aus Keſſelſtadt endlich ber 
mühte fih, nad Vertheilung von 85 Bibeln und 
R. T., zu zeigen, daß Jeſus Ehriftus der Mittel 
punft der ganzen Bibel fey, und ermahute infofern 
vornehmlich zur rechten Benutzung. “a dem beiden 
legten Zahren find hier 446 Bibeln und 310 R-T., 
in. den 6 Jahren des Beſtehens der Geſellſchaft 
aber 2120 Bibeln und 906 NR. T. in Umlauf ge 
feßt. Die Einnahme der beiden letzten Sabre bes 
trug bier nur 6aı fl. 9% kr., die Ausgabe aber aud 
mir 511 flr9 fr; und es ift hier leider Klage aber 
erlaltenden Eifer. / 
Vr.3 rühmt dagegen die etwas reichlicher ges 
wordene Spende des verfloffenen Jahres, wobei 
namentlich wieder die Studirenden der Marbur⸗ 
ger Hochſchule ihrem chriſtlich⸗ wohlthätigen Sing 
ſchön bewährt haben, Wäre auch hier die öffentliche 
religiöfe Feier - eines Bibelfefted, fo wñrde gewiß 
dadurch noch mehr gewirkt werden. Die in der 
Verfammlung gehaltene Rede ded Hru. Superinten⸗ 
denten Juſti preift vornehmlich den: freien Gebrauch 
der heil. Schrift, die -feit 30 Zahren, feit der zuerft 
duch Brentano augefangenen und durch Derrfer 
fortgefeßten Ueberſe tzung, namentlich durch den treff 
lihen Leander van Eß, zu mebr ald 300,000 Er, 
felbft unter unfern katholiſchen Mitbrüdern in Deuiſch⸗ 
land verbreitet tft, und die durch päpftliche Breven 
und Geſchrei der Ultra's audy ihnen nicht mehr ent⸗ 
riffen werden wird. 295 Bibeln und 21 R. Teſt. 
wirrden bier im verflofenen Jahre, und 1685 Bib. 
und N. Teſt. in den 5 Jahren ded Beſtehens der 
Dherheffifchen Bibelgefellfchaft verbreitet. Die Eins 
nahme des leuten Jahres war 213 Rth. Id gr., 
die Ausgabe aıı Rth. 4 gr., wovon indeſſen der 
Ausfall durch Natural Nachweifungen gedeckt iſt. 
Ur. a umfaßt diesmal den Bericht zweier Jahre, 
da die Generalverfamminug und —— 


Beier des Bibelfefteß wieder vom Herbſt zum Fruͤh⸗ 
-jabe verlegt iſt. Nach einem Gebete des Pfarrers 
Blum ſprach bei dieſer Bibelfeier der auch in der 
theologiſchen Welt fo rühmlich bekannte Präſident 
der Geſellſchaft und erſte Bürgermeifter Dr. (gewiß 
der einzige Dr. Der Theologie in diefem Stande) 
v. Meyer trefflihe Worte über Bibelwerth und 
Bibeleerbreitung , die in feinem Munde nod mehr 
an Bedeutung gewinnen „Ich bezeuge es laut 
vor meinem Schöpfer mıd Heiland, heißt es bier 
unter-audern,, "ehe ich die Bibel kannte, habe ich 
im Weſentlichſten für den Menfchen eigentlich nie 
gedacht, und feit ich fie kenne, hat mein Denken darüber 
fein Ende. Auch iſt diefes Denken de& Bibelfors 
ſchers nicht etwa das peinlihe Fragen unentwirrter 
Zweifel, das mühfelige Kopfbrechen menſchlicher Lo⸗ 
gif, die Worte jagt und Schatten der Gewißbeit 
haſcht. Nein, diefer göttlichen Weisheit Wege find 
liebliche Wege, und alle. ihre Steige find Friede. 
Auf jedem Schritt erfreut und eine neue Entdel⸗ 
fung, die fih an das ſchon Erkannte anreiht, es 
beftätigt und höher verflärt; überall greift ein neuer 
Ring in die Kette der Begriffe, und verfündige 
und eine nie geſchloſſene Wiſſenſchaft, worin wir 
bier den Aufang zu dem Eünfichten des Himmels 
mahen. In ihr erfennen wir Gott, und in ihm 
und: felbft und das ganze Dafeyn, was da ift, was 
da war, uud was da feyn wird. Es iſt nicht mög⸗ 
lih, auch die fihtbare Natur zu verſtehen, obne 
‚Den Beift, weicher von dieſem Buche aus alle Raͤth⸗ 
fel der Dinge löft, und den Vorhang hinwegzieht, 
hinter dem der Sinn der Schöpfung und der Welt, 
gefhichte ſich verbirgt.” Nah dem darauf abges 
ſtatteten Berichte des Serretärd der Gefellfchaft, 
Elaus, murden 65 Bibeln au arme Kinder vers 
tbeilt, und Sie Verſammlung mit einem. Zuruf des 
‚Dr. Biechuer, als evangelifhe Ehriften die Bibel 
über alles theuer zu halten uud als das — zu 
— geben 
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geben, indem wir gegen alle dagegen gemadhter 
Einwendungen fpreden: „‚Ihun wir zu viel, fo thas 
wird Gott!’ gefhloffen, An den Kirchthären wur 
‚den 162 fl, gefammelt,. Bom 1. Febr. 1823 bi 
dahin 1825 verbreitete diefe Geſellſchaft 16,748 Er. 
Bibeln und_R.T,, worunter 6213 fatkol. Teſte⸗ 
mente waren; und feit ihrem Beſtehen bat fie nun 
fhen 56,922 Bibeln und N. T. verbreitet. Ber 
nehmlich hat fie auch auf reifende Handwerksbur⸗ 
fhen ihre Aufmerffamkeit gerichtet; und wänfdt 
deshalb fehr, daß fo wie in Stuttgart fih 22 Zu 
nungen ber Handwerker der Bibelanftalt angejcief- 
Tr haben, und wie in Paris noch neulih die Künf: 
er und Dandmwerker eine eigue Bibelgeſellſchaft er 
richtet haben, wozu die Einladung yon 25 derfelben 
unterzeichnet war, fo auch in Frankfurt die Sunum 
gen der Handwerker und der Rünftler noch mehr 
allgemein ſich die ſer Geſellſchaft anſchließen möchten. — 
Möchte dies allenthalben geſchehen! — 
Vr.s giebt Nachricht von der auf dem Shut 
King gu Bremen gehaltenen Hten Generalverſamm⸗ 
lung der dortigen Bibelgeſellſchaft. Eröffnet wurde 
diefe Derfammlung vom Präfldenten, Bürgermeifter 
VNonnen mit einer Anrede, in welder er haupt 
ſächlich hervorhebt, wie alle Bibelgefelfihaften nur 
Kin Ganzes find, und Bin Ganzed feyn und bier 
ben mäffen.: Daß die Bremer Bibelgefelfägäft. Diefer 
Unfiht gemäß auch verfahre, zeigt ſich durch ven 
‚ aus dem folgenden Berichte des Gecretärd Pall. 
Lreviranus bervorgehenden Umftand, def von den 
‚im legten Fahre verbreiteten 565 Bibeln, o3 RN. T. 
und 46 Pfalter über 200 außerhalb des Bremifchen 
Gebiets vertheilt find. Geit der Gründung der 
Geſellſchaft im Jahr 1816, hat fie Sıar Vibeln, 
567 N. Teft. und 289 Pfalter ilt, fo wie 
ihre Einnahme feittem 6322 Rit. 65%r. und ihre 
Ausgabe 6049 Rtb. 50 Gr. betrug. “Die Mitthei⸗ 
lungen über ‚die legte Jahresfeier der Brittiſchen 


















Bibelgefellihaft, fo wie einen Außzug aus ihrem 
legten Berichte, und eine Rede des Erzbiſchofs Am⸗ 
brofius zu Caſan in Vortiger Bibelgefellfchaft eignen 
fo auch dem Bremer Publico intereffante Mittheis 
lungen anderer Zweige der Einen großen Bibelges 
ſellſchaft zu. | 
In Te. 6 giebt die Lübecker Bibelgefellfchaft, 
die nicht jährlich, fondern nur dann und wanı Wer 
richte erfheinen läßt, Nahriht von ihrem Wirken 
vom Aufang des Jahres 1822 bid Ende ded Zah 
red 1824. Paſtor Peterfen eröffnete und Paſt. 
Beibel befhloß die deshalbige Generalverfammlung 
mit einem bier abgedrudtten Gebete. Den größten - 
Theil dieſes Büchleind nimmt aber der Bericht, und 
Vortrag ded Syndicus Dr. Eurtius ein. Rad 
demfelben wurden in dem angegebenen Zeitraum 
von der Bibelgefelfhaft verbreitet 618 Bibeln und — 
R.T., und feit Entftehung der Geſellſchaft 2582 Er. 
Die Verteilung von Bibeln in Freifhulen, ®e. 
fängniffen und an Seefahrer iſt fehr ruhmlich, aber 
die rechte fir Lübeck nügliche Bibelverbreitung würde 
denn Doch erft flatt finden, wenn durch die Predis 
ger daſelbſt in jedem Kirchfpiel ein befonderer Bi⸗ 
belverein geftiftet würde, der fih mit Erforſchung 
uud Abhelfung des Bibelbedürfniffed in der Ges 
meine zunächft befchäftigte,- und in der gemeinſchaft⸗ 
lichen Lübecker WBibelgefellfchaft feinen Halt» und 
Stügpunft fände. Das beunrubigende Gerücht, als 
wenn von den bier verichenkten Bibeln ius Leihhaus 
verfeßt wirrden, ward bald durch eine Erklärung 
der Direction diefer Anſtalt, daß fie ſolche Bibeln 
auf feinen Fall annehme, gerftreut. Daß für arme 
Gymnaſiaſten 12 bebräifhe Bibeln angeſchafft wur, 
‚den, war eine zweckmäßige Wohlthätigkeitöaußerung 
der Geſellſchaft. In den 3 Jahren, die diefer Be⸗ 
richt umfaßt, bat die Geſellſchaft 2248 ME. 6 fl. 
eingenommen und 1756 Mt. ı fl. ausgegeben. 


Auszüge von intereffanten Nachrichten, fo * * 
echt⸗ 
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Rechtfertigungen des Beginnens der Bibelgefellſcha⸗ 
ten fuͤllen den größern Theil dieſes Berichts. 

r. ⁊ endlich iſt eine zuerſt von der Wupper 
thaler Tractatgeſellſchaft herausgegebene, nachher pres 
mehreren Bibelgeſellſchaften benutzte, und hier nach 
dem Bedürfniſſe der Schleswig⸗-vSolſt einiſches 
Bibelgeſellſchaft übergearbeitete und von ihr ver⸗ 
theilte ſehr zweckmãßige Meine Schrift, beſtimmt dab 
Volk mit der Bibelgeſellſchaft und anderen chriſtli⸗ 
chen Beſtrebungen unſerer Zeit in einer pafendes 
Einfleidung bekaunt zu machen. Dad Evangelium 
am Sonntage .Mis- Dom. hatte dem Pted. Schrifte | 





lieb Beraulafung gegeben, von den Bibelgefelijchafs 
gen gu predigen, “und daran knüpft fi) deun dab 
bier mitgetheilte Abendgefprad zwifhen dem Nahe | 
baren des Pfarrerd und demfelben au. Gebrauch 
der Bibel, Bibeln ohne Anmerkungen, Mangel am 
Bibeln, Verbreitung won Bibeln, Stiftung der Bis 
beigefellfchaft in England und ihre jetzige Ausbrei⸗ 
tung , die. vaterländifhe Bibelgeſellſchaft und ihre 
Einrichtuugen, Förderung: der Liebe zur Bibel und 
der Anwendung der Bibellehre durch Heine angemeſ⸗ 
fene Schriften, Weiterbringung der Bibelfepre gu 
unchriftlichen Völkern, Danf gegen Bott, der fo die 
Erfüluug der zweiten Bitte im Vaterunfer recht 
augenſcheinlich herbeiführt, find die Gegenftäude, 
die bier nach und nah in einer zwangloſen und 
recht anziehenden Unterredung zur Sprache kom⸗ 
men. Angehängt Find Die Grundſätze der Schles⸗ 
wig-Hohfteinifchen Bibelgefelifhaft zur Bildung von 
Bemeinebibelvereinen , die, fo wie die ganze bier 
beobachtete Weife, das Volk mis diefer fo höchſt 
“ wichtigen Angelegenheit belannt zu machen, von ak 
len Bibelgeſellſchaften beobachtet zu werden verdienen. 
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Synodar Ordnung ver. bochdeutſchen vefors 
mirten Synode und der mit ihr verbuns 
Denen (Bemeinden in den vereinigten Staa: 
ten von VNordamerika. Lancafter, gedrudt 
bei 9, und B. Grimler, 1805. 


Meitnah der Ermahnung des Apofteld Pauli 
in der Kirche Gottes alled ehrlih und ordentlich 
-gugeben fol, fo haben fämmtliche Prediger der 
‚evangelifch:reformirten Kirchen in Pennſylvanien und 
einigen angrenzenden Staaten fir. nöthig erachtet, 
eine chriſtliche und gute Ordnung unter ſich aufzu⸗ 
richten und dieſelbe auch zu beobachten, nicht um 
der weltlichen Obrigkeit Eingriffe in ihre Rechte 
zu thun, ſondern damit, wenn ſie ſich ſelbſt richten, 
-fie dem Tadel anderer nicht ausgeſetzt ſeyn mögen. 
Derowegen haben wir fir und und unfere Rad 
folger folgende chriſtliche Ordnungen und Gefeße 
einmũůthig angenommen. 
$. 4. Da die Bereinigung und Zufammenkunft 
der reformirtem Prediger-biöher unter dem Namen 
Cõtus Pennſylvaniens bekaunt gewefen, unfere Kirche 
aber nun durch viele Gemeinden in den benachbar⸗ 
ten Staaten weiter ausgebreitet iſt und deswegen 
eine allgemeine Benennung nöthig bat, fo fol uns 
fere jährlihe Verfammlung von mm au die Be 
sennung führen 5 Der Synod der reformirten hoch» 
deutſchen Kirche in den vereinigten Staaten von 
Amerika. — 
$. 2. Der Synod beſteht aus Predigern und 
Aelteſten, welche letztere von den Gemeinden dazu 
ernennet werden. 
$. 3. Glieder des Synods von Seiten der Pros 
Biger find: 1) Alle die Prediger, wilhe von der 
Syuode von Holland directe nach Penufploanten 
pder angrenzenden Staaten gefandt worden, oder 
in Zukunft noch möchten gefaudt werden ; 2) Alle 
die Prediger, welche von andern Orten aus a. 
om⸗ 
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kommen und ungezwelfelte Zeugniſſe ihrer akademi⸗ 
ſchen Studien, ihres Examens pro Miniſterio, ihrer 
Ordination, ihres Lebenswandels, und, wenn ſie 
bereits im Amt geftauden, ihrer Amtsführung vor» 


+ weifen, und auf ihr gebührendes Anfuhen ald Mit 


glieder aufgenommen worden; 3) Ale die jungen 
Leute, welche fih bier zu Rande dem Dienfte der 
Kirche widmen und unter geſchickten Lehrern in dem 
gelehrten Sprachen, Tpeologie, Moral und übrigen 
einem tuͤchtigen Lehrer des Evangelui nöthigen Wiſ 
fenfhaften binlänglihen Unterricht genoffen ; wobei 
doch ſolche nicht ausgeſchloſſen feyn follen, die das 
25fte Jahr erreicht, und vermöge ihres Alter& nicht mebr 
fähig find Die gelehrten Sprachen zu erlernen, dennod 
in der Theologie, Moral und in Auslegung der 
heiligen Schrift, Fähig, und Gefchiclichfeiten bes 
figen und dabei Zeugniſſe ihres gotifeligen Wandels 
vorweiſen Fönuen, 
S5. 4. lieder ded Synoß von Seiten der Ael⸗ 
teften ſind die von wirtliheh Synodal⸗ Gemeinden 
mit ihren refpectiven Predigern abgeordneten Aeltes 
fen, welche eine ſchriftliche Vollmacht aufmweifen ; 
diefe haben, was die Regierung der Kirche betrifft, 
‚ ihre Stimmen eben fowopl zu geben als die Prer 
diger. Wenn aber ein Prediger mehrere Aelteſten 
mitbrächte, fo haben fle zufammen’ hur Eine ; Aeb 
- teten aber von predigerlofen Gemeinden Baben 
feine Stimme, | RR 
$. 5 Die Beamten des Synods find der Prä— 
fident und Schreiber, die beide von der chrwärdts 
gen Berfammlung ermäplt werden und ihr Amt 
ein Jahr lang befleiden; jedoch daß es der Synode 
feei ſtebet, beide wieder aufs Neue zu ermählen. 
$. 6. Der Präfident wird gewählt, nicht daß 
er über andere herefhe oder Gewalt übe, fondern 
allein der Ordnung wegen; wie er denn, fowohl 
als ‚andere, den Ordnungen und Gefegen unters 
‚worfen if, Sein Amt befteht darin : -dDap-er in 
deu 
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den Synodal · Verſammlungen den Vorſitz führe, bie 
zu verhandelnden Sachen vortrage, und nach gefcher 
bener Umfrage die. entfhiedene Meinung bekannt 
mache , wobei er als Mitglied eine Stimme, und . 
im Falle der Gleichheit von Stimmen noch dazu 
- die entfheidende hat, Auch fteht in feiner Macht 
mit Zurathziehung einiger benahbarten Prediger in 
dringenden Fällen eine Werfammlung zu berufen, 
oder die Meinungen der übrigen Mitglieder ſchrift⸗ 
lich zu fammeln, Auch gehört zu feinen Pflichten, 
Dafi er, wenn irgend ein Prediger auf Irtwegen 
oder Laſtern erfunden würde, denſelben zuerſt allein, 
und wenn diefes ohne Frucht, im Beiſeyn zweier 
oder dreier Prediger, und wenn auch dieſes nicht 
die erwinfchte Wirkung ‚hätte, in Öffentlicher Bere 
ſammlung beftrafe und zur Befferung ermahne, Wann 
“aber der traurige Fall fih-ereignen follte, daß ein 
folder Prediger in offenbaren Aaftern lebte, fo 
fol der. Präfident denfelben bis zur nächſten Sy⸗ 
nodalverſammlung ſuspendiren. = | | 
$. 7. Die Pflicht des Schreibers iſt, die Zeit 
und den Ort der zu haltenden Synodaloerſammlung 
allen Mitgliedern derſelben, ed fen ſchriftlich oder 
auf andere ſchidliche Weiſe frühe genug befannt zu 
mahen, Ferner, alles, was in der Derfammlung 
verhandelt wird, getreulich in die Acten einzutras 
gen, die vorkommenden Briefe und Zeugniſſe vor⸗ 
zulefen, die auswärtige Eorrefpondenz zu führen, 
auch die eingelaufenen, nicht fpwohl nad) feinem _ 
Sinn und Gutdünken, fondern wie es die jedes⸗ 
malige Verfammlung beſchließt, zu beantworten, 
Das Spnodale Siegel iR in feiner Verwahrung, 
weldheß er, fammt allen zur Synode gehörigen 
Schriften, bei Ablegung feine® Amtes feinem Nach⸗ 
folger treulich überliefert , gleichwie er, wem er 
dad Amt eines Schreibers wohl verwaltet, Dem abs 
gehenden Praͤſidenten fotgt. | . R 
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5.8. Was die Art und Weiſe der abyuhandeir 
den Gefcäfte betrifft, fo fol — Artilel 1: Ehe 
die Sitzung ihren Anfang nimmt, von dem Präfis 
denten uud in Abweſenbeit defielben,, von einem 
andern Mitgliede, dem es aufgetragen wird, eins 
zweckmäͤßige Predigt gehalten werden. Naͤchſt Dies 
fem — Art. 2. — wird eine jede Sigung- oder 
Derfammlung vom Präfidenten mit berzlihem Gebet 
eröffuet und nachdem die auweſenden Prediger .fich 
nach ihrem Dienftalter gefegt, fo fol — Art. 5. 
Ein jedes Mitglied des Synods getreuen Bericht 
abftatten. a) Von feiner Amtsfübrung — ob er, 
nebft dem Predigen, auch Hausbefuche balte und 
—bei der Gelegenheit an den Menfhen arbeite, fie 
zur Belehrung. und Gottſeligkeit ermuntere, bei 
Kranken ein ähnliches thue, oft fatechifire, im Leh⸗ 
ren ſowohl als Kirchenzucht das Amt der Schlüͤſſel 
treu bediene; aber auch b) von den Fruͤchten feis 
nes Amtes. — Ob aud Menfhen Dadurch zur 
Buße erwecket werden, die Zahl der Frommen zu⸗ 
nebme, feine Zubörer von der Kothwendigkeit der 
Belehrung ſich immer mehr überzeugen laſſen, Deilg, 
egierige der Deiligung eifrig nachjagen, der Bots 
tesdieuſt fleißig befucht und die Uebung der Gottſe⸗ 
ligkeit in den Familien betrieben werde. Art. a. 
Nachdem .der mit ſolchem Prediger gekommene Ael⸗ 
teſte feine ſchriftliche Vollmacht aufgemiefen , wird 
berfelbe auf fein Gewiſſen befragt: „Ob ber von 
feinem Prediger abgeftattete Bericht ſich ſo ver⸗ 
halte?“ Art. 5, Dierauf follen die Acten der 
— Verſammlung aus dem Originale vor⸗ 
geleſen werden. Art 6. Alle Redenden · ſollen ſich 


Drdnuug, auch feiner Iber die nämlihe Sache * 
| ® 


als einmal, höchſtens zweimal reden, auch Feiner 
dem andern in Lie Rede fallen; und fo einer oder 
mehrere Bedenken tragen, der Mehrheit der Stims 
men beizupflihten,, fo fol ihm oder ihnen frei ftes 
ben, die Gründe ihrer Nichteinwilligung in das 
Protokoll bringen zu laſſen. Art 8. Kommen Be 
rufe von predigerlofen Gemeinden ein, fo follen 
allemal diejenigen am erften bedacht werden, welde 
ſich jederzeif zu unferer Verbindung gehalten, und 
deren Lage eine fohleunige Hülfe erfordert. Art. 9. 
Alle Briefe an die SynodalsBerfammlung gerichtet, 
follen in öffentliber Verſammlung vorgelejen und 
Der Schreiber angewieſen werden, was auf jeden 
zu antworten fey. Art. 10. Sind diefe und ans 
dere Gefchäfte, die vorfommen mögen, gehörig ab⸗ 
gehandelt, fo wird nachgefeben, wie viele Prediger 
bei der Verſammlung fehlen. Sind von Seite der 
Ansgebliebenen fchriftlihe Entfhuldigungen einges 
fommen, fo follen diefelben der Verfammlung zur: 
Beurtbeilung überlaffen werden, ob fie hinreichend 
find ; bleibt aber jemand ‚ohne Urfah und fchriftliche 
Entfhuldigung blos aus Eigenſinn und Verachtung 
sinferer brüderlihen Verbindung dreimal nach ein? 
ander aus; fo foll fein Name aus der Zahl der 
Mitglieder audgeftrihen werden. ‚Art. 11. Ends 
Lich wird jede Synodal⸗Sitzung mit Gebet befchloffen. 
$. 9. Außer einer jeden Synodal-Verfammlung 
ſoll eine befondere Sitzung der Prediger ſeyn, wels 
her die Aelteften nicht beimohnen; im derfelben fol: 
Art. 1. die Cenſur der Predigten, die gebalten wor, 
Den, vorgenommen werden und zwar in Gegenwart 
derer, die fie vorgetragen. Smgleichen, wenn etwas 
‚an der Amtsfuͤhrung oder dem Wandel eines 
Predigerd autzuſetzen ift, worüber jedoch von der 
Gemeinde nicht öffentlich geklagt worden, fo fol 
eine genaue und umparteiifhe Unterfuhung darüber _ 
angeftelt und zur Befferung ermabnt werden. So 
auch, wenn ein Prediger Klage gegen einen en 
, | at, 


1. 
hat, fol er verpflichtet feyır, diefelbe in Gegenwart 


des Belhuldigten vorzubringen; und wenn beide 


Parteien gehört find, fol die Verſammlung darüber 
ein Urtbeil fällen, dem fich beide unterwerfen fols 
len. At. 2. Wenn einen Prediger wichtige Hille 
In dee Amtsführung vorkommen, oder Schwierigkeis 
ten in Anfehung eines Anderwärtigen Berufd bat, 
fo fol auch in dieſer befonderen Sipung darüber 

eredet und Rath ertheilt werden ; jedoch darf ein 
Eier y der gu einer andern Gemeinde berufen ift, 
die feinige nicht verlaffen, es ſey denn mit Zufries 
benbeit des größten Theils derſeilben. Glaubt aber 
ein Lehrer, nach reiflicher Meberlegung in der Furcht 
Gottes, in gewiſſenhafter Ueberlegung aller Um⸗ 
ftände, ed ſey nothig, einen Anderwärtigen Beruf an⸗ 
zunehmen, ſo fol er die Urfachen der -ehrwürdi 
Verfammlung eröffnen und derei Gutachten darüber 
vernebmen. Sollte aber dieſe Sache bis zur Ge 
nodalverfammlung niht Aufſchub leiden können, fe 
fol er verpflichtet feyn, dem Präfident feine Bes 
weggründe fchriftlich zu eröffnen ‚ welder alddann 
mit der unten benannten Committee conferiren oder 
cortefpondiren, und ein gemeinfhaftliches Gutachten 
darüber ertbeilen ſoll. In dieſer Rüdficht ſoll bei 
jeder Synodalverſammlung eine Committee von drei 
der aͤlteſten und erfahrenften Prediger gewählt wers 
den, welde mit dem Präfident dad vorhin gemels 
bete Gutachten geben füllen: 
10% Eigenfchaften derjenigen, bie fih dem 
Lehramte widnien, examinirt und ördinirt werden 
wollen. Art, 14 Golde-müfen in den Wahrbeis 
ten unferer Religion üunterwiefen, cönfirmirt und 
zum Genuß des Heiligen Abendmabis zugelafien 
ſeyn, ebe fle einen Kanzelvortrag halten oder fid 
u einem Examen meldens Artı 2: Bei der Prũ⸗ 
ung fol unterſucht werden, ob fie eine deutliche 
und geündlihe Erkeuntniß der evaugelifhen Deilds 
ordnung gefunden, und mit den Lehren der Aahr * 
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heit, die da iſt mach der Gottſeligkeit, übereiuftims 
mende Begriffe von den Glaubendlehren unferer 
Kirhe haben, wie auch nicht weniger mit den 


Pflichten des Chriſtenthums, der Nothwendigkeit 


und Nutzbarkeit der Uebungen der Gottſeligkeit 
befaunt find. Art. 35. Die ſich ind Lehramt bes 
geben wollen, follen Zeugniſſe eined gottfeligen 
Wandels und-folhe Tugenden haben, welde der 

Apoftel Paulus, 1+-Tim. 3, 1—7, von einem Lehrer 
" fordert. Art. 4. Diejenigen, welche fludirt haben, 
follen auch in den Grundfprachen ded alten und 
neuen Teftaments unterſucht werden, ob fie durch 
Anwendung der exegetiſchen Dulfsmittel im Stande 
find, die heilige Schrift auszulegen.‘ Art. 5. Dies 
jenigen, welde fhriftlihe Feugniffe vorweifen, daß 


fie von einer tbeologifhen Facultät oder Geſellſchaft 


prdinirter Prediger examinirt und tüchtig befunden 
worden, follen nicht abermal examinirt, jedoch wenn 
ed der ehrwürdige Synod nöthig erachtet, geprüfet 
werden, ob fie feine mit der Lehre unferer Kirche, 
die da iſt nach der Bortfeligkeit, ftreitende Mei, 
nungen hegen. Art. 6. Diejenigen, welche in dem 
Eramen tüchtig befunden, in, den Dienft ber Kirche 
gebraucht zu werden, fönnen ordinirt werden, wenn 
ein Beruf vom einer Gemeinde ergebet, aber nicht 
eher; Art. 7. Ein jeder Eandidat ded Prediger 
amts fol über einen ihn von Eraminatoren auf: 
. gegebenen Tert eine Predigt ablegen, damit man 


feine Gaben im Vortrag beurtheilen könne. Art.8. 


Wenn aber jemand im Eramen untühtig befunden 


\ 


wird, entweder wegen Mangel theologifcher Erkennt⸗ 


niß, oder wegen Irrthümer, die dagegen flreiten, 
oder weil er nicht im einem gottfeligen, unfträflihen 
Leben wandelt, und ein folder ſuchte ſich in Ge⸗ 
meinden- einzuſchleichen; fo follen die Gemeinden 
von den Urſachen feiner Unfähigkeit und Abmweifung 
benadhrichtiget und eruftlih gewarnt, werden, ihn 
nicht zum Prediger anzunehmen. Art, 9. ur 
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die ind Predigeramt aufgenommen werden, ſolen 
erklaären und ſich ſchriftlich verbinden, allen Verord⸗ 
nungen die aus und nach dem Worte Gottes in 
den hriftlihen Kirchen fchon eingeführt find, oder 
noch durch Schlüffe des Synods eingeführt werden, 
treulich nachzukommen, auch ſich den Vermahnungen 
und Beſtrafungen derſelben willig zu unterwerfen. 
Art. 10. Alle Aufgenommene, auch die ſo von 
den Synoden and Holland geſendet worden, ſollen 
das erſte Jahr nur Ebrenmitglieder ſeyn, und 
wen es ſich erſt nach Verlauf dieſes Probejahres 
erweiſet, daß ſie in Führung ihres Amtes fleifig 
uud treu find und das, was fe andere lehren, mit 
einem gottfeligen Wandel befräftigen, erhalten fie 
ald ordentliche Muglieder Sig und Stimme, 
$. 11. Da es fehr wahrſcheinlich ift ‚ daß bei 
der schnell zunehmenden Bevölkerung der amerifas 
niſchen "Staaten mit der Zeit auch in folden Ge⸗ 
‚genden zahlreihe reformierte Gemeinden ſeyn 
werden, wo jetzt keine ſind, und zu wünſchen "if, 
daß alle ordentliche Lehrer unferer Kirchen in allen 
vereinigten Staaten fur einer brüderlihen Vereini⸗ 
gung flünden; fo wird vorgefchlagen, daß die Pre⸗ 
diger in ſolchen Staaten, deren Entfernung es zu 
befchwerlih maht, dem Syuod alle Jahre beizu⸗ 
wohnen, fi zu einer Elaffical s Derfammlung, 
die etwa aus vier oder fechs Predigern des Sy 
nods beſteht, vereinigen, ihre Beaniten erwaͤhlen 
und eine geraume Zeit vor der Synodalverſamm⸗ 
lung die Geſchäfte ihrer Gemeinden auf die näãm⸗ 
lihe Weiſe, wie im Syned geſchieht, abhandeln, 
und ſodaun einen oder mehrere aus ihrer Mitte, 
nachdem fie ſchwach -oder zahlreich find, mit einer 
Eopie ihrer Acten an den Syuod deputiren ſollen 
8. 12. Rein Mitglied des Synods ſoll, in ſei⸗ 
nen Gemeinden, unbefannten Leuten, die zum Lehr⸗ 
amt weder berufen noch ordinirt find, feine Range! 
anvertrauen; auch ſoll kein Mitglied des us 
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in den Gemeinden eines Mitbruders, ohne deſſen 
Bewilligung Beſuch⸗Predigten halten, um ſich einen 
Anhang zu machen. Jedoch foll auch fein Bruder 
dem andern ohne binlanglich gegründete Urfadhe 
feine Kanzel verfagen, — 
F. 13. Kein Mitglied unſerer Verbindung ſoll 
von den Gemeindsangehörigen eines andern zum 
Abendmahl annehmen, die ſich von ihrem eigenen 
Prediger aus dieſer oder jener Urſach abgewandt 
haben, es ſey deun das Betragen und ſchlechte Wan» 
del ihres Lehrers Schuld daran. . 
$- 14. Entſtehet unglücliherweife zwiſchen be> 
nachbarten Predigern eine Mißhelligfeit; fo ſollen 
beide, anftatt einander zu verkleinern, oder gar p 
zanken und ſchelten, — als welches Boten des Frie— 
dens höchſt ünanſtändig und der Erbauung binder 
lich iſt, auch denen, die außer der Gemeinſchaft un: 
ferer Kirche find, Wergerniß und Anlaß zu läftern 
giebt; — fih zur Ausfühnung und Derftelung eis 
ned brüderlihen Veritändniffes von Derjen willig 
finden laffen; woidrigenfalld aber einer ernftlichen 
Ahndung des Ehrwürdigen Synods gewärtig ſeyn. 
$. 15. Muß ein Prediger Verfolgung oder us 
verdiente böfe Nachrede, die feine Ehre angreifet, 
leiden ; fo ift ibm zwar unverwehrt nach den melt- 
lichen Redten feine Unfchuld zu retten; jedoch wäre 
es befjer, wenn in jolhen Fällen der Kirdenrath 
Die Ehrenrettung ihres Predigerd übernäbme, als 
wenn er felber die Sache "für dein weltlihen Ric: 
ter führen müßte, Uebrigens follte jeder Prediger 
ſich bemüben, dur ſanftmüthiges Betragen zu zei: 
gen, daß er in der Schule Chriſti gelernt habe, 
mit Geduld 3u leiden. | SE: 
$. 16. Sollte fih der traurige Fall ereignet, 
daß ein oder anderes Mitglied ded Synods entwer 
Der durch .irrige.Lehreii oder laſterhaſten Wandel 
Verwirrung. machte, oder Anſtoß gebej fo foll der 
felbe ernſtlich und briderlich zus Beſſetung er— 
1826, {9). mahnt 
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mahnt werden, fo lang die Fehler oder Irrthämer 
von der Beſchaffenheit nicht find, daß fie ihn zur 
Führung des Amtes ganz untüchtig maden; - find 
aber feine. irrige Meinungen von der Art, daB 
Orundwahrbeiten der riftlihen Lehre von ihm ge 
lengnet werden, oder find feine Lafter offenbare 
Werke des Fleifhes, fo ift fein ander Mittel, als 
Ausfhließung, damit die Schande folder Lafterhaf- 
ten nicht auf die Religion falle; es folen auch die 
Gemeinden, bei welden folde Unwürdige geſtanden, 
von ihrer Ausſchließung benachrichtigt und ermahut 
werden, fi derfelben gänzlich müffig zu geben. 

$.17. Aus legterm Paragraph erbellet, wie nö> 
tbig es fey, daß alle und jede Prediger nicht nur 
von der Kanzel ihren Zuhörern die reine Wabhrbeit 
des göttlihen Worted vortragen, mıd auch neben 
der Kanzel alle ihre Reden fo einrichten, dag fie 
zur Erbauung dienen, fondern auch neben dem eis 
ner wahren Gottfeligkeit fih befleißigen, und mit 
ihrem gangen Betragen dahin arbeiten, daß ibre 
Lehre durch ihren Wandel befräftiget werde- Der 
Lebenswandel und die Aufführung eines Predigers 
macht. bei vielen einen tiefern Eindruck, ald feine 
Lehre. Wie fann der Zuhörer glauben, daß der 
vom feinem Lehrer ihm angepriefene Weg der rich. 
tige Weg zum Leben fey, fo lang er wahrnimmt, 
daß der Lehrer felbft denfelben nicht geht? Jeder 
fol deswegen ſich forgfältig hüten, daß, indem er 
Andern prediget, er nicht felbit verwerflich werde; 
auh vor allen Dingen mit ernftlihem Gebet bei 
Gott um Gnade und Segen für ſich und die. ihm 
vertraut find, anhalten, Damit er felbft felig werde 
fammt denen die ihn hören, | 

$. 18. Eine pünftlihe Kirchenzucht fol an des 
nen Orten, wo fie im Gang iſt, beibehalten und 
immer mehr in Aufnahme gebradht werden. An 
denen Orten, wo felbige nicht in Uebung ift, fol 
fie mit Borfiht und Klugheit eingeführt" werden, 
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amit Aergerniſſe aus der Kirche Chriſti geſchafft, 
Srrende uud Gefallene zur Erfenntniß ihrer Fehler 
ebracht, und andere Durch ſolche Beifpiele gewarnt 
verden, fih für Sünden und Laſtern zu hüten _ 

$- 19. Dainit nun dieſen Ordnungen defto fle iſ⸗ 
iger nachgelebet werde, fo fol jedes Mitglied eing 
Abſchrift davon haben, und. zur Beglaubigung def 
en felbige auf der erften Synodal » Berfammlung 
rad) der Beftätigung diefer Artifel aufmeifen. Das 
Driginal ſoll in ein befonderes Buch eingetragen 
nd dem jedeämaligen Schreiber zur Verwahrung 
ıbergeben werden, Damit neue Mitglieder in fol⸗ 
yenden Zeiten dieſelben unterfchreiben Pönnem. - 


Zu mehrerer Beglanbigung verpflichten wir em 
veßunterfhriebene Prediger fowohl als Aelteſten 
Abgebrdneten der Gemeinde) uns hiermit auf das 
eierlihfte und vor Gott, daß wir diefe nunmehrp 
ereitddurdgegangenen und bewilliaten Grundregeln 
»illigen, und nad denſelben zu leben und zu han⸗ 
deln verſprechen; jedoch mit dem Beding, daͤß wenn 
ine ‚nächftfünftige Synodalverfammlung es für nd» 
big erachtet, Beiregeln zu verfertigen, ſolches durch 
wei Drittel von Stimmen gefchehen fol: Go ge 
Heben zu Lancaſter, den 30. April 1795. 

— — — 


| Un ban g⸗· | 

Golgender Entfhluß wurde einmäthlg won ber 
Synodälverfammlung, gehalten am 12. Mai 1800, 
zu Dorktaun, ald ein Zufab zu der Spundal:Ber, 
faffung, angenommen, daß zur Verhütung vieler 
eingeriffenen Unordnungen, indfünftige nachfolgende 
Einrihtung bei der Annahme folher Perfonen, Die 
zum Predigtamt fih melden, getroffen werden folle} 

nämlich Die nicht fludirt haben, : 
Unfer Spnod fol befteben aus ordinirten‘Pres 
digern, Ricentiaten und Katecheten. Was bie or 
dinirten Prediger betrifft, fo bleibt €8 bei dem, ur 
n 
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in der Synodal⸗Verfaſſung deshalb geſagt iſt. Die 
Licentiaten befommen nad vorbergegangener Prü⸗ 
fung‘ Erlaubniß, alle Actus ministeriales zu vers 
walten, ftehen unter der befondern Auffidt des bes 
nachbarten Predigers, bei dem fie ſich in zweifel⸗ 
haften Faͤllen Raths zu erholen verbunden find, 
und find verpflichtet, fi bei jeder Synodal⸗Ver⸗ 
ſammlung mit ihren Deputirten einzufinden,, mit 
guten Atieftaten von ihren Gemeinden verfeben ; 
deögleichen eine uber den ihnen aufgegebenen Tert 
andgearbeitete Predigt. fchriftlih abzuliefern. Sie 
baben den Siß nah den ordinirten Predigern in 
der Synodals Berfamminug und eine Stimme mit 
den Deputirten in Allem, was die Negierung der. 
Kirche betrifft, Doc muß ihre Licenz jedes Jahr ers 
neuert werden. | 
. Die Ratecheten befommen nach vorbergegangerer 
Pruͤfung die Erlaubniß, in den Gemeinden, in weh 
en ſie angewieſen werden zu predigen, KRinderlebre 
zu balten; auch die jungen Leute bid zur Confir 
mation zu führen. Sie fteben unter der befondern 
Aufſicht des benachbarten Predigerd, welchen ‘fie 
auch in allen zweifelhaften Fällen um Rath zu fras 
gen haben; felbiger benachbarte Prediger befucht fie 
jährlich ein oder mehreremal, tauft dann die Kins 
der, confirmirt die von dem Katecheten unterrichtete 
Jugend, und theilt das heilige Abendmahl aus; fie 
haben weder Sig nodh Stimme im Synode, finden 
fih bei jeder Synodalverfammlung mit einem Des 
putirten und mit gebörigen Atteften von ihren Ges 
meinden ein; Dedgleihen müffen fie bei jeder Ver⸗ 
famınlung eine über den ihnen aufgegebenen Tert 
audgearbeitete Predigt ſchriftlich ablieferu ; ihre Er: 
laubnipfcheine werden jeded Jahr erneuert, und - 
dürfen beide, die Ricentiaten ſowobl ald die Kater 
cheten, die ihren angewiefenen Gemeinden nicht ohne 
-  . Bewußtfenn ded Synods verlaffen; desgleichen müſ⸗ 
ſen fie ein Tagebuch führen, in welchem fie Die 2 
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ihrer Amtsfuͤhrung aufzeichnen, und folhes bei je 
der Synodal. Verſammlung vorzeigen.“ 





Späterbin. iſt in der Synodalverfammlung vom 
Jahr 1819, einiges verändert worden, wie folgt: 

‚Die Committee, welche bei der leptjährigen Sy⸗ 
nodalverfammlung beftimmt war, zu untetfuchen, ob 
es der Lehre des Neuen Teft. gemäß fey, daß wir 
Kandidaten, die nicht ordinirt find, bevollmäctigen, 
die Sacramente zu verwalten, ſtattete Bericht ab, 
" Hierauf wurde von dem Hrn. Sanfhel Helfenftein 
vorgefhlagen und durch die Ehrwürdige Verſamm⸗ 
lung befhlofen: a) daß Diejenigen Gefeße und 
Regel, betreffend die Kicentiaten, hiemit aufgebos 
ben, und für null und nichtig erflärt ſeyen, b) daß 
ale diejenigen jungen Leute, die in Zukunft ein 
regelmäßiges Studium in den gelehrten Sprachen, 
Theologie und andern zum Predigtamt nothmendis 
gen, Wiffenfhaften genoffen haben, nahdem fie im 
Eramen tüchtig befunden worden, das Alter von . 
ein und zwanzig Jahren erreicht, amd gute Zeug⸗ 
niſſe ihres frommen Wandeld aufweifen können, 
fobald durch Hände⸗Auflegung ordinirt werden fols 
len; ©) diejenigen aber, welche kein ordentliches 
Studium empfangen haben, follen nah Gutachten 


der Ehrw. Synode, anf ein oder mehrere Jabre 


licencirt werden, dad Evangelium zu predigen. Nach⸗ 
dem fie aber vorher geprüft, und gute Zeugniſſe 
ihres frommen Wandeld aufweifen können, ſollen fie 
unter der Auffiht eines benachbarten ordinirten 
Mredigerd Reben, der die Sarramente für fie bes 
dienen fol, biß ed die Ehrw. Synode für gut ach⸗ 
tet, ſolche Perfonen zu ordiniren.“ 





Die 
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Die deutſche tbeologifche Kebranftale im 
00 Kfordamerika. *) Ä 


He Dr, de Wette theilt in dieſem Hefte folgen⸗ 
des mit: 1) Die Sendung ded Pfrs. Reily als 
Abgeordneten der deutſch⸗ veformirten Kirche in 
Nordamerifa nah Europa ; daſſelbe Sendſchreiben, 
welches in dem theol. Nachrichten Dec. v. 3. abges 
druckt iſt; dazu noch die, obrigkfeitlihen Beglaubis 
gungen. — 2) Zuſtand der deutſch⸗ reformirten 
Kirche in Nordamerika. 3) Stiftung eines theolog. 
Seminariumsd. Unſere Lefer kennen mehreres, was 
bier vorkommt, ebenfalls bereitd aus den biöherigen 
(diesjährigen) Deften unferer Annalen, finden aber 
in der vorliegenden Schrift noch einiged mehr, ind: 


beſondere eine intereffante „Statiſtiſche Tafel Der 


Gemeinden und Predigerftellen in der deutſch⸗refor⸗ 
mirten Kirche in dei verein. Staaten 0.9.1824, 
— 4) Nachrichten von Hrn. Reily. Unterzeichneter 
muß in das Lob dieſes durch die Kraft des Evan⸗ 
geliums fo wirkſamen, achtungs⸗ und liebeuswürdi⸗ 
gen Mannes, deſſen perſöuliche Freundſchaft er 
gewonnen hat, von ganzem Herzen einſtimmen. — 
5) Erkffnung des Seminariums. Sie fand am 
6. April 1825 Statt. Die Autrittörede von Hrn, 
Prof. Mayer „bei feiner Einweihung zum Director 
der deutfchrevang. Kirche in Garlisle in Rordames 
rika“ iſt in einer deutſchen Ueberfegung von Den. 
Reily befonders gedrudt (8. 20 ©.), Dr. Dr..de 
W. bat fie großentheild auch bier abdruden laſſen 
und folgended Urtheil hinzugefügt, welches Refer. 
unterfchreibt.: „Erfreulich iſt in dieſer Rede der 
Ausdruck des alten redlichen Glaubens und des 
warmen Eifers für die Sache des Chriſtenthums. 
Daß aber der Redner ſich gendthigt ſah, die Er 

| F rich⸗ 





*) Wir beziehen und auf die im vor. Hefte vorläufig 
gegebene Anzeige der Schrift des Dr de Wette, 
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ichtung .einer theologiſchen Lehranftalt aus der, 
3ibel und Kirchengeſchichte zu bemeifen, zeigt, mit 
yelchen Schwierigkeiten man dort in diefer Dins 
cht zu fömpfen bat, und wie verbreitet die Auficht 
:9n muß, daß man feiner theologifhen Gelehrſam⸗ 
eit_ bedürfe; wodurch aber gerade dad Bedürfniß 
erfelben recht augenfheinlihd bewiefen if.“ Hr. 
drof: Mayer fagt am Schluß der Rede, daß diefed 
Semin. nicht auf die reform. Kirche befhränft fey, 
velches wir ganz dem Geiſte der evargelifchen 
tirche und ihrer jeßigen Bildungsdweife angemeffen 
indem — 6) Aufnahme des Hrn. Reily in Dols 
and, Deutfhland und der Schweiz. Sie war 
iberall günftig und gefegnet« — Am Schluß nod 
eine herzlihe Aufforderung von Hrn. Dr. de W. 
jur Unterſtützung einer fo wichtigen Anftalt, *) wor 
bei die Männer in Holland, “Deutfchland und der 
Schweiz benannt find, an welche man fich desfalls 
wenden fanıız Wnterzeichneter freuet fich in dieſer 
Reihe zu eben, Wer wird nicht mit und diefer 
Anftalt daB befte Aufblühen wñuſchen! Dazu ges 
bört der evangelifche Geift und Die brüderliche Liebe, 
welche die reformirten und lutheriſchen Gemeinden 
vereinigt, da. ohnehin die Studien der beiderfeitigen 
Geiftlihen langfb vereinigt find. 34 
Wir habe fo eben folgende weitere Nachrichten 
aus einem Briefe, Carlisle vom Dee. 1825, erbalten. 
Dermalen befinden fi 10: Studenten im Semi 
nariım zu. Garliöle, wo nur noch der eine Profeffar 
Mayer kehrt. Es find erft 2 Claſſen, die ſoge⸗ 
nannte 3te und 2te; eine exfte hat fi goch * 
| ge bil⸗ 





Obgleich nach den allgemeinen Geſetzen der verein. 
Staaten das jährliche Einkommen jeder religiöſen 
und wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft die Summe von 
6000, Dollass_(— 15,00p- fl.) nicht überfieigen 
darf, fo. bedarf doch. die obige ein. giemliches Tas 
pital, um einen fihern Fond zu haben . 


- 12 — 


‚ gebildet. Die 2te Claſſe ftudirt die Geneſis, macht 
Auffäge und befchäftigt ſich mit der foftematifchen 
Gottesgelahrtheit (divinity). Die Studien der 
zten Elaffe find die Geneſis, Auffage, Paleys 
Moralphilofophie, verbunden mit Lecture, Eorrectur 
und Erklärung; die griech. Sprache und Herme— 

neutik. Zwei in diefer Elaffe fehen dem Hebräiſchen 

entgegen. Auf die Moralphiloſophie ſoll in der⸗ 
felben El; die natürliche Theologie folgen und zwar 

im Lichte der geoffenbarten Religion, Sm der 2ten 

El. foll die foftemat. Theologie von der Kirchen⸗ 

- gefhichte begleitet werden Die Ite Ef, foll dies 
felben Studien fortfegen und die Paftoraltheologie 
und die Kirchenregierung hinzufügen. Die Kritif 
bed A. Teft. wird dur alle Claſſen fortgefegt; 
auf die Geneſis folgen die andern wichtigern Bür 
her. Die Vorlefungen über Theile des N. Teft. 
werden, fo daß jedermann zugegen feyn fann, Frei⸗ 
tags Abends dffentlich gehalten. Die Studenten 
baben eine kiterärifhe Gefellfihaft, welche wöchents 
Ih. an einem- Abend —— kommt, um ſich 
mit der Literatur befannt zu machen. Sie fängt 
jededmal mit einem Gebet an und wird in der 
Kapelle des Colleges gehalten, wobei fih denn auch 
die frommen Studenten aus dem College einfindei, 
Doch ift dad noh nicht fo feit beftinimt und man 

‚wird von Zeit zu Zeit Veränderungen machen, fo 
wie fte von der Erfahrung arigerathen werden, bis 
unfer Plan völlig zur Reife und Ausführung ger 
kommen. Zu gleiher Zeit it Dduptoorfag die 

‚Kirche mit einer einſichtsvollen, gefunden, frommen, 
demüthigen (humble) und eifrigen Geiſtlichkeit zu 
verfeben. Wir ſind noch ſehr Buch den Mangel 
an Büchern gehindert, S. 


ns 
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Ss unterm 26ſten Februar des vorigen Jahrs 
hatten Se. Maj. auf das allerunterthänigfte Beden⸗ 
fen der Kanzlei, einem. Antrage des Biſchofs von 
Seeland, betreffend die Feier eines Jubeifeſtes im 
Jahre 1826, zur Errinnerung der vor 1000 Jab⸗ 
ren zuerſt begonnenen Verkündigung der chriftlihen 
Religion durd die Taufe des Königs Harald BlaE, 
ihre allerhöhfte Genehmigung ertbeilt. Ge. Majı 
batten zugleich zu bewilligen gerubet, daß von dem 
Biihofe in Seeland, Münter, in Vereinigung mit 
fammtlihen andern Bifhöfen, dem Generalfuperins 


tendenten und dem Superintendeuten ded Herzog⸗ 


a 


thums Lauenburg für bemeldetes taufendjähriges 


Jubekfeſt eine hiſtoriſche Entwickelung über Könizs 
Darald Klaks Taufe und deren Folgen für die Außs 
breitung des Chriftenthums in Dänemarf aufzuars 
beiten fey, welche Eutwicelung für K. Rechnuug 
zu drucken und an die Geiſtlichkeit audzutbeilen, 
auch eine Ddänifche Ueberſetzung oder ein Auszug 
daraus gleichermaßen gedruct werde, damit jene 
fo merfwürdige Begebenheit zur allgemeinen Kennts 
niß komme. Inzwiſchen feyen Se. Maj. nicht ges 
ſonnen, ein Jubelfeſt von folder Art, daß ed weis 
tere Ausgaben veranlaffen könne, anzuordnen. 

Auf die von der Kanzlei eingereichte allerunterz 
thäniaſte Vorſtellnug, dieſe Sache betreffend, haben 
Ge. Maj. nunmehr unterm 10. d. zu beſchließen 


geruhbet: 


„Wir genehmigen allergnädigſt: 1) daß das zur 
Erinnerung der Einführung des Chriftentbumd in 
Dänemark angeordnete Zubelfeft am nächſteu Pfingſt⸗ 
tage den 14, Mai begangen werde ; 2) daß zum 
Tert für die Dauptpredigt an diefem Tage die für 
den Gotteddienft am erſten Pfingſttag beftimmte . 
Section in Derbindung mit Eph. V, & und 9 ger 
mählt werde; 3) daß zur Fruͤhpredigt, wo Seite 
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Statt findet, Eph. V, 8 und 9 genommen werde; 
4) daß Ap. Geh. XVIL, 22—31 zum Tert für 
die Rachmittagspredigt, da wo ſolche gehalten würde, 
benußt werde ; daß es den betreffenden Predigern 
überlaffen bleibe, jeder für feine Gemeinde die Ges 
fänge zu wählen, die bei diefer kirchlichen Feſtlich⸗ 
feit gu fingen, daß aber zugleih der, in dem evang. 
chriſti. Gefangbuhe vorfommende Gefang Nr. 5: 
„O ftore Gud, vi love dig!“ gefungen werde und 
6) daß Biſchof Münter die an diefem fetlihen 
Tage zu brauchenden Collecten und Kirchengebete 
gu werfaffen habe.“ -. 

Zugleich, haben Se. Mat. die Kanzlei bevollmäch⸗ 
tigt, die nöthige Summe zu den Drudktoften ıc, 
biß zum Belauf von 1600 Rbtblen, von den Depu⸗ 
firten der Finauzen einzuforderm, 

Endlich haben Se. Maj. allergnadigft verfügt, 
daß. die neuerbaute Chriſtiansburger Schloßkirche 
an dem Jubektage von dem Bifhofe von Seeland 
feierlich eingemweihet werde, | 
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Mer Chiliadmus hat von jeher manche finnreide 
Berechnungen mit dein fogenannten apofalyptifhen 
Zahlen hervorgebracht, und wer auch nicht daran 
glaubt, muß fich. Doch verwundern, wie mehrere Dies 
fer. Zahlen ſich in fodmifhe Verbältniſſe einfügen. 
Eine Gegenfhrift gegen diefe chiliaſtiſche Idee übers 
bietet jene Berechnungen , und widerfegt fie damit 
auf einem ganz neuen Wege, Sie hat den Titel: 


An. alle Ebriften, welche an das. tauſend⸗ 
jäbrige Reich Chriſti und die Zeitrechnung 
Deffelben glauben oder nicht glauben, 
Eine Abbandtung, veranlafßt Dusch Die im 
“abe 1824 erfchlenene Auslegung der Of⸗ 
fenbarung Johannis, von dem = ne 

zrat 
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ſtizratb Ruͤble von Kilienflern zu Dillens 
burg. Don D. 5. W. Grimm, „erzogl. 
af GBeneralfuperint. und Geb. Eonfi« 
ftoriäle, Nach deffen Tode berausg. von . 
D. W. 2. Dieflerweg, ord, Prof. d. Wins 
tbematik auf der Eön. preuß, Rheinuni⸗ 
perfiräe. Düfeldorf u. Elberfeld bei J. E. 
Schauk. 1825. 8. (102 ©.) | 


Nachdem mit gründliher Sachkunde das Unge⸗ 
wiſſe der Chronologie in Beziehung auf die chriſt⸗ 
liche Aera aufgezeigt iſt, werden die ſogenannten 
Schlüſſelzahlen kritiſirt, und von denjenigen, die 
nicht zu einem beſtimmten Zwecke gegeben ſind, wird 
gezeigt, „daß ſie zur Berechnung unbekannter Zeiten 

und Jahre der Zukunſt gar feine Dienſte thun, und 
zu nichts Reellem führen‘. Was aber in diefer 
Widerlegung die Hauptfahe ift, der feck Vf. ſtellt 
adıs und dreißig Proben und Rechenexempel auf, 
die aus allerlei Chiffern und Zahlen in der. Bibel _ 
daſſelbe Facit geben, immer eine Kombination ſinn⸗ 

reicher als die andre, fo, dag man fih am Ende 
über dad viele Verwundern ‚ wie alles fo wunder: 
ſam zutrifft, ſich aufhört zu verwundern, und nur 
noch über alle: die biöherigen apofalyptifchen Berech⸗ 
nungen laͤchelu möchte. Denn das Willführliche in 
diefem Zahlenfpiel fällt da eben recht in Die Angen. 
So find bier in 38 Probem die Jahrzahlen der 
Meinen, (ded Satans) fowohl wie gewöhnlich, zu 
224 ald zu 181, die der beiden. letzten Perioden zu 
4224 oder zu 1181, die des ganzen Weltalterd zu 
7000. oder zu 56,000, die der Sündfluth zu 1656, 
der Oeburt Etrifti zu 3940, 3949, 3983 , und 
4000, auch für Uſſevius 4004 herausgebracht, u. ſ. w. 
Allerdings, indem ganz nach Belieben die Zahlen 
von Buchftaben in Namen und Sägen, von. Capi 
teln uud Verfen aus. der Bibel und Schlüffelzahlen 
addirt, fubtrahirt, multiplicirt, dividirt find; * 


J 
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- der Unterſchied bei den Apokalyptikern, z. B. Bengel, 
beſteht darin, daß das Willkuͤhrliche weniger erſcheint, 
weil theils aftronomifhe Verhältniſſe, theils ihre 
Bibelauslegung Gründe dafür angiebt. In einem 
Schreiben an Hrn. Juſtizr. R. v. L. erflärt fi 
der ſeel. D. G. über die 70 Wochen des Proph. 
Daniel; alles mit Achtung und Liebe gegen dieje⸗ 
nigen, welche an die apokal. Berechnungen glauben. 
Recht zweckmäßig iſt aus D. Neanders Denfwürs 
digkeiten a. d. Geſch. d. Chr. die Stelle hinzuge⸗ 
fügt, mo dieſer Gelehrte auch die Aanferung des 
Auguſtinus anführt, welche je Matth. 24, bu. 

- dergleihen Vorberwiffen, und Berechnen. zu 





An die Redaction der theol. Jabrbuͤcher, von 
Archidiakynus Harms. 


Das iſt doch eine recht arge incuria, daß 
da, im Januarheft, ein Recevfent dem Publico 
und mir’ zwei drei Predigten aud meiner Reiten 

- Winterpoftille vorreceufirt, die gar nicht Darin fies 

"ben, die, wenn ich nicht irre, in eines andern Pre⸗ 
digerd Poitille ſtehen. Ich bitte, den Rec. zu einer 
Entschuldigung zu vermögen, falls derfelbe wirklich 
die Schuld hat, fonft, wer denn. ) 

Uebrigens fage ich fir manche Bemerkung, die 
Rec. gemaht hat — über Predigten, die meine 
find, — verbindlihen Danf, ibm und allen Recen⸗ 

. fenten meiner Predigten, Ohne mid aber ald einen 


- 





N Nichte der RKecenfent trägt die Schuld, fondern 
durch ein Verfeben der Drucderei wurde ein Blatt 
‚aut der Recenfion einer andern Hautpoftille eins 
— — Wir bitten dethalb un: freundliche 

achſicht und haben durch einen dem gegen— 
waärtigen Hefte der Jahrbücher beigefügten Ums 
druck der betrefienden Seiten des Zannarhefts 
dem Fehler abgeholfen. ° 


1 — 


Zoͤgling der Sonrnale zu bekennen, ftelle ih es 
doch keineswegs in Abrede, daß ih durch fie auf 
Manches aufmerkfam gemaht worden ſey, was ich 
zu thun und wovon ich zu laflen hätte. Nur in 
Abſicht Eined Punktes werde mir eine Gegenrede 
verftattet uud nicht übel gedeutet ,. ich meine in 
Abfiht des Polemifhen, welches ja faſt kein ein» 
giger Rec. leiden mag auf der Kanzel. Man laffe 
nich darüber einige Fragen bier gelegentlich hin⸗ 
fhütten. — | 
Es fol doch wohl ihre Stätte die Polemif irs 
gendwo baben, nicht wahr ? und muß fie haben in 
einer Sache ded Molfd und wieweit die Sache 
wirklich ift des Volkes, auch vor demfelben? Hören 
wir denn auch nicht die Propheten, Chriſtum, die 
Apoftel und fogar den fanften Jehannes wohl fo 
Scharf vor dem Volk polemifiren und welcher Ne: 
ligionslehrer bätte ed nicht gethay? Allerdings die 
Zeiten, wann, ‚find verſchieden, aber- rufen nicht 
gang vornämlich die unſrigen dazu auf? und die 
Derter, wo, find zu unterjcheiden, aber fennt man 
Kiel denn niht? Das leugnet feiner, daß nicht 

einige. ‚„‚weichgefhaffene Seelen‘ durch das Pole⸗ 
mifche entfernt gehalten werden, andre weiche fich 
nnangenehm berübrt fühlen, wollen wir tiefen ein 
Urteil zugeftehen ? Meiftens find es jedoch überall 
die in ihrem falfchen. Glauben Berübrten , welchen 
polemifche Predigten zuwider find, dagegen wer bat 
Luft, mit mir die. Vielen, die Mebrern zu zäblen, 
welche folhen Predigten voruamlih nachgehen und 
Diefe begebren, weil im denfelben ein Licht ibnen 
anaeziindet wird, das fie fonft nicht feben, und eine 
Waffe ihnen gereicht wird, deren fie fonft entbehreu 
müßten? Oder will man dad Volf dumm machen? 
Nein, aber da doch die Rationaliften nicht unters 
laſſen, wider den Glauben der Kirche zuPpolemiſi⸗ 
ren, fo heftig und bänfig, was iſts anders ald dad 
Bolt dumm machen, wenn es sicht hören fol, — 
r 
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für diefen Glauben und wider ihren fogenannten 
Glauben zu fagen it? Es drängte andre Gegen- 
fände von der Kanzel? Sinds denn a Deu 
und Stoppeln, deretwegen man polemifirt Keine 
böfere Lüge kann den Offenbarungsgläubigen nadhe 
gefagt werden, als daß fie um bloße Lehrtropen 
eiferten; was iſts aber, wofür ihre Gegner eifern? 
Kein Rationalift kann eine Feſtpredigt halten, wie 
gern fie au wollen und wie fehr fle auch dazu 
ermahnt werden: Jeiget den nicht die ganze Pre- 
digtsRiteratur. dad? Go wird der Umfang der chriſt⸗ 
lihen Lehre immer. Heiner, hat man das noch nicht 
bemerft auf dem Ranzelgebiet ? und noch nicht 
wahrgenommen, Daß-man anfangen müffe, den Zus 
börern wieder mehr zu bieten ? umd it man noch 
‚ nit davon überzeugt, daß die Kleinframerei mit 
den befondern und befonderften Pflichten feine Ans 
dacht zulaffe, feine Erbauung bewirfe ? Aber die 
Polemik fol auch nicht erbanlih ſeyn, id frage, 
welhe ? und fage : Alles kommt dabei auf das 
Maag und auf die Art an. In dem einen und 
dem andern Betrachte, vieleicht in beidem mag ich 
gefehlt haben, worüber ich gern Vorſtellungen an— 
nehme, wie ich auch felber, verſichere ich, oft mich 
frage, mid höre, mich lefe und widerlege, was die. 
Art und das Maaß meines Polemiſirens anbetrifft 


— 219 — 


De Verzeihniffe der Studirenden auf dentſchen 
Univerſitäten, Königsberg und Bafel mit inbegrif- 
fen, ergaben folgendes: . 
Wien... 1688 Stud u. 77 Lehrer (aberh,Dorent.) 
Göttingen 1545 — - 9 — 

Drag». 1449 — - 55 

Leipzig .. 1384 — +» 81 


Berlin „» 1245 — -006 — 
Sales.» 1119 — -64 — 
Zübingen. 827 — »- 44 — 
Bretlaun » 10 — -19 — 
Würzburg 660 — - 31 — 
Heidelberg 5 — —558 - 
Landshut. 623 — ⸗—48 — 
Freiburg. 556 — - 35 — 
Bonn os 526 — - 12 — 
Erlangen. 498 — -34 — 
Jena 0» 432 — — 61 — 
Gieſen ·. 371 — 39 — 
Marburg. 301 — —à 38 — 
Königsberg 305 — ⸗283 — 
Kiel . 6 238 — — 26 — 
Greifswalde 227 — - 30 — 
Ball». 214 — “24 — 
Roſtock. 201 — +34 — 


15,775 Stud. u. 10565 Kehren, 


Vorausgeſetzt, daß diefe Zahlen richtig find, fo 
ergeben ſich weiter folgende Verhältniſſe: 
4) Unter diefen 22 Untverfitäten haben 8 theolo⸗ 
ifche Lehrſtühle für Katholifen,. die übrigen 
| Bo für Proteftanten; aber in den andern 
Facultäten fludiren Katholiken auf. proteftänt, 
- Untverfitäten und umgekehrt; auch jene 8 fin 
An Abficht der Lehrer meiſt gemifht, - 
9) Die Vollömenge diefer .deutfhen Länder auf 
36 Millionen gereshnet, kommen dermalen — 
1 N 


ee 


1 Mil. 2288 Studirende, oder in aukgerundeter 

Summe auf 2500 Seelen ungefähre 1 Stud. 
3) Die Öffentlihen ordentl. Brofefforen auf diefen 
Univerfitäten möchten etwa nur 500 an dert 
Zahl ausmachen; und fo würde ungefähr auf 
„ 50 Studirende und auf 72,000 Seelen 1 afas 
| Demifcher Lehrer kommen. 


Is vorläufige allgemeine Weberficht der tbeologis 
fhen Literatur, fomweit fie im Leipziger Katalog der 
dießjaͤhrigen Oſtermeſſe ftebt, bemerfen wir, daß die 
Zahl der ſaͤmmtlichen theol. Schriften, einzelne Pres 
digten, neue Auflagen, Fortfegungen und Zeitfehrifs 
ten mitgerechnet, dießmal nicht viel weniger als 
— 400 beträgt, worunter fi Allein über. 70 fatbol. 
Andachtsbücher befinden. Die bekannten Etunden 
der Andacht find in mehreren Auszugen erfchienen, 


Drucfebler im Februatheft. 
©. 100. 3. 9. ft. Saubtartikel l. Beubeartifel, 
_ Märzbefe. 
S. 150. 2. 5. ift binter 7 ein . zu ſetzen. 
— 157. — 6 ft. Virgilius 1. Vergiliue. 
— 157. — 11 9 1 fl. Sarcirins l. Sarcerius. 
Aprilbeft. 
©. 215. 3.2. ft. Glauber I Glaͤubet. 
— 234. 3.2. ff von uns (tbeol. Nachr. —— ift zu 
| fegen (in unſre tbetl. Nachr. — 
— 269. 3 3. v. u. iſt binter: Tage. zu ſetzen ein 4 
| Thestogifche Nachtichten. 
- 8.143. 3 15wu ft. Payer I Prayer. 
— 144 ut. 2). ft inconvenänted l.iucovenänted, 
146. 3 11. fl. Herr I Berrn. 
1 aibefe - 
S. 289. 3.16... ft die Weife L- find, 
— 290. 3 17 vu. ifthinfer: Derfelben zu feßen'$, 
— 292. 3:99. ſt. welche I, ſolche⸗ " 
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xreue MWinterpoflilte für Die Sonn» und 
Sefliage von Advent bis Oſtern von 
Blaues Harms, Archidiakonus in Biel, 
Altona bei Earl Yufh 1825. 462 ©. 


Deef⸗ Predigten ſollen nach der Vorrede das Mit⸗ 


tel halten zwiſchen den chriſtologiſchen Predigten des 
Vfs. und zwiſchen den Poſtillen rückſichtlich der Chriſt⸗ 
lichkeit. Man bat es dem Bf. wiederholt zum Vorwurfe 
gemacht, Daß feine in Kiel zum Druck beförderten Pres 
digten, namentlich die chriſtologiſchen, den Poſtillenpre⸗ 
digten in Lunden nicht gleich kommen, indem an ihnen 
Die polemiſche und dogmatiftrende Tendenz gu hervors 
ſtechend fey. Allerdings gefällt Hr. HZarms nie mehr, 
ald wenn ed ohne Polemik und Apologetif predigt, als 
wenn er ins Leben eindringt, Situationen zeichnet, 
Schilderungen entwirft und parabolifhe Tertefo herr⸗ 
lich ausführt, wie in der Predigt an Sonntage Seras 
gefimäa geſchehen ift, — Möchte daher Hr. H, davon 
abftehen, auf der Kanzel gegen die Lehrmeinungen der 
Andersdenkenden die Oppofition zu bilden, und bee 
denfen, daß die ewangelifche, chriſtliche und bibkifche 
Predigt, ohne mit Harnifch und Bogen gerüftet aufzu⸗ 
treten, ihre fhönfte Empfehlung iu fich felber tragt, 
und mit Wärme vorgetragen eine fiegende Kraft ift und 
bleibt fuͤr unverdorbene Herzeun, felig zu machen alle,‘ 
die daran glauben! — Die gegenwärtige Sammlung 
enthält die vom erften Advent bis Oftern gehaltenen 
Predigten, bei denen, außer den Kaftenpredigten 
über epiftolifhe Texte, die alten Evangelien. zum 
Grunde gelegt ſind. Rec. wird den Leſern diefer Bläte 


ter gewiß eine angenehme Unterhaltung verfhaffen, _ 


wenn er eine Ueberſicht des Ganzen mittheilt. 

Am iſten Advent. Die hiſtoriſche Zukunft dee 
Acren 3. Nach ihrer Wahrheit, 2. nach ihrer Wich⸗ 
tigkeit, 3. nad) ihrem Verhältniß, beides zu der alaͤu⸗ 
bigen und zu der richterlichen Zukunft. Schwerlich 
leidet die Kanzelſprache dieſe Metonpmie, — 
Be glaͤu⸗ 
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glänbige Jukunft bedeuten foll die Zukunft Ehri’- 
im Geifte, Die gläubig macht. Der Ausdrud üi 
gegen die Popularität, — So auch: „Leß uns gebo⸗ 
ren werden in deine Gottheit”! — „Chriſtus wird 
geboren in md. — Beides iſt Dunfel und wmurer 
ſtaãndlich· — Das Verhältnig der hiſtoriſchen Jufanit, 
deutliher nah dem alten Terminus, der Zukunft 
Ehrifti im Fleifche zu der Zufunft im Geifte und zum 
Berichte, .ift nicht Deutlich genug hervorgehoben. 
Am 2ten Advent, Das Acb Des Cbriſten⸗ 
ebums wegen feiner offenen Verkündigung ; 
und zwar, daß wir 1, feben, wie offen denn das Ebri, 
ſtenthum in feiner Verfindigung ſey, und 2. einfeben, 
- Daß dieferwegen dad Chriſtenthum von un® zu leben 
fey. — In diefer Predigt werden die Erſcheinungen bei 
der Zerftörung Jeruſalems und bei dem Weltende, dir 
das Evangelium darftellt, allegorifh beuugt, um bie 
Erfheinnugen in der innern Welt ded Gemüths nad: 
zumeifen, welche die geiftlihe Zukunft Chriſti beglei⸗ 
ten. — Eine neue Idee, die indeffen nicht ohne ein⸗ 
gen. Zwang und ohne Kiünftelei durchgeführt it. 3.8. 
„Wie die Sonne ihren Schein verlieren wird in der Zu⸗ 
Bunft Ehrifti, alfo fcheint uns bei dem Eintreten det 
Ghriftenthums, wie der Vf. fih auddrüdt, die Sonm 
nicht fo ‚heiter, ald vorhin, — noch erfreuet uns, 
wie vormals, ded Mondes und der Sterne Glanz.” — 
Am 3ten Advent. Die Johannisfrage: Biſt 
. du, der da Fommen foll® — eine allgemeine 
Adventsfrage. 1) Für alle gleihgültige Chriſten 
eine Aufforderung: So fraget doch auch — 2) Für 
alle unentfchiedene Ehriften eine Weiſung: Man 
fraget oft, da man hören und ſehen ſollte. — 3) Für 
alle erklärte Chriften ein guter Rath: Se tiefer 
die Frage, je fefter dad Herz. — Eine angichende 
Predigt. — ©, 43 wird gefagt, daß „alle große 
ngelegeipeiten vom Glauben an Chriſtum nabe 
berührt werden.’ — Diefer allerdings wahre Ge 
danken wird in der Ausfuͤhrung micht Demtlich« Hier 
F wůnſcht 


Literarifcher Anzeiger, 





Juni 1826. 


I, der | | 
 Dermannfden Buchhandlung zu 
Frankſurt am Main 


Sind folgende neue theolngifhe Schriften 
angelommen: | 





Ammon, Dr. C. 3. 0, Handbuch der Anleitung 
‚sur Kanzelberedtſamkeit für evangelifche Religions, 
lehrer. te, vern Ausgabe. gr. 8. Nürnberg, 
Campe. 3fl. 30 fr. 

— — Handbuch der chriſtl. Sittenlehre. 
an Bded. ıte Abthl. gr. 8: Leipzig, Göfchen, 
2f.2ah ° en. Ä 

Anflagen, die, der Stunden der Andacht geprüft 
und gewürdigt von einem Freunde ihres Verfaſ⸗ 
ſers. gr. 8, Sranfinrt, S—e. 15 fr. | 

Arnd, Dr. J., vier Bücher vom wahren Chriftem 
thume. Aufs neue bearbeitet von M. I. G. X, 
Sintenis. 2te verb, Aufl. mit Arnds Bildniß. 
gr. 8. Nürnberg, Haubenſtricker. 3fl. 3 fr. 

Anguflind, des heiligen, Bekenntniſſe. 2te Aufl, 8. 

Münden, Sic. 36 kr. 

Bauer, S., homiletiſche Bearbeitung aller ſonn— 
feſt⸗ uud feiertäglichen Evangellen für den Kan, 
jelgebraud 31 Bd. gr. 3. Lpz.Fleiſcher. a fl.ag kr. 

Beaudron, buchſtaäbliche nnd moraliſche Auslegung 

der evangeliſchen Gleichniſſe und: der acht Selig ⸗ 
Liten, aus dem Franz. .3te Aufl, 8: Augsburg, 

Do. he.“ a 
Biblia 


(2) 


Biblia sacra vulgatae editionis Sixti V. jussu 

reecognita atque edita romae ex typographia 
Apostolica vaticana MDCCH Editio nova 
auctoritate summi .pontihcis Leonis XI. ex- 
cusa.. 8, Francof,, A. 6fl 

Buchſtelner, S., das Leben und Leiden unfer& 
Heren und Heilandes Jeſu Chriſti, mit befonde 
ver Hinſicht auf die Erklärung der fonus und 
fefttäglidhen Evangelien. gr. 8. München, Giel. ı fl. 

Büchner, M. B. M., Cantaten auf alle feſtlichen 
—F und Sonntagsterte der eyangeliſchen Kirche. 
8. Stuttgart, Steinfopf. 1 fl. 36 fr. 

Commentationes theologicae, Ediderunt E. F. 

-C. Rosenmüller, G. H, L. Fuldner et J. V. 
D. Maurer. Tom.l. p.2, 8. Lips, Reclam. 
2A, Ak. — 

Deveri, 3. A., Predigten bei verfchiedenen Veran 
laffungen ‚verfaßt und vorgetragen, 37 Bd. gr. 8, 
Drag, Calve. 2fl. a2 fr _ 

Engel, M, M. E., Geift der Bibel für Schule und 
Haus. ate, verm. uud verb. Aufl. 8 Planen, 
Klinkhardt. a4 fr. .. 


- 
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Im Verlag der Hermannſchen Buchhandlung in 
Frankfurt a. M. iſt fo eben erſchienen, und jetzt 
in allen Buchhandlungen Deutſchlands und der 
Schweiz vorraͤthig zu haben: 

Ueber alleinſeligmachende Kirche, von F. 

W. Carové. gr. 8. 566 Seiten und 
40, Seiten Vorrede. Preis 4 fl. oder 
2 Rth. 16 gr. 


Was die: rbmiſch⸗ hatholiſche Kirche wor jeher de 


mit fagen wollte, daß. fie behauptet: fle fen die ab 
keinfeligmachende, — was dagegen ng 


% 





| 3) 
Weiſe unter. Seligkeit zu verftehen, und daß in fer 
‚ner Beziehung ewige Perdammniß im röm.fath. 
Sinne möglich, diefe Kirche daher, in Diefer und 
anderer Beziehung wicht nur — nichf als allein feligs 
machend, fondern vielmehr als feligkeitöbefhrantend, 
fa, durch ihre Ausfchlieglichkeit ſelbſt als zeitlich⸗ 
sbeilweissunfeligmadhend anzufehen ſey, — dies 
wird in Diefer Schrift auf gefchichtlihem Wege und 
aud Vernunft» und Gefühldgründen dargetbau, und 
biermit vor Allem Ausrottung der Intoleranz und 
Erweiterung des chriſtl. Friedensreiches beabſichtigt. 


Bei Goedfſche in Meißen tft neu erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: _ 
BZiehnert, J. ©., praktiſches evangelifches 

Kirchenrecht, mit befonderer Hinficht auf 
Sachſen, Preußen und andere evanges 
liſche Länder, für Prediger, angehende 
Superintendenten und Juriſten. 2 Thle. 
8. ir Thk 1 The. 4 gr. 

Alle welche dies Werk bereits beſitzen, haben ed als 
ein ſehr brauchbares, allen gerechten An⸗ 
forderungen entſprechendes, mit bündiger und bes 
friedigender Kürze bearbeitete® Handbuch anerlaunt. 
Krehl, M. A., nothwendige Rechtfertis 

„gung des wahren Proteflantismus gegen 

ine Feinde und Ankläger. In zwei 
Predigten am Reformationdfefte 1825. 
gr. 8. geh. 4 gr. 

Lobeck, G. W., Worte des Ernftes und 
der Liebe in einigen Confirmationdreden. 
ungen Chriften und ihren eltern und 

Freuuden zu erbgulicher Erinnerung an 
einge heilige Zeit gewihmet 8. 8 2: 
| | a 


04) 


Repertorium für die Angelegenheiten 
des evangelifchichriftlichen Predigtamts, 
herausgegeben von M. T W. Hilde: 
brand. 3 Hefte. 8. geh. Zr Heft 10 gr. 

Meues Repertorium für die Ange— 
fegenheiten des evangelifch » chriftlichen 
Predigtamtes, herausgegeben vun M. 
T. W. Hildebrand. 1826. in 3 Hef— 
ten. ar. Heft. 8, geh. 10 gr. | 

Died Repertörium fol dem Prediger als 

Handbuch dienen, in welchem er über AmtsAuge⸗ 

legenbeiten fih Rath erholen kaun. Daher werden 

die Abhandlungen dariı immer mit dem bomiletis 

fhen und liturgifhen Theile der Amtsführung Im 

Merbindung fleben , und Vorfhläge, Anfragen und 

Antworten uber Amtsangelegenheiten mittheilen. 





Bei mir iſt erfhienen und in allen Bucbandlun 
gen zu haben: | | 
Die reine Fatholifhe Lehre; vor 
den Augen feiner proteftantifchen Glau⸗ 
bensgenoffen beleuchtet von Worms 
fen 8. geh. 12 kr. 

Ich kann im Vertrauen zu dem hochgeehrken 
Verfaſſer dieſer Schrift mit Zuverſicht behaupten, 
daß ſie kein proteſtantiſcher Leſer unbeſriedigt und 
ohne Gewinn für ſeine inuere Ueberzeugung aus 
der Hand legen wird. Sie enthält eine zwar freis 
mütbige, doch mit großer Ruhe, ohne alle pole⸗ 
mifhe Heftigkeit angeftellte Würdigung der befann. 
ten kürzlich erſchienenen katholiſchen Schrift. 
Leipzig Im May 1826. | 

Carl Enoblod. 
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